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Beschreibung  des  Meisners 

von 
Herrn   Oberförster  HundefthagcA« 

(Hiezu  tafel    i.) 

r 

Der  Meisncr  getiört  ^ötidei  Äwcifel  Ülit^^  die 
Berge  Deutschlands^  -Welche,  ihrer  Tielseitigeii 
Merkwürdigkeiten  Wegen,  am  häufigste^  be« 
sucht  werden^  cldher  das  biint^  Gertietige  von 
Menschen  jeden  Standes,  diie  an  heitern  Som« 
mertagen,  oft  tu  Tausenden  >  sich  auf  jener  ro- 
mantischen Gehirgshöhe  auf  die  vielartigste  Weils« 
unterhalten  und  ergözzen. 

Von  jeher  aber  hat  Unser  ßetg*  die  Mine^ 
ralogen  vorzogweise  beschäftigte     Üie  mächti« 
gen  hageTvngen  jüngerer  Flö;igei)irgarten^  \>e* 
sonders  des  Basalts  üzid  der  firaüt^^oKlen ,   Äa# 
Mannicbfaltigkeit  in  ihren  Arten  undU%\>er^iA 
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gen  t  \xnit  ein  Reichtlium  sonstiger  Fossilien , 
überhaupt  aber  das  Grosse  und  Erhabene,  in 
'welchem  sich  hier  der  Charakter  der  ganzen 
Jüngern  Formazion  ausdrückt,  verdienen  mit 
Recht  eiae  allgemeine  Aufmerksamkeit. 

Warum  man  fast  alle  Beschreibungen  dieses 
merkwürdigen  Gebirgs  hauptsächlich  auf  den 
eigentlichen  Mefsner,  nämlich  auf  den  obersten 
Theil,  welcjhen  die  Dörfer  Engsterode,  Tru- 
benhausen  ^  Dudenrode ,  Frankenhein ,  Fran- 
kershausen ,  Wölfterode,  Vokerode,  Germe- 
rode, Rodebach,  Küchen,  Hausen  und  Landen« 
bach  begrenzen,  beschränkte,  ist  nicht  einzu« 
sehen,  dem  Gegenstande  aber  sind  daraus  un- 
verkennbare Nac^UheUe  erwachsen.  Denn  ein 
Gebirge  >  oder  -—  wie  hier  der  Fall  —  einen 
einzelnen  Höhepunkt,  isolirt,  d.h.  ohne  Be- 
rücksichtigung seines  geognostischen  Zusammen« 
hanges  und  seiner  Verbindungen  mit  den  näch- 
sten altern  Formazionen  betrachten,  verleitet  zu 
Einseitigkeiten,  bei  welchen  das  höchste  Inter« 
esse  der  Wissenschaft  verloren  wird«  In  der 
folgenden  Beschreibung  wurden  deshalb  die 
Fufsgebirge  des  Meisners'  um  so  weniger  über- 
gangen^  da  sie  an  sich  sehr  viel  Merkwürdiges 

haben,  und  also  das  lAtexeu^  ä^^*  Q^ÄAt^%\k€v 

^Mem  erhöhen. 


L  . 
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Es  Besteht  dieses  Gebirge  aus  einer  altem 
Flözformazion^  welche  wir«  dem  klassischen 
Gebirgkundigen  Freiesleben  folgend  *),  mit 
der  Benennung  Kupf erschief er^Gebirge  bezeich* 
nen  wollen.f  Wir  sind  im  Stande,  auf  diesem, 
Wege  den  geognostischen  Zusammenhang  des 
Meisners  mit  demlJrgebilde  des  Thüringer  Wal- 
des nachzuweisen.  Von  diesem  Gebirge  aus  ver* 
breiten  sich  nemlich  die  steten  Begleiter  des  Ku- 
pferschiefer-Gebirgs,  das  rothe  Xodt- Liegen- 
de und  der  ältere  Kalkstein«  auf  einer  Linie 
durch  das  Hennebergische  in  das  Ei^enach'sche 
(Liebenstein,  Marksuhl)  und  Hessische  (Nen- 
tershausen  und  das,  durch  seinen  Kupferschiefer- 
bau allgemein  bekannte»  Riegelsdorf).  Von  Rie- 
gelsdorf aus  erscheint  das  rothe  Todt- Liegende 
nicht  mehr  zu  Tag ;  blos  der,  das  Mergelschic- 
ferfloz  überlagernde,  ältere  Kalkstein  sezt  in  der 
Richtung  über  Sontra,  Waldkappel  am  linke» 
Ufer  der  Werra  gegen  den  Meisner  hin  fort, 
und  geht  auf  dieser  Linie  sehr  häufig  aus  dem, 
ihn  überlagernden,  Jüngern  Sandsteine  hervor. 
Höchst  merkwürdig  ist  daher,  dafs  am  Fufsc 
des'Meisners,   nemlich  bei  Allendorf  au  d^t 


y  Geögodstischer  Beitrag  zur  KenntniCs  de&.^MY^«^^ 
schiefer 'Gebir^s  eh\ 


(   «   ) 

Werra,  wo  ct^s  |(upferschieferfl(>z  auf  4ieser 
Linie  sein  End^  erreicht»  und  weiter  g^gen  den 
Harz  hin  nicht  yyieder  vorkommt,  mit  dem  lezt 
t^n  Eracheinen  des  Mergelschiefers,  dessen  ge<«, 
wohnliche  Unterlage,  das""  Todt- Liegende,  ver- 
,  schwindet,  und  Grauwacke,  Qrauwackenr  und 
jüngerer  Thonschiefer  an  seine  Stelle  tritt,  ohno 
hiedurch  die  übrigen  gewöhAlichen  Verhältnisse 
SU  ändern. 

Auf  dem  ganzen  Zuge  dei  Kupferschiefer« 
Gehirgs  gibt  eji  wohl  keinen  Punkt,  wo  dasselbe 
mit  gleicher  ]>|annichfaltigkeit  und  Mächtigkeit 
v0n  den  jüngerxiFrdzgebirgarten  überlagert  wirdi, 
äh  vnan  dieses  vom  Fu&e  des  Mei^ners  bei  AU 
lendorf  I,  bis  zu  seineni  Scheitel ,  io  dem  Rai^mo 
von  zwei  Stunden,  findet«  Yon.deni  Uefstei) 
Funkte  aufwärts  trifft  man  : 

WRrUiru    1)  Qrauwacke  und  Qrauwßk^ 
l7jB;|f£A<F  1         ken>schieffir^ 
Q4Nß$''  i^)  Jüngern  Thonschiefer^ 
OEBIR'  I  ^u/ällig  in  diesen  Silherr  und  Kupfert 

GJE«  erie  in  Gängen» 

jfZLTM^  f  S}  Bituminösen  Mergelschiet 
jKjss     j         fer  mit  Hupfergehält» 


( 


) 


RES 

Flöz» 

eEBIROE 


JÜTfOB* 
RES 

Flöz-' 

QKBIRGE 


Flöz» 

TRAPP' 
aEBlROE 


Sc 


a)  Zechstein  (?). 

h)  Rauchwacke  und  Höhten* 

kalkstein. 
t)  Rauchstein. 

d)  Asche. 

e)  Siinkstein, 

5)  Aelterer  Gyps  mit  Letten. 

6)  Jüngerer  (bunter)  Sandslein 
mit  angeschwemmtem  Gebirge» 

1)  Rothes   Thonlager  mit  jiln* 
gerem   Gypse.    An  seiner   Stelle 
eine    Wiederholung  de^  MergeU 
Schieferflözes. 
8)  Jüngerer  »  (Muschel»)  Kalk'* 
stein. 
Zufällig  als  Marmor  und  mit  durch 
Basalt  at^sgefUllten  Spalten. 
g)  Steinkohlen^GebirgCi 
a)  bituminöses  Holz. 
h)  Braunkohle^ 

c)  Pechkohle. 

d)  Stangenkohl^.. 

e)  Glanzkohle. 

f)  Kohlenhlende. 

Dery  das  Liegende  da  KoKlenjloiei 
ausmachende  ,     Quarz  -  Sandstciiv  , 
'J'riehsand  und  Letten^    in  welcHctr 


I 

V 
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*  leztera  Schaum^rde  gefynden  wird , 
sgheint  n,oeh  dem  rolhen  Tkonlaeer 
Flöz*    1  N^\   j,  anzugehören.     . 

TRATf'  /  lO)  Basalt  in  mannichfalti^en  Ab* 

ÜtfiBX^Q^  §  hnderungen. 

\\)  Qrünst^in, 
\  1%)  Mandelstßin. 

Dieser  Ordnung  scheinen  die  Ueberlagerun-i 
gen  der  verschiedenen  Gebirgsarten  n)it  ziemli<i^ 
eher  Konsequenz  zu  folgen ;  doch  erscheinen»  wie 
dieses  der  Kall  auch  andern  Orten  ist,  nicht  alle 
Glieder  jener  Verkettung  zugleich ,  sondern  es 
^Verden  hier  und  da  manche  derselben  vermifst, 
ohne  dafs  die  Ordnung  sich  gestört  $nde.  So 
Cehlt  z,  B.  das  MergelschieferflSz  und  der  ältere. 
Gyp«  am  oftbrn  im  altern  Flozgehirge ;  im  jjüit^ 
gern  ist  auf  dem  bunten  Sandstein  der  Basalt 
oft  unmittelbar  abgesezt;  wo  folglieh  zwischen 
}>eiden  das  rothe  Thonlager  mit  Jüngerm  Gypse« 
mit  quarzigem  Sandsteine  etc.,  ferner  der  Mun 
schelKalk  und  endlich  die  Steinhohlenliiger  mw* 

Die  üebergangs-  und  die  ältere  Flozforma« 
,  £2on  erheben  sich,  vomSpiegeV  detNSfctic«^  «.tv^ 
ü^er  die  bßjbe  Höhe,  \\€{lc\\c  der  M^^aw^x  n^xv 


1   ■ 
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diesem  Punicte  aus  hat  *).  Er  erscheint  von  die« 
ser  Seite  also  auch  weit  hoher,  gleichsam  als 
eine  erhabene  Bergkuppe  auf  den  mächtigen 
Fufsgebirgen.  Auf  der  entgegengesezten  Seite  ^ 
i.  h.  von  Grofsalmerode  her,  verschwindet  da« 
Imposante  seiner  Höhc>  indem  sich  hier  keia 
Theil  tiefer  als  in  die  jüngste  Sandstein -Forma-« 
zion  einsenkt,  das  Gebirge  aber  bis  zum  Ufer 
der  Fulda  bei  Kassel  allmählich  verflächt  wird. 
In  dieser  Richtung  über  den,  nur  eine  Stunde 
entfernten,  interessanten  Hirschberg  bei  Grofs- 
almerode bis  zum  Rhcinhardswald,  und  üb^r 
Kassel  durch  den  Ilabiclitswald  in  das  Waldek- 
kische  fortlaufend,  ist  die  jüngere  Flöxforma-« 
zion  (bunter  Sandstein  und  Muschelkalk)  herr- 
schend, und  durch  di^  häufigen  Ueberlagerun^ 
gen  von  Braunkohlen  und  Basalt  charakteri« 
sirt»  so  dafs  für  Hessen  in  diesen  Gegenden 
noch  ein  reicher  Brennstpffgehalt  aufbewahrt 
liegt.    Die  Werra  scheint  iibrigens  b^i  AUendorf 

^)  Nach  Schaue  beträgt  die  grofste  Hohe  des  M^is- 
ners,  bis  zum  Spiegel  der  Werra  bei  AUendorf, 
1969  Pariser  Fufs.     Seine  Erhebung  über  deiQ 
Meere  (daselbst  28  Zoll  2  j^  Linien  als  mitfter^; 
fiäromeferstapd  angenonimen)  nach  einer  y^^od^ 
umuverimigen  Rechnung  2184  Pam«  Fufo. 


(     to     ) 

*    .         -  • 

die  Uebergang»  und  altern  Fl'ozgebirgarten  ab« 
xuscheiden^  und  das  Gebirge  gegen  das  Eichs« 
feld  hin  einen  ang^nehn^en  Charakter  anzuneh- 
men. An  einzelnen,  dicht  am  rechten  Ufer  der 
Wjerra  befindlichen,  Steilen  (bei  Fiirstenstein)» 
wo  der  ältere  Kalkstein  zulezt  zu  Tage  ausgeht^ 
erscheint  auf  jtoem  Ufer  üur  der  bunte  Sand^ 
Stein,  mit  dem  rQthen  Thonlager  und  mit  höchst 
mächtigen  Lagerungen. von  Muschelkalk,  wel- 
che tief  iQS  Eichsf^ld  fort&ezzen,  und  nirgends 
von  Basalt  bedeckt  sind.  Sie  bezeichnen  sich 
sowohl  durch  die  bedeutende  Höhe  und  Mäch- 
tigkeit, als  durch  das  meilenweite  horizontale 
F^rtreichen  ihrer  Gebirg  -  Ebenen  ,  besonders 
aber  durch  die  häufigen  sehr  steilen  Schluchten, 
Thäleri  Gebirgwände  ttiid  schroffen  Kessel, 
weldhe  dieses  Kalkgebirge  durchschneiden.  Lez- 
4ere  können«  allem  Anscheine  nach ,  nur  Folgen 
vorangegangener  bedeutender  Erdfalle  seyn,  und 
diefs  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  der  Etöh- 
lenkalkstein,  und  vielleicht  auch  mächtige  ältere 
Gypslager,  unter  den  Flözgebirgarten  gegen 
Thüringen  hin  wegstreichen,  Sehenswerth  sind 
in  dieser  Hinsicht  die  nächsten  dieser  Berge  bei 
Allendorf,  z.  B.  die  Hörnkuppe  und  die  Höhen 
bei  den  Pörfern  Asbach  und  Siokenberg. 
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Nicht  wenige  Aufmerksamiceif  verdient  3ia 
Starke  Salzquelle,  welche  in  den  Soden  bei  Alf 
iendorf ,  also  an  dem  Meisnerischen  FuTsgebir'« 
j;e,  entspringt«  Ueber  ihre  gebgnostische  Ablei- 
tung sind  nur  h'öchst  beschränkte  Naohrichten 
vorhanden,  und  diese  auch  schwer  zu  erhaU 
ten »  da  sie  sich  nus  einem  mäfsig  tiefen  Schachte 
erhebt  Sehr  wahrscheinlich  hat  sie  ihren  U|w^ 
sprang  in  einem,  unter  dem  altern  Kalkgebirge 
befindlichen,  altern  Gyps  -  tind  Steinsalzlager  i 
indem  der  Schacht  durch  erstere  Gebirgsarf 
abgeteuft  ist ,  und  hier  in  der  Regel  die  Steine 
salzlager  ^ng^troffeii  werden  *), 

Nähere  Angaben  der  Geblrgsarten, 

Die,  am  Fufsgebirge  des  Meisners  vorkom« 
mende,  Grrauwßcke  stimmt  in  allen,  sie  charak^ 


-n» 


^)  Ihre  Löthigkeit  bleibt  sich  xücht  gleich,  andern  \ 
eqthäit  im   ^achsoipmer    3 1   bis   3  ^  Prozent^ 
nach  nasseii  Wiatern  aber   4  ^  bis   5  Frozen^ 
Kochsatz,  eben  so  wie  die  Menge  der  ausfliese 
senden  Sole  im  Frühjahre  grpfser  als  im  Herbste 
ist'  Die  Siedung  geschieht  theils  mit  Holz,  theils 
mit  Meisoerischen  Sl^iokphlen  in  etwa  /\^  Ytau«^ 
^en,  und  es  werden  jährlich  gegen  90,000  Z^irtn 
ner  Kochsalz  prodazirt 
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terisirenden^  Kennzeichen  mit  der  Beschreibung 
iiherein^  welche  mehrere  zuverläfsige  Minera- 
logen davon  geben  *)• 

Die  Gemengtheile,  welche  da^  Gestein  zu- 
»ammensezizen «  sind  von  höchst  verschiedener 
Gröfse  und  Beschaffenheit  Sie  gehen  von  dem 
Grobkörnigen  bis  zu  einer  Kleinheit  über,  in 
welcher  man  nur  noch  den  beigemeiigten  Glim- 
mer in  einzelnen  Punkten  erkennt,  und  sie 
verschmelzen  so  allmählig  in  den  Grauwackcn- 
und  Thonschiefcr.  Quarzkärner,  Feldspaih» 
Glimmer,  Stücke  von  Thonschiefer  und  Kalk- 
spath  sind  im  grobkörnigen  Gemenge  deutlich 
zu  erkeanen.  und  das  stellenweise  starke  Auf« 
brausen  mit  Säuren  beweist,  dafs  der  leztge- 
nannte  Gemengtheil  in  kleinen  Farthieen  dem 
thonigen,  schwer  zu  erkennenden,  BindemitteV 
beigemischt  sey;   Die  feinen,  bis  zur  Unkennt- 


*^  Man  vergleiche  Suckow*s  AnfanggrUnde  der  Mi- 
ncrdogie  II.  Theil  1804  pag,  567.  Ferner  Em- 
mbrling's  Mineralogie  III.  S.  io3  u.  104,  Voict's 
praktische  Gebirgkunde  S.  65.  Tabellarische 
Uebersicht  und  Charakteristik  der  Mineralkörper 
von  Leonhamd^  Mere  und  Kopp  1 806.  S.  1 08  u.s.w. 
/o  welchem,  lezlen  "Wctke  &\c  voti^Sl^v^Vl  %^\iwi 
beschrieben  ist. 
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Itenntliclikeit  des  Gemengei  fortgehen d^nj  Ah^ 
änderungen  sind  nicht  selten  mit  Kalkspath«' 
ädern  durchzogen«    Ihre  Eigenschwere  ist  2»620« 

Der  Thonschiefer ,  von  welchem  sie  üher- 
lagert  wird ,  und  in  den  der  Grauwaokenschie« 
fer  oft  übergeht«  und  mit  ihm  abzuwechseln 
scheint«  charakterisirt  sich  dadurch/  und  durch 
das  Zerrifsene«  Schroffe  und  Klippige  seiner 
Lagerungen,  als  jüngerer  oder  Uebergangs-Thon« 
schiefer«  und  ist  unstreitig  mit  der  Grauwacke 
gleichzeitig  gebildet.  Er  unterscheidet  sich  vom 
Urthonschiefer  durch  seine«  sich  fast  durchge« 
hends  gleich  bleibende«  rauch-«  vorzüglich  aber 
schwärzlich -graue  Farbe«  die  nie  in  andere 
Nüanzen  übergeht«  Ferner  durch  eine  eigne 
Rauhheit  im  Bruche«  durch  den  Mangel  der« 
den  Urthonschiefer  so  häufig  durchstreifen^ 
den«  Quarzadern  und  durch  seinen«  nur  in  ein* 
zelnen  Füttern  zu  erkennenden«  GUmmergehalt. 
Eigenschwere  =  2«742« 

Diese  beiden  zusammengehörigen  Oebirgs« 
arten  konstituiren  in  den  tiefsten  Punkten  des 
südlichen  und  südöstlichen  Fufsgebirgs «  längst 
der  Werra,  bedeutende  Lagerungen  bis  zu  der 
Mächtigkeit  von  beiläufig"  800  Fufs.  So  hesVeVV. 
Jer  spizzige  steile  Rofskopf  bis  zu  semeoi'Eui^e 
(im  Tbale  des  JüedergrundO    in  einex  WiVve 
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von  1200  Fufs  aus  Grauwackis  und  Orauwacken 
•chiefer  ^  welcher  überhaupt  vom  sogenannter 
grofsen  Haine  (  dicht  bei  den  Sodeh)  sich  aus- 
schlierslich  über  Hilgersh^usen,  Rückerode  bis 
Dornbach  gegen  Oäten  fast  ohne  alle  Unterbre« 
ehung  oder  Ueberlagerung  verbreitet«  Von  dem 
l^rofsen  Haine  an  links  gegen  das  Schmelzhütten« 
thal  herrscht  der  Thonschiefer  ausschliefslich 
und  hat  im  lezten  Orte  eine  Mächtigkeit  von 
wenigstens  600  Fufs* 

Er  bildet  hier  ein  enges ^  wild  romantisches 
Thal  mit  schroiFen  Bergwänden  und  Klippen, 
von  denen  der  Bilstein  (auf  welchem  ehe- 
mals ein  Ritterschlofs  gestanden  haben  soll)  als 
isolirter^  spizzer,  schroffer  Kegel  die  Aufmerk* 
•amkeit  besonders  auf  sich  2ieht, 

Das  Öftere  Durchbrechen   dieser  Gebirgs- 
lager ^  durch  die  sie  überlagernde  untere  Kalk* 
forma^ion,  so  wie  das^  unter  ignanmthfaltigen 
yVinkeln  geschehende,    Einschiefseti  derselben 
(z,  B.  im  grofsen  Haine  bei  Soden)  und  eine 
unrichtige  Beurtheilung  des  Alters  jener' Kalk- 
forniazion.  Verführt,  besonders  an  Abhängen, 
sehr  leicht  zu  der,  auch  von  mir  und  Andere 
früher  di^^enommeneni  Meinung«  4afs  si6  über 
jener  Kalkfortha^ion  gelagetl.  se^exv.   ^«ivävjät^ 
^^ohachtungen,  und  am  grundWcYt^v«»' vj^^  & 
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über  das  bituminöse  Metgelschieferfloz«  berichf 
tigen  jedoch  diesen  Irrthum^  und  beweisen^, 
dafs  das  Grauwacken  «  und  Thonschiefer-  Gebir« 
ge  hier  jenem  Schieferflöz  eben  so  zur  Unter« 
läge  diene^  als  diefs  an  andern  Orten  und  durch 
die  ganze  sogenannte  Kupferschiefer  -  Forma« 
zion^  durch  das  rothe  Todt-Liegende  geschieht^). 

Dieses  seltene  Lagerung  «  Yerhältnifs  d6t 
Mergelschieferflöz2es  verdient  eine  besondere 
Berücksichtigung^  da  es  von  dem^  nicht  sehr 
weit  entfernten,  Riegelsdorfer«  wo  das  rothe 
Todt-Liegende,  langst  seiner  Verbreitung  von 
Thüringen  aus,  zulezt  erscheint,  in  dieser  Hin- 
sicht  so  sehr  abweicht« 

Die  Auflagerung  des  bituminösen  MergeU 
schief erflözxes ,  welches  jedoch  gröfstentheils 
taub  ist,  über  dem  Thonschiefer,  beobachtet 
man  an  mehrern  Stellen  sehr  genau,  besonders 
aber  im  grofsen  Haine  unweit  der.  Saline  zu  Al* 
lendorf.  Hier  folgt  auf  den,  mit  Grauwacke 
und  Grauwackenschiefer  abwechselnden,  Thon*^ 
schiefer  eine,  18  bis  28  Zoll  mächtige»  bituminös 
le  Mergel-Schicht,  in  welcher  ein,  mit  Quarz« 
drusen  und  Kalkspath  durchzogener,  Braun" 
Eisenstein  abwechselnd  vorkommt,    der  V^\ü^ 


V  J&o  rejyUUAc  FMEtssLtBttif  m,  a.   0.  t,  S.  kW^ 
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liedeutencie  Verbreitung  hat«  sondern  liäld  aU^ 
geschnitten  wird.  Der  schwarze  Mergelschie-* 
fer  braust  stark  mit  Säuren ,  und  scheint  hiei^ 
frei  von  Rupfer  und  von  Versteinerungen  zti 
seyn*,  er  verwittert  und  zerblättert  endlich  sehr 
leicht  an  der  Luft  zu  einer  äufserst  fein  blätte- 
rigen schwarzen  Erde,  und  wird  zulezt  von 
einem  dichten  blaulichen  ^  geschichteten  Kalk* 
steii\e  (Zechstein?)  übei'lag'ert.' 

Vegetazion  und  Verschüttungen  hindern  dai 
Beobachten  der  hohem  Schichten.  Auch  im 
sogenannten  SchmelzhüttenthÄle  beim  Bilsteine 
kommt'  das  Mergelschieferflöz  vor,  welches 
schon  in  "und  vd^  deni  l6.  lah'rhünderte  au£ 
Kupfer  betrieben,  und  wo  nach  alten  Schrift- 
stellern (Dillich  und  WrNi5.ELÄiANN)  reiche 
Silber-  und  Kupfererze  gewonnen  und  ausge« 
schmolzen  wurden  ^)«    Wahrscheinlich  sezzeti 

hier 


<«ki 


*)  Noch  in  neuem  Zeiten  würden  auf  Atn  allen 
Halden  schöne  Stufien  gefunden«  welche  Kup- 
ferkies $  Fahlere,  Malachit,  Kupfergrün  und 
Kupferlasur  enthielten«  Man  sehe  Physikalisch- 
fnineralogisch  *  bergmännische  Beschreibung  des 
M elsaers  in  Hessen  von  3oftA.vti  Sc^kt^i^»  Yw'aa&.^  . 

^799»    Da  das  Werk  unaMsgebaiit«  utiÄ.>a\o^  «>» 
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hier  ergiebige  Kupfer-  und  Silbergänge  im  Thon* 
schiefer  auf,  eben  &o  wie  nahe  am  Dorfe  Or« 
ferode«  ^o,  bei  dem  sogenannten  alten  Berg- 
werke» sich  noch  Spuren  von  Grubenbau  fin- 
den, und  geringe  kupferhaltige  Quarze  und 
Schwerspath- Gänge  zu  Tag  ausgcshen. 

Hr.  ScHRADER  bezeichnet  aufserdem  in  sei^ 
ner  petrographischen  Karte  des  Meisner^  noch 
mehrere  Stellen ,  wo  dieses  Flöz  zu  Tage  aus- 
gehen solU  dls  z.  B.  bei  Hanimerbach^  .zwi^ 
sehen  Frankorshausen»  Frankenhain«  und  bei 
Hundelshdusen; 

Auf  das  Mergelschiefer -Flöz  folgt  nun  der 
ältere  Kalkstein »  in  allen  den  mannichfaltigen 


MaDgel  der,  zur  Schmelzurfg  oOthigen,   Kohlen 
liegen  geblieben  sejn  soll,  so  hat  man  mitunter 
die   HoffuüDg   gehegt,    es  unter  gÜDStigen  Um- 
ständea  wieder  betreiben  zn  könüeii«    Die  Nähe 
dieses   Bergbaues  an   dem  Ufer   der  scbififbaren 
Werra  hätte  in  frühem  Zelten  ein  leichtes  Mit* 
tel  abgegeben,    entweder  die  Erze  in  die  hpl^ 
reiche,    Hessische   Weser- Gegend   auszuführen, 
oder  sich  \on  hier  und  aiuicrjÄ  hohreicheu  Gc-, 
gen  den  Hessens  die  Kohle  a  zu  ycrschaffc^u  ^  weV- 
cAes  jczt   der  Zustand    der     WAlduBgeu  .  nicV^ 
me/tr  erhubt. 
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Abwechselungen  seiner^  sämmtlich  sehr  nah  ver- 
wandten, Glieder,  alt  Zechstein-,  Rauchwacke 
und  Höhlenkalkstein,  Rauchstein,  Asche  (?)y 
Stink^tein.  Wenn  dieser  untern  Kalkformazion 
überhaupt  eine  gevirifse  Regellosigkeit  in  der 
Ordnung  und  Erscheinung  ihrer  Glieder,  und 
#in  stetes  Uebergehen  des  einen  in.  das  andere 
tigen  ist,  und  dadurch  die  Beobachtungen  er^ 
schwert  werden,  so  ist  diefs  hier  um  so  mehr 
dler  Fall,  da  die  Oberfläche  selten,  und  nur 
flttellenweise  entblöfst,  nirgends  aber  das  Ge- 
birge durch  einen  Bergbau  aufgeschlossen  ist« 
Man  kann  also  die  Gebirgsarten  nur  isolirt  be«r 
t|*achten,  und  selten  ihren  Zusammenhang  ver- 
folgen. Eben  so  hinderlich  und  verwirrend 
sind'  die  einzeln  in  dünnen  Schichten,  nicht 
horizontal,  sondern  der  Biegung  des  Gebirges 
nach ,  abgesezten  Flozlagen ,  welche  häufig  über 
die  Mächtigkeit  und  Folge  der  Gebirgsarten  sehi^ 
lauschen. 

Der  dichte  Kalkstein,   welchen  Wir  oben 

(im  sogenannten  grofsen  Haine  bei  Soden)  den 

Mergelschiefer  bedecken  sahen,    scheint  iden« 

tisch  und  zusammenhängend  mit  einer ,  höher 

am  Abhänge  dti  Rofsko^^fs  liegenden,   hohen 

^^Iksteinwand ,  der  Weimarslevu  gw\axv\\v.  "Ov^ 

^/*ö  erhQhi  »ich  20  hls  %%  1But%  ^^TvVtfitVx,  v 
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ganz  eben  und  glatt,  und  zeigt  die  höchst  merk* 
würdige,  gegliederte  und  zapfenformige  Ver- 
bindung, welche  Fa£i£SLEB£N  im  L  Th«  S.  69 
seines '  oben  bezeichneten  Werkes  am  Muschel- 
kalke»  und  im  IL  Th.  S«  78  an  der  Rauch wak« 
ke  beschreibt«  In  den  wenigen,  von  der  Wit- 
terung noch  gelittenen,  Stellen  erscheint  er  in 
grofsen,  rechtwinklichcn ,  scharfeckigen  Mas« 
sen»  oder  Felsen,  an  welchen  keine  andern 
Schichtungen  bemerkbar  sind,  als  die  höchst 
parallel  und  horizontal  durchlaufenden ,  geglie- 
derten, oder  vielmehr  gezähnten,  äufserst  ge- 
nau passenden  Zusammenfügungen ^  welche  mit 
der  gröfsten  Konsequenz  durch  das  ganze  La- 
ger fortsezzen,  und  auf  der  äufsern  Fläche  des 
Gesteins  eine,  den  Näthen  des  menschlichen 
Schädels  vollkommen  ahnliche,  Zeichnung  Lü- 
den. Um  ein  deutliches  Bild  sich  zu  verschaf- 
fen, stelle  man  sich  zwei  parallel  liegende, 
ebene  Flächen  vor ,  aus  welchen  \  bis  l  Zoll 
dicke  und  2  bis  2  4  Zoll  lange ,  stark  gercifit , 
säulenförmige  Zapfen  emporstehen ,  und  wech- 
selweise so  genau  in  einander  passen,  dafs  helJö 
Flachen  ohne  Zwischenraum  miteinander  ver^ 
bunden  werden-  Diese  Zapfen  sind  durch  ihre 
Endflächen  genau  mit  der  Hauptmasse  der  Wvt 
zugehörigen  Schicht  vervvacijsen  ,   und  VOX\  ^cv- 
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<iher  Substanz;  »ie  haben  eine  stark  geriefte, 
mit  Mergel  dünn  belegte ,  raube,  matte  Ober- 
fläche» aber  keine  regelmü'fsige  äufserc  Form^ 
sondern  sind  vielmehr  unbestimmt  eckig,  je- 
derzeit aber  scharf  irnd  tief  f^efureht ,  und  da-* 
durch  die  Grundflache  öfters  dem  Sternförmi« 
gen  ähnlich.  Auch  sind  sie  von  durchaus  ^lei« 
chem  Durchmesser,  also  nicht  an  einem  Ende 
kolbenförmig  verdickt,  oder  an  sich  wiedej^ 
gegliedert«  ferner  schliefsen  sie  fest  au^inan« 
der,  lassen  sich  nicht  auseinander  ziehen,  wobl 
aber  trennen  sich  die  Schichten  nach  starken 
Hammerschlägen  inimer  nur  längst  dieser  Flä«' 
chen  *)  i  wobei  die  Zapfen  durchbrechen.   D^ese 


♦)  Fkeiesleben  1,  Th*  S-  79.   beschreibt   diese  £r- 
scheinung  an  der  gegliederten  Rauchwacke  fol- 
gender Mafsen,      Die   einzelnen    Zapfen   haben 
geivphnlich  \  bis  1  Zoll  im  Durchmesser,    und 
besteh^en    minder    fegelmäfsig  '  aus   6  eiuielneü 
Gliedern,  deren  S  öder  6  gleichsain  wie  einen 
in  der  Mute  stehenden  Stift  uikistellen  ;    alle  6 
lassen  sich  auseinandei'  ziehen.      Jeder  einzelne 
Zapfen  scheint,  seiner  Hohe  nach,  wieder  in  % 
Absäzze  ^etheilt  zu  seyn ;  von  denen  der  unter« 
ste  stets  etwas  stärker  und  \wAb\^  ^<&\oTm\.  Y6l^ 
auch  durch  einen  liemlicli  Viefem  lSAn%^iVu\VV. »  ^«t 


t  Jfj^nifitaj;  V|^e&t  da'fTuV'clj  bewlrla  zii  wferdea, 
(iÄ  'dUi''iBa{i'fen'inll  \httia  Ende  nrvht'in.  die 
itojMgcnjftMgW-  'Schiclit  «indrtngeo ,    ■ondern' 

igl^'iMi^nenrii'ttk  i  Linie  ätdifeii»  Vesdil^ 
^hiÜtiH  weräol,  Widclier  UztU>e  oi|F«ql>ar  ver- 
härtetes Steinmark  isc,  wie  soklicJ  'Bterr  Had»- 
HANN  in  einem  ilhnlichen,  nh  .Sten^ellulk  Vt^ 
zeichneten,  Geitainc  angibt.  (S.  fRUEaLKIBif 
a.a.O.  II.  Th.  S.  81.) 

Man  sieht  HieÄC  Schichtungen  an  der  gü'n» 
zen  H3he  der  Wand  i^uZwucbcnraumen  von 
8  bi»  12  Zolt  sich"  ■wiederholep. 

Im  Innei'n  ist  ilieser  Kalluleiii  ganz  dicht 
and  homogen;  ziemlich  hart  und  schwer  zer- 
sprenghar  -,  Im  DCu^he  nnehen  und  sjilitterij;  ; 
die  Bruchstücke,  nach  den  verschiedenen  Graden 
der  auf  ihn  gewirkt  habenden  äuTsernEinflürse. 


durch  das  ganie  FIo«  ununterbrochen  fortgeht, 
wnd  Ten  bridcn  obero  Drittelo  sehr  merklich 
«bseschnillca  ut,  so  A&ü  man  Intere  leicht  ab- 
heben kann. . . .  Mit  ihrer  »nlem  Endfläche 
dnd  lie  stets  aufgewachsen,  die  obere  aber  ist 
(fei,  rfrt*y'i(ntf  aiagt/rfMcn.  ...  Es  weiAt 
■Mü*r  diese  Ziaammenfägung  von  der  oben  be* 
tni/ieäeava  sehr  ah.  * 
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t 

aschgraUf  grau»  mehr  nach  innen  dunkel,  bläu- 
lich und  schwärzlich •  gi*au  und  schwarz»  da- 
bei unbestimmt»  aber  scharfeckig»  die  Haupt« 
masse  mit  1  bis  2  Zoll  dicken  Kalkspatbadern 
durchzogen  »  oft  eisenschüfsig »  stellenweise 
schimmernd  und  undeutliche  Spuren  von  Mu« 
schel-Ver&teinerungen  zeigend«  Die  Eigenschwe- 
re des  Gesteines  ist  2f649.  Eine  Abänderung 
ist  zwar  dicht»  und  gleichartig  im  Bruche»  hat 
aber  kleine«  bis  zur  Grofse  eines  StecknadeU 
!kopfes  steigende»  jeden^eit  eckige  Locher  oder 
Jiolungen.  Ihre  Gezähne»  oder. Zapfen»  sind 
sehr  fest  zusammen  verbunden»  haben  am  obern 
Ende  keinen  eisenschUfsigen  Beschlag  (siehe 
oben)»  und  trennen  ^ich  daher  nicht  leicht. 
An  Stellen»  wo  die  Witterung  stark  einw^irkt» 
zerklüftet  der  Fels  in  dicke  Platten  und  Säu- 
len» indem  er  sodann  auch  häufig  in  vertikaler 
Richtung  abbricht«  und  im  Bruche  eine  hellere 
Farbe  annimmt.  Er  erscheint  übrigens  an  vie« 
len  Stellen»  z.  B.  auf  bedeutenden  Höhen  zw*!** 
sehen  dem  Hain  und  Kammerbach»  zwischen 
Orferode  und  Frankenhain  rechts  bei  dem  Sod- 
steinhügel»  wo  er  auf  Rauchwacke  aufsizt;  fer« 
ner  bei  Orferode  und  im  sogenannten  Braut- 
bette unweit  der  halben  Mark  scheinbar  über 
^Aoijschiefer,  auch  in  tiefern  Punkten»  als  bei 
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Holme  unfern  Eschwege,  and  an  andern  Or- 
ten»  wo  jedoch  das  Grundgestein  ebenfalls  nicht 
immer  zu  Tage  ausgeht«  •  Direkt  von  andern 
Gebirgen  überlagert«  habe  ich  ihn  nirgends  ge« 
funden»  doch  könnte  dieses  am  Rofskopfe  statt 
finden. 

Jener  Kalkstein  wird ,  seiner  viereckigen 
Form  halber»  hiiufig  zu  Treppgestein  und  an« 
derm  Baubedarfe  verwendet,  und  hier  allge- 
mein Zechstein  benannt,  ob  er  schon  mit  der 
Charakteristik,  welche  Freiesleben  II.  B,  S.  2T 
davon  gibt,  nitht  ganz  übereinzustimmen  scheint. 
Er  möchte  vielleicht  die,  von  Freiesleben  ILTh. 
S.  82  beschriebene,  dichte ,  homogene i  dem 
Zechsteine  sich  nähernde ,  Abänderung  der 
Rauchwacke  seyn ,  was  ich  aber  nicht  entscheid 
den  will. 

Von  dem  grofsen  Haine  gegen  Kammer-  , 
bach  ausgehend  und  gegen  die  Kohlstrasse  und 
die  Sandsleinköpfe  bei  Frankenhain   und   die 
Fluthgraben  sich  wendend #   trifSt  man,    ohne 
jedoch  das  Gestein  deutlich  anstehend  zu  ßitk^ 
den^    und  die  Ueberlagerungen  verfolgen  zu 
können^  alle  übrige  von  FnEiBSLEBEit  "bescWv^- 
Asoö  und  benannte  Arten   des  untern  IvalV^V^A- 
««>  ÄÄ  Rauchwacke,   Bauchstein  und  vcrVix 
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tele  Asclie  und  andere  zuföllige  Lagerungen , 
besonders  im  Hohlwege  oberhalb  Kammerbach»^  ^ 
Stinkstein,  oft  aber  nigr  in  einzelnen  Trümmern 
an,   nfitunter  dichter,   rauchgrauer/ hornstein^ 
artiger   Kalkstein  in  Geschieben,    so  dafs  hier 
wahrscheinlich  Flözze   von ,  geringer  Madhti^ 
keit  noch  anstehen,    oder   theilweise  zerstört 
sind.     Auf  dem   W^e  zwischen  Frapkershaur 
sßA  und  Qrfer9de  triift  man  ein  Läger  dichte^ 
Kalksteines,    der,    vermBge    meines   j)e«o.nderQ 
Strqkti^r-Yerhältnifses ,  ganz  mit  dem  lagerhaff 
ten  Stink^teine  übereinkommt»,  welchen  Freies^ 
L£B£^  ^^.  Th^  S.  li  b.eschr^ibt.     Er  ist  nemlic^ 
immer  sehr  reg^lmäfsiig  ^nd  geradschiefrig  ge-a 
schichtet  t   nur   wechselt    (Ji^    Richtung    dieser 
Schichten  hier  plözlich^    und*  bildet  förmlichfi 
Kniee  und  Zickzacke»    Problematischer  ist  eiii 
solches,   zwischen  Frankershatisen   und  WolC- 
terodd  in  dem,  dicht  bei  ersteynfn  Orte  befindli^^ 
chen,  Hohlwege   vorkommendes,    Lager   von 
schwarzlichgrauem,  späthigem  Kalksteine,  wel« 
eher  viele  Achnlichkeit   mit   Späth  ^  Eisenstein 
hat.     Er  scheint  zwischen  dem  oben  beschrio« 
benen,  gegliederten  Kalksteine  (Zechstein)  voih 
zukommen,    und  hat  eben  so  mächtige  Kalk«^ . 
Späth -Adern«     Weit  überwiegend,  und  mit  ei* 
ner  seltnen  Mächtigkeit  uud  Verbreitung  trit^ 
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in  dieser  Foirmazion  die  Rauchmacke  herTor» 
und  mit  ihr  zugleich  vielleicht  a}>wechselnd  der 
HöhlenhcUkstäiTh     Sie  verbreitet  sich  von  dea 
Dörfern  Rofshach  ununterbrochen  gegen  Dorn« 
bach  y    Hundeishausen  ,   Hilgershausen ,    Kami^ 
merbach  etc*  bis  Niedewizhausen;     wird  hier 
vom  jungern  Sandsteine,  zwar  überlagert,  doch 
kommt    sie    weiterhin    bei    Hosbach ,    Densi, 
Sontra  etc.  wieder  zum  Vorscheine ,   und  steht 
so   mit  der    gleichen  >   das  rothe  TodtQ   überr 
lagernden »  Gebirgsart  bei  Riegelsdorf,  und  end* 
lieh  mit  dem  Thüringer  -  Walde  in  fortlaufenr 
der  Verbindung.    Ihr  Vorkommen  ist  gröfstent» 
theils  mit  der  Erscheinung  von  Erdfällen,  und 
hohen,  grotesken,  steil  ausi  dem  Boden  aufsteif 
genden,  Felsen  von  auffallender,  verschiedener 
Form  verbunden.    Am  merkwürdigsten  sind  in 
lezterer  Hinsicht  die  beiden  Otterbäch-Steine# 
oberhalb   den  Soden,  der  Mühlstein  bei  Frau- 
kershausti»,  der  hohe  Mahlstein  zwischen  Kam> 
merbach  und  Frankenhain,  die  Felsen  bei  Schlufs 
Fürstenstein,  bei  Apter(/de  u.  s^  w.    Ferner  deu- 
ten die  häufigen,  tiefen,   trichterföripigen  Erd- 
fiille,  z.  B.  bei  Frankenhain  und  Rammerbach, 

,  -auf  das  J)ßse^n  grofser,  unterirdischer  llöYvX^w  » 
besonders  da  $i0,   ypxi  d^nx   SO.gßnawi^len  M:OS>.t 

^^s^ei/ie hei  Kammefbach  aus>    in  einer  Ricl^ 
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tung  nach  Westen  fordaufun.  Dieser  HohlC'- 
etein  liegt  einige  hundert  Schritte  von  Kammer- 
fcach,   rechts  von  der  Str«f$e  naek  Dudenrode» 

.  «m  Fufise  des  dort  befindlichen  Abhanges»  und 
rhat  eine  ziemliehe  Ausdehnung.  Da  die  Höhle 
jedoch  nicht  aufgeräumt  4st,  und  mehrere  Was« 
eerstellen  Hindernisse  darbieten,  so  konnte  sie 
noch  nicht  genau  u^ntersucht  und  verfolgt  wer- 
den» welche  Mühe  sie  auch  verdiente.  In  ih- 
rer grofsten  Mächtigkeit  erscheint  die  Bauch«- 
wacke»  welche  ich  mit  dem»  ihr  untergeordnet 
ten»  Höhlenkalksteine  zusammen  begreifen  will» 
als  eine  hohe»  steile  Bergwand  zwischen  Soden 
und  Orferode  langst  dem  Fufspfade  durch  den 
eogen,annten  kleinen  Hain»  wo  sie  sich  bis  zum, 
und  über  den  Otterbach  «Stein»  zu  einer  Hph« 
von  wenigstens  800  Fufs»  erhebt.  Doch  läfac 
eich  nicht  bestimmt  behaupten»  ob  dieses  ihre 
nvahre  Mächtigkeit  sey ;  denn  da  auf  dem  Schei« 
fei  des  Gebirges  der  Thonschiefer  wieder  er«> 
echeint»  und  sich  zur  Rechten  und  Linken  aus- 
Iirejitet»  so  könnte  die  Bauchwacke  auch  nur  der 
Neigung  des»  unter  ihr  liegenden»  Thonschie- 
fers  nach»  an  diesem  Abhänge  abgesezt . seyn ; 
^n  Umstand,   welcher  leicht  lu  ^^roCsen  Irthii« 

mera  zu  verleiten  im  Stande  ti^* 
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/ 
/  ^ 

Die  Masse  dieses  Kalksteines  zeigt  sich  h'oclist 
verschieden 9  und  nicht  selten  ist  man  in  Verle» 
genheit,  was  man  ftir  diese  annehmen  soll.  Es 
erscheint  jene  Gebirgsart  oft  entweder  mit  rund« 
liehen  oder  unbestimmten  und  verschieden  ge- 
formten oder  auch  scharfwinkelichen  geradseiti- 
gen  Zellen  voi^  in  solchem  Grade  wechselnder 
Gröfse^  dafs  sich  im  Allgemeinen  gar  kein  Mafs- 
Stab  bestimmen  läfst«  Die  Scheidewände  der 
Zellen  sind  bald  stärker  bald  schwächer,  und 
bilden  eine  dichte  Mafse,  so  dafs>  wo  das  Zel- 
lige stellenweise  verschwindet«  ein  dichtes ,  fe- 
stes, von  den  übrigen  höhern  jedoch  wesentlich 
verschiedenes  Kalkgestein  entsteht.  Die  Zellen 
sind  mit  einem  sandigen >  rauhen,  verschieden 
verhärteten  und  hellrauchgrauen ,  grauen,  und 
braunlichgrauen  Mergel  angefüllt,  welcher  sehr 
leicht  verwittert,  und  alsdann  ausgewaschen. 
vrird,  woher  das  Gebirge  von  aufsen  ein  lÖche« 
riohtes  Ansehen  erhält.  Nicht  selten  ist  derselbe 
eisenschüssig  oder  «q  verdichtet^  dafs  er  i^ 
dichten  Kalkstein  übergeht.  An  andern  Orten 
erscheint  die  Masse  des  Gebirge«  aus  formlosen 
Stucken  von  verschiedener  Gröfke  zusammen« 
gesezt,  so  dafs  js wischen  den,  nicht  genau  ^tx&- 
senden,  Brocken  verschieden  geformlö  2*\n1- 
scbenräume  umstehen,    lydchf   leer^   vo^  ^^^ 
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Seitcnwänden  zerfressen,  und  mit  einem  braua  ^*'- 
und  eisenschüfsig  gefärbten  Mergel  belegt  sindl  - 
Wird  diese  Masse  zusammenhängender,   weni»  ^ 
ger  löchericht  oder  klüftig,  so  nähert  sie  sich  alU  -^-^ 
mählig  einem   dichten,   rauhen,    sandig   anzu-^ 
fühlenden  Kal)i$teine,von  niatter  hellrauchgrauer  ^ 
Farbe,    und  verlauft  sich  in  den,    von  Freies«  .% 
I.EBEN  beschriebenen,    Rauchstein,    bis   dieser  k 
leztere  endlich,     '^jjrie  einzelne  Trümmer   zvri-  ^ 
sehen  Orferode,  Frankenhain  und  Karamerback  '4i 
glaublich  machen,    in  einen  hornsteinartigen ^  <ii 
dichten  Kalkstein  und  in  Stinkstein  überzugehen   ^i 
scheint.      Besondere  Erwähnung  verdient   ein©  i 
j^bänderung  der  zelligen  Rauchwacke,  welch©.  \ 
ich  im  untern  Theile  des  grofsen  Haines,  links   n 
der  Strafse  von  Soden  nach  Hammerbach  fand«   ;> 
Die  Hauptmasse  ist   im   Bruche  dicht,    matt,    t 
marmorartig  geädert,  bald  schwarz  bald  braun-    j 
roth,  und  schliefst  in  verschiedener  Stärke  ver-    i 
schieden   geformte  Zellen    ein.     Diese    Zellea 
4|rfülh  ein  höchst  leicht  zerreibKcher ,    feiner» 
abßtrbender,  graulichbrauner,  bituminöser  Mer- 
gel   (welcher    befser    Asche    genannt    werd^a 
kann),    sehr  fein  und  parallel  geschichtet,    so 
dafs  er  ein  höchst  ruhiger  Niederschlag  zu  seyn 
scheint.     Sonderbar,  und  auf  die  revoluzionäre 
Büdung  -  Periode  hindeutend ,  ist  es  ^edo  ch ,  daf» 


s 


•  I 


£i;i€  SeUjQhjl  nicht  4iuftb  t^  Zellen^ ip  cstitff, 
jpNWie  U«g^»^  jpfoM^ra  tdbsi  j|».  dm  njiclium 
ZtUlm  .tliiiDf^^  &V^  «irnnder  bildUa/ 

•ä.  Jbfk^  irii;nni<4>frd>€'V%fihtre».V 
^.  S«IM?^^  »>«^  »«  vfwrkeniieil  i»tr    .     ^ 

yMy jM||r  'ey dgelitoi  waA  mdmüich^  Spuren»  x.  B^' 

*!^?^/»- i^  j^yHJf^"^  W  PrAnfcenluiin,  «it 
man  J^^^bpti^  imiri:^ >d«(  £k^baflu>fes  u.  a.  ^  .0^ 
^^  b^Ml^^im^^^  frofiptKi  Qtierbadi  i»  Saln 
9«^  iim^  fllf  ieinjtf  .Nor4^<4^  Spuren  davon} 
auf  An:  Wettsintp  Jbingegen  .  verschwinden  sie« 
Dieser  isplirte,  mächtige  Fels,  von  etwaSOFoüs 
Höhe  und  7Q  FuC»  Iiänffe«  welcher  die  Auf" 
merksamheit  Jedes  Reisenden  verdient»  drückt 
überhaupt  den  Charakter  des  Bauchwacken-La- 
gers.  seYitsgtof^-M%i,  Man  beobachtet  an  i^m 
.^  überall  eine  f<^e][Iose  Zmamnxenhäufung  uxi» 
formliciier  ]^€issen,  die'  bald  aerfressen  und  lö« 
chericht  sind»  so  dafs  man  ein  Loch  durch  den 
ganzen  Vehfin  sehen  kann»  bald  dicht,  und  im,f 
merinit  entschiedener  Neigung  aur  Bildung  von 
Klüften»  Spalte  und  Höhlen^  \( eiche  leztera 
bier^  wie  an  verschiedenen  andern  Felseui  schon 
einige  Bedeutenheit  err^ichen^ 

Aulser  kleinen  Parthieen  von  einem  §  meist 
durch  JEisano^lrar  rerii/irainigtein  KaWs]^alYve, 


f'y 
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findet  man  keine  Gemengtheile,  eben  so  wenig 
Versteinerungen»  und  was  Einige  dafür  angese- 
hen haben,  war  theils  nur  eine,  diesem  Kalk- 
steine  eigene,   sonderbare    Form  im  Gesteine j 

'  oder  gehörte  einem  Jüngern  Kalksteinlager  zu« 
An  Erzen  ist  er ,  den  geringen  Eisengehalt  ab^ 
gerechnet,  eben  so  leer,  und  die  Schwerspatb« 
Stücke ,  welche  bei  Orferode  lose  in  s'einen  Klü& 
ten  liegen,  sind  wahrscheinlich  aus  dem  nahed^ 
höher  liegenden  Thonschiefer- Gebirge  losgeris«* 
sen,  und  hier  zufällig  abgesezt  worSen.  Die 
tlichteste  Rauchwacke,  ohne  Locher  und  Höh« 
len,  hat  die  Eigenschwere  von,  2>767.  Mit 
Salzsäure  behandelt,  löste  sie  sich,  bis  auf  eu 
nen  unbedeutenden  Rückstand  von  0,011,  in  ge- 
wöhnlicher Temperatur  9  vollkommen  auf.  Auf 
das  untere  Kalkgebirge  folgt  der  ältere  Gyps,  je- 
doch, wie  fast  allgemein,  nicht  als  anhaltendes^ 
tusammtohängendes  Flöz,  sondern  in  einzel* 
nen  Parthieen,  und  oft  nur  in  einzelnen  der- 
ben Blöcken.  Er  liegt  in  dieser  GestaTt'unmit- 
telbar  auf  dem  altern  Kalksteine  zu  Tage,  ohne 
jede  weitere  Ueberlagerung,  z«  B.  bei  Hundeis« 
hausen,  Frankershausen,  Wolflerode,  Weiden* 
-bbusen,    Hohne  und  Fürslensltm ,  utvd  nur  anx 

J^u/se  des  5andstein* Gebirges,  atv  vfÄ^^ta  %\<J 
'<^*ischezi,  Kammorbach.  und  A^tn  ^Tatv^wj^Ä.^  i 
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Dhlenstr.asse  hinaufzieht«  bei  der  sogenannteif 
alben-Hube»  scheint  er  mit  einer  LeitenschichC 
iter  dem  Jüngern  Sandsteüie  hervorzugehen.- 
ie  gröfsten  Lagerungen  sind  bei  Wolfterode, 
irstenstein  und  Hohne.  Er  ist  gröfslentheila 
cht,  feinkörnig  und  milch weifSf  graulich  und 
i  Alabaster  übergehend.  Nicht  selten  findet 
an  Fraueneis  mit  ihm.    Seine  Eigenschwere 

Der,  auf  diesen  Gyps  folgende»  jüngere  oder 
mte  Randstein  bildet,  «wischen  dem  altern 
[özgebirge  und  dem  firaunkohlenlageis  eine 
enigstens  300  bis  500  Fufs  mächtige  Schicht, 
r  charahterisirt  sich  durch  sein  rothes,  thoni- 
ts  Bindemittel  ganz  als  ein  feinkörniges,  leicht 
^rwitterndes  Gestein,  und  zeigt  sonst  nichts 
jmerkenswerthes.  Seine  leichte  Verwitterung. 
id  die  darauf  folgende  Auswaschung ,  sind  Ur« 
chen  der  :2:errissenen  Form  seiner  Berge  >  und 
idurch  erhaken  sie  das  mahlerische  Aeufsere » 
ie  z.  B.  der  Arenberg  zwischen  Soden  und  El* 
rshausen,  und  der  Fufs  der  Hörnkuppe.  Aus« 
rdem  hat  er  eine  bedeutende  Verbreitung  selbst 
igen  Heiligenstadt  hin,  am  sogenannten  Höh- 
jrge,  wo  er  eine  Mächtigkeit  von  wenigstens 
lOO  Fufs  erreicht.  In  dieser  Richtung  scheint 
*  hin  und  vtiedgr  mit  Quader* San dstdliv  VvAiCx:- 


kgi^rty  IrVlö  did  mächtigen  SteinBIöcke  des  Höh* 
)^erges  unweit  des  alten  SchloCses  Hanstein  (Ted- 
{elskanzel^  an  diesem  und  dem  Schlofse  Lud'^ 
wigstein  bei  Werleshausen  zeigen  *);  Eigen- 
schwere des  bunten,  meist  braunrothen  Sand- 
steines' =  2i300i 

Das  rothe  Thonlager  erscheint  nicht  im^^ 
mer  da^  wo  der  bunte  Sandstein  yom  Muschel« 
kalk  überlagert  wird;  noch  zufälliger  und  be^ 
dingter  kommen' die »  ihm  untergeordnete»  Ge- 
birgsarten,  als  quarziger  Sandstein,  jüngerer 
Gyps^  u.  s*  w.  dUrin  vor.  Aufser  dem  Meisner 
läfst  $ich  dasselbe  nur  an  der  sogenannten  Höm^ 
kuppe  bei  Allendorf  recht  anschaulich  verfol^. 
gen;  wo  es  mit  dem  Jüngern  Gypse  (mit  häu- 
figen i  wellenförmigen^  dünnen  Lagen  von  Fa« 
sergyps  durchzogen)  zwischen  dem  Sandsteine 
nnd  Müschelkalhe  (welcher  leztere  hier  in  be- 
sonders mannichfaltigen  Abänderungen  vor- 
kommt)  durchsezt;    der  Sandstein  aber  gegen> 

den 


*)  Zwischen  Ludwigsteiu  uüd  Oliei*rieden ,  m  dem 
Hohlwege  dicht  am  leztern  Orte,     findet   man 
ein  Ausgehendes^  welches,  verhärteten ^    rothen 
Thon  mit  Kalkspath  entVvÜU,  Uti^  ^W^i^  ti^<eti^ 
t/ntersüchuti^  wertb  seyu  Ti\*4c\\le, 


den  Filrätenst«in  hin  offenbar  auf  altörm  G^ps , 
und  dieser  auf  alterm  'Kalkstein  aufsitt  *)•  Mit 
mler  Wahrscheinlichkeit  läfst  sich  jedoCh^  von 
Beobachtungen  am  Meisner  selbst  ausgehend» 
behaupten  >  dafs  dieses  Thonlager  tiicht  gerade 
da  immer  fehlt,, wo  es  asu  Tag  und  ohne  Atif- 
raumung  des  Gebirges  nicht  angetroffen  wird  ^^ 
denn  auch  am  Meisner  erscheint  ei  nicht  deut'> 
lieh  zu  Tag,  weil  es  von  dem  obern  Gebirgen 
verschüttet  ist,  und  doch  trifft  man  dasselbe  mit 
dem  Jüngern  Gypse  und  mit  quarzigem  Sand^ 
steine  in  den,  nach  Kohlen  getriebenen,  Stol-» 
Uu,  auf  weiche  wir  welter  unten  ÄUi'ückkom* 
mcn  werdeni{ 


/ 


*)  Auf  diesetn  Ütinkte  findet  in  der  petrographi* 
sehen  Karte  von  ScHRADEa  ein  offenbarer  Irr- 
tbum  stsitt^  indem  das  Schlofs  Fürstenstein ^  wit 
die  in  der  Nahe  desselben  sichtbaren  grotesken 
Felsen  zeigen,  nicht  auf  Sandstein,  sondern  auf 
Kauchwacke  erbaut,  und  der  Gyps^  welcher 
unweit  desselben  gegen  die  Hörnlsuppe  hin  vor-* 
kommt j  deutlich  älterer,  und  kein  jüngerer 
Gyp$  isti 
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Der  jüngere  oder  Muschelhdlk  bildet^  ^ie 
schon  erwähnt,  ebenfalls  vom  Meisner,  beson* 
ders  gegen  das  Eichsfeld  ^  ausgedehnte  und 
mächtige  Gebirge  von  mehreren  hundert  Fufs 
Höhe.  Er  ist  sehr  reich  an  Versteinerungen 
und  Abänderungen,  so  dafs  man  in  der  Hörn* 
kuppe  tneht  als  6  bis  7  von  den,  von  Freies« 
LEBEN  (a.  a.  O.)  beschriebenen ,  in  ihreit  Schieb« 
tungen  beobachten  kann.  ^  Merkwürdiger  ist 
vor  allen  die  Lagerung  d^selben  an  der  nord* 
östlichen  Seite  des  Meisiv^rs  an  dem  sogenannten 
Schiefer  -  und  DÖrnberge.  Von  En^terode  aus- 
gehend^ beobachtet  man  auf  dem,  nach  dem 
Schieferberg  aufsteigenden,  Fufspfade  in  einem 
^  Wasserrisse  deutlich  sein  Aufsizzen  auf  buntem 
Sandsteine  scharf  begrenzt*  Gleich  auf  leztern 
folgt  eine.  2  bis  2 1  Fufs  mächtige,  Kalkstein- 
schicht, und  auf  diese  ein  Mergelschieferflöz  »^ 
i  I  bis  2  Fufs  mächtig,  alsdann  ein  Lager  dich* 
ten  Kalksteins,  Und  so  bis  zur  Hohe  von  eini- 
gen hundert  Fufs  immer  dieser  Muschelkalk» 
welcher  an  einigen  Stellen  die  oben  ermähnte, 
sonderbare ,  gegliederte  oder  zapfenförmige 
Schichtung  ^und  Verbindung  erkennen  läfst. 
Höchst  merkwürdig  und  selten  ist  dennoch  das 
Erscheinen  einer  Mergel-  und  einer  Oyps^For« 
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mazion  sowohl  im  altern  als  im  Jüngern  Fl4>zze. 
Ferner  findet  ihan  auf  der  Hohe  des  Döi^bergs^ 
in  der  Richtung  von  Südwest  gegen  Not^dost, 
eine  breite  Spalte  itn  Muschelkalk  mit  Basalt 
ausgefüllt >  ohne  jedoch  einen  Uebergang  oder 
Zusammenhang  -beider  Gebirgsarten  wahrzu- 
nehmen. Auch  befindet  sich  am  Fufse  des 
DärnbergSy  gegen  das  Bransrod  hini  ein  Mar« 
morbruch,  welcher  einen  schönen ,  brekzien^» 
artigen  i  bunten  Marmor  liefert,  der  sehr  klüf<> 
tig  ist«  Eigenschwere  des  dichten  Muschelkai'» 
kes  vom  Schieferberge  s=a=  2,60O  Und  mehr* 
Bei  einer  wiederholten  Zerlegung  lieferte  ers 

,0#838  kohlensaure  Kalkerda# 

0,02^  Kieselerde^ 

0,112  Thonerde, 

0,02g  Eisen  und  Verlust. 

Ueber  die  Auflagerung  des  StemkohleU  «  Uüd 
Basalt  -  Gebirgs  erhalten  wir,  durch  den^  am 
Meisner  betriebenen,  Bergbau  einen  vollstän- 
digen Aufschlufs.  Der^  an  der  mittäglicheti 
Seite  des  Meisners  angesezte,  Fürbactier »  StoU 
len  ist  in  der  Mitternacht -Stunde  9  Uhr  ^\ 
Achtel  aufgefahren^  und  zwar  i 
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In  Dammerde       •     •     •  24  Lachtet« 

—  rothem  Sandsteine   .  Ql ^ 

—  Letten     .    •    .    •    ♦  4  —  — 

—  weiTsen^  Sandsteine  221  —  '— *• 

—  /Letten  luid  Sand      •  40  —  -^ 

—  Liegendem  ♦)  ♦    .    ♦  6  --*  — * 
•^  .bituminösem  Letten  .  Ö4.  —  — 


■*« 


#60  Lachter. 


Der  dazu  gehörige  Tfetter  *  Stollen  ist  8  Lach« 
ter  'höher  getrieben,  und  zyvar : 

in  Dammerde     .     .    •  i,Z\  Lachter« 

—  rothem  Sandsteitie.  73^    *-  -^ 

—  Letten 3^    —  — 

,  —  weifsem  Sandsteine  6t      — *  ■*- 

— T^  blauem  L^tteif    .    ♦     1384 

—  Triebsand      ♦     •     •       14|    —  —  v 

—  bituminösem  Letten     79      —  — 

3991  Lachter.  1 

So*weit  waren  beide  Stollen  getrieben,  als 
man  die  Hoffnung  aufgab,  das  Steinkohlenlager 


^)  Unter  dem  Liegenden  versteht  man  am  Meisner 
einen  bituminösen  Letten  oder  Sand  mit  einzelnen 
quarzigen  Sandst ei ntrümmern  und  'BVötV^iv» 
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za  erreichen  ♦) ,  und  endlich  die  Baue  eingehen 
liefs. 

Der  an  der  Morgenseite  des  Meisners  ange- 
sezl$  Friedrichs -Stollen  ist  aufgefahren  in  der 
Stunde  Orient  8  Uhr  2i  Achtel : 

in  Dammerde       •••«•••  24  L. 

-^  weifsem  und rothem Sand  (stein?)  IQO*^ —  ' 

—  Letten  und  Gyps     ♦....•  66  — 

—  hlauem  Letten     ••..••  180  — 

—  bituminösem  Letten  und  Sand  .  .62  — 

—  Liegendem     , i.  24  — 

—  Kohlen  (i.  J.  1798)     .     ...  138  — 

.  674  L. 

Der  Bransl'öder- Stollen  liegt  an  der  nord- 
westlichen Seite,  und  heinahe  dem  Friedrichs- 
Stollen  gegenüber.   Er  ist  aufgefahren: 

*)  Man  sehe  über  diese  Angaben  Schau b*s  Beschrei- 
bung des  Meisners.  Jüngere  Nachrichten  konnte 
ich  nicht  erhalten:,  welches  jedoch  für  den  hier 
vorgesezten  Zweck  gleichgültig  ist.  Auch  die , 
im  jett  wieder  betriebenen  Schvvalbenthaler- 
StoUen,  welcher  ebenfalls  an  der  Morgenseite 
angesezt  ist,  durchgefahrene  Gfcbirgsarltn  &\ivd. 
m/r  nicht  bekannt ^  dürften  aber  denen  im  ^V^t- 
bacher-  und  Jnedrichs^  Stollen   analog  se>'u. 


-1 


t 

I 
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m  Dammerde*  Kalk  und  Letten        102  Jm 

—  Liegendem       •    • 18  ^- 

-f-  iKöhlen   .    f a>l6  — 

'  alßo  bis  dahin,  wo  er  mit  dem 
Friedrichs- Stollen  durchschlä- 
gig  wurde»       t    «    t    «    «    #     t    530  L« 

'  Ferner  der,  unter  dem  BransrBder« Stollen 
herlaufende,  Wilhelm-StoUen) -ist  erst  1792  an- 
gefangen, und  15  Lachter  tiefer «  als  ersterer, 
um  die,  unter  diesem  stehende«  Braunkohlen 
zu  gewinnen«     Im  Jahre  ITQQ  waren  durch-. 

fahren : 

« 

in  Dammerde    ♦    ,    .    ♦    ^    ,    •      l^i  L. 

—  Kalkgebir^;  und  Letten  ,    ,    ,    871    — 

«85i  L.  ^ 

Hieraus  ist  eu  ersehen,    wie  man  in  den 

drei  erstem,    im  Sandstein- Gebirge  eingesez- 

tenf  Stollen,  dieses  erst  durchfuhr ,  dann  jeder«« 

zeit  Im  Tkonlager,   fUngeren  Gyps,    den  das 

.  Liegende  konstituirenden^quarzigen  Sandstein , 

und  dann  endlich  die  Steinkohlen  antraf.    Di^ 

beiden  tezten  Stollen  sind  im  Kalkgebirge  an- 

£r^sezt,  und  man  erreichte  er$t,  nachdem,  man 

^s  durchfahren  hatte,  den  LeUen  utii  A^a^lÄa-v 

^^^Ä   If^lß  fx^em  dein  jüngern  Gyips^  lÄdUv  S^^^^- 


L. 
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zeit  im  -Letten  antraf,  ist  sehr  gewoiinlichy  da 
er 9  so  wie  der  ältere  Gyps,  niemals  in  zusam* 
menhängenden  Flözzen »  sondern  ntfr  in  ein- 
zelnen Stücken >  vorkommt. 

Noch  eine  sehr  bemerkenswerthe'Erschel« 
nuhg  ist  die  der  Schaumerde  in  dem  kalkigen 
Letten  des  Wilhelm -Stollens«  Sie  kommt  zwar 
nur  in  kleinen  Parthieen  und  Streifen  von  etwa 
6  Zoll  Stärke  vor  \  demungeachtet  bleibt  sie  eine 
Seltenheit  im  jungern  Flöz- Kalkgebirge »  da 
man  sie  bisher  blos'  als  zufällig  eingesprengt  in 
Rauchwacke  fand  *).  Sie  hat  übrigens  eihe 
blätterige  Textur;  ist  leicht  und  abfärbend; 
fühlt  sich  sehr  zart  und  seidenartig  an,  und  ist 
von  gelblich  -  weifser  Farbe  mit  Perlmutter- 
Glanz. 

Das  Steinkohlen '  Gebirge  des  Meisners  ge- 
hört nicht  weniger  zu  den  merkwürdigsten,  in- 
dem es  sich  sowohl  durch  die  Mannichfalügkeit 
der  Kohlenarten ,  als  deren  bedeutende ,  bis  zu 
15  Lachter  steigende,  Mächtigkeit  ausgezeich- 


^)  Man  vergleiche  Leonhaad  ,  Meaz  und  Kopp  syste- 
matisch -  tabellarische   Uebersicht    der  Mineral- 
körper  etc^,  und  Farjeslebei9  Beitrag  lUT^^iVQt* 
niß  des  Kupferschiefer^  Gebirgs.  11.  Th.  -p-  ^^. 


(      40      )         . 

n€t  Das  Streichex)  dts  Kohlenflozzes  geht  von 
Morgen  gegen  Abend ;  sein  Fallen  hingegen 
ist  widersinnig»  nämlich  gröfsteptheils  in  7,his 
^  8  Grad  g^gen  Mittag.  Höchst  ui|rege)mäfsig 
ist  hingegen  das  Fallen  des  Dachs ;  wovon 
au^  das  Muldenförmige,  und  die  sehr  ver« 
schiedenei  Mächtigkeit  des  Flözzes  herrühre^* 
Nicht  selten  fällt  nämlich  das  Dach  in  eSinem 
Winkel  von  50  -  70  Grad  gegeil  die  Sohle ,  so 
dafs  das  Kohlenflöz  iJ>geschn^iten  wird ,  es 
ihut  sich  dann  in  der  entgegengesezten  Seite 
eben  so  bedeutend  wieder  ^uf,  und  bewirkt 
so  eine  höchst  verschiedene!  ^^iwechsehidQ 
lilächtigkeit,  . 

Die  Gebirgslagen  folgen  vom  Scheitel  d^s 
Gebirgs  im  senkrechter  Richtung  abwärts; 

1)  Ddmmerde^ 

'2)  Grünstein  und  Basßk,   50  bis  80  Lachte^* 
mächtig  i^     I 

5)  Schwül  ( KohUnblend^)  9  eine  von  wahren 
Kohlen  kaum  >u  unterscheidend^  bitynii? 
nöae  Thonschicht,  ^  bis  5  Fufs  mächtig, 

4)  das  Kohlenflöz  von  ^  his  14  (^achter  Mäch- 
tigkeit,   nämUch 

a)  Stangenkohle p  i  bis  4  Fufs, 
dj  Glanzkohle  p    3  bU  1&  Uufe  xivi^vv^» 
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c)  PechkoKte,   von  5  "Äoll^  M«  s  i  Fufs 

mächtig, 

d)  braufilich' schwarze,  fe^te  BraunhoTt^ 

U,  5  bis  4  Fürs, 

C)  lichtehrßune  t  leichtere  Vraurikohlc^  4 
bis  8  Lacbter, 

f)  sogenanntes  Stockwerk,    oder  fossile^ 
Holz,  von  6  Zoll  bis  4  Fufs  mächtig, 

5)  das  Liegende it^i^V  die  SqHIo  de«  Ilohleiv 
flözzes  4 

6)  Triebsand,  |  Lachter  mächtig, 

7)  blauer  Letten ,  an  der  Morgenseite  des 
Berges,  mit  jüngerm  Gyps,  10»  15  Lachteiv 

8)  Mehr  oder  weniger  loses  Sandstein  -  Ge^ 
birge,  einige  Lachter,  und  dann  jüngerer 
Sandstein  bis  zum  Fufse  des  Berges  auf 
der  Morgenseite,  auf  der  Abendseite  aber, 
wie  schon  erwähnt,  statt  dessen  Muschel* 
kalkstein^ 

Der  unter  dem  Liegenden  vorkommende 
blaue  Letten  scheint  mitunter  Schieferthon 
und  Sandschiefer  zu  seyn  *)« 


t)  Wahrscheinlich  ist  er,  vermöge  seiner  Undurch-^ 
diingUchkeit,  die  Ursache  j  dalk  das  "Was&fir  m 
die,   über  ihn  liegende,    TriebsandschicVit  iulVl, 
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Das  fdegende,  welches  grofstentheils  noch 
mit  einem  bituminösen  Letten  zugleich  vor« 
kommt,  besteht  aus  einem'  quarzigen  Sand« 
steine  9  von  einer ,  vielleicht  wegen  des  enthal- 
tenden Bitumens,  schwärzlich «,  mitunter  audi 
'^chgrauen  Farbe.  Er  ist  sehr  dicht,  schwer 
zersprengbar,  uxid  häufig  mit  leeren,  scharfecki« 
gen,  gerieften  und  oft  länglichen  Höhlungen 
versehen,  gleichsam  ^Is  ob  er  organische,  be- 
sonders Pflanzen •  Körper  eingeschlossen  habe; 
und  nicht  selten  findet  man  noch  Spuren  einer 
Art  veränderten  Holzes  von  weifser  Farbe  darinn. 
Er  kommt,  wie  schon  erwähnt,  nie  zusam« 
menhängend,  sondern  triimmerweise  vor,  und 
nur  selten  findet  man  einzelne  gro&e  Blöcke 
davon,  mit  einer,  ihn;  überhaupt  eigenen » 
glasurähnlichen,  glänzenden  Oberfläche,  auf  der 
Höhe  des  ]\Ieisners,  z.B.  iiber  dem  Bran^rodo 
'km  Bergmannspfad  dicht  über  dem  Schwalben- 
thal,  und  in  der  Gegend  des  Viehhauses  u.  a. 
a.  0.  über  dem  Pasalt^  Seine  Eigenschwere  =» 
2,545- 


und  aus  dieser  die  gewaltsamen  Stollenbrüche 
und   Wasser  ••  Eirgie&ungen    bewirkt  y     welche 
öfters  nicht    unbedeutende    Verheerungen    an- 
richtetea. 


V 
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Das  hi^  sogenannte  Stockwerk  ])f  steht  aus 
einem  -  braunen ,  lichten ,  sehr  zartfaserigen , 
dem  Zedern -Holz  ähnlichen  Holze»  oft  mit 
Aesten  und  Knoten,  und  lafst  sich  drechseln 
und  schneiden«  Ich  besizze  ein  Stiick  von  ei- 
mgen  Zoll  Durchmesser,  welches  inwendig 
längst  dem  Kerne,  in  Kiesel  oder  Quarz  ver« 
wandelt,  am  Stahle  Funken  gibt,  während  es 
sich  an  der  Oberfläche  noch  leicht  schneiden 
und  abblättern  läfst«  Eben  so  findet  man  Stük- 
ke,  wetiche  bis  zur  wahren  Glanzkohle  über- 
gehen, und  keinen  Zweifel  übrig  la^en,  dafs 
das  hiesige  Steinkohlen  -  Lager  einer  grofsen 
Holz  -  Anschwemmung  seine  Entstehung  zU  dan- 
ken habe. 

Die  BraunJiohlen  kommen  bald  dichter, 
fester  und  schwärzer,  bald  lockerer,  erdiger 
und  brauner  vor.  .Erstere  Art,  die  sogenannte 
schwarze  Braunkohle,  ist  reicher  an  Brenn- 
stoff, hat  eine  bräunlichschwarze  Farbe,  dich- 
ten, schwachschimmernden,  ebenen  Bruch, 
und  sizt  oft  an  der  Pechkohle,  oder  ist  von 
dieser  in  Streifen  durchzogen«  Die  andere  Art, 
die  sogenannte^  gemeine  Braunkohle,  hat  die 
Farbe  der  Umbra,  ist  ;Berreiblich ,  abfärbend, 
sehr  leicht,  enthält  oft  wahres  Holz  (Svoc^*^^ 
wrA),  reifst  heim  Trockenwerdeu  siarV  au^i 
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-mii  zerfalle  leiclit;  auch  sind  ihr  häufig  Schwe- 
felkiestheile  beigemengt.  Sie  ist  am  Meisner 
jsehr  Cpequent»  und  vielleicht  die  einzige»  wor- 
auf,sich  endlich  der  Bergbau  beschränken  muts« 
Die  schwarze  Braunkohle»  mit  Annahme  eines 
^hwachen  Glanzes^, hat  die  Eigenschwere  von 
ItiöQ;  die  braune  \ia\  1,230* 

Die  Feuhl^ohle  unterscheidet  sich  von  der 
gewöhnlichen  gar  nicht.  Sie  koihmt  nie  allein» 
sondern  immer  in  der  Mitte  desFlözzes»  oder 
auch  eingesprengt  vor »  hat  verschiedene  Grade 
der  Dichtigkeit»  und  bekommt  im  höchsten 
derselben  einen  vollkommenen»  muschlichen 
.  und  so  scharfkantigen  Bruch»  dafs  er  wie  Glas 
schneidet»  und  man  sie  daher  auch  Glaskohle 
nennt.  Nicht  selten  läfst  siet  noch  eine  deutli- 
che Holztextur  erkennen;  und  geht  so  in  die 
schwarze  Braunkohle  über,  Ihre  Eigenschwe« 
re  ist  1,346. 

Die  Glanzkohle  weicht  von  der  Beschreib 
bung»  welche  die  neuern  Mineralogen  geben» 
nicht  ab^  Sie  ist  fast  immer  starkgläcf&end» 
und  mit  bunten  Stahlfarben  angelaufen»  und 
geht  mit  Verminderung  und  Verlust  ihres  Glan- 
zes sowohl  in  Stangenkohle»  als  in  Kohlen- 
hlende,  oder  den  hier  sogervaniileti  ScIuduI  ^Vver» 
JVäch   angestellten  Ver&ucheu  soW  s\c  Q^»^  n^w 
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hrennliche  Stoffe,  2,0  Thonerde  und  1>4  Kie^^I^» 
erde  und  Eisen  enthalten  >  und  ist  zuweilen  mit 
blätterigem  9  weifsem  Quara;;  durchzogen.  iKrd 
Eigenschwere  ==  1,438. 

Die  Stangenkohle  ist  eins  der  schönsten  fos« 
süen  Produkte  des  Meisners ,  und  kommt  eben*^ 
falls  mit  den  gewohnlichen  Beschreibungen  .über« 
em.  Ihre  4  bis  5  seitige,  häufig  ^-|  Zoll  dicke, 
etwas  gekrümmte  9  und  mit  den  Säulen  des  Ba« 
salts  viel  Aehnliches  habende ,  stangliche  Abson« 
derungen,  stehen  immer  senkrecht. 

Der  hier  Sogenannte  Schwül  ist  ofFenbai^ 
nichts  anders  als  die  eigentliche  Kohtenhlende  *)* 
Er  läfst  sich  oft  von  der  Glanzkohle  nicht  unter- 
scheiden; ist  schwarz,  ^tarkglänzend ,  häufig 
mit  quarzigem,  erdigem  Beschläge  durchzogen^ 
nicht  sehr  fest,  und  oft  brocklich,  und  wird 
durch's  Glühen  braunroth,  ohne  bedeutend  im 
Gewichte  zu  verlieren.  Eine  festere,  zietolicli 
harte  Abänderung  von  schwarzgrauer  Farbe 
kommt  auch  vor,  und  siat  zuweilen  fest  am  Ba- 


*)  Man  vergleiche  Anfangsgründe  der   Mineralogie 
von  SüCKOw,   IL  Theil.  S.  77.     Ferner  systema- 
tisch-^  tabellarische  Uebersicht  der    MineralkÖr' 
per    von  Leoi^mard,     Mrkz    und   Ko?T^  S»  K^* 
bei  Glanzkohle^  und  pag.  5o* 
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sah.    Ferner  will  man^  unmittelbar  unter  dem 
Schwul,  in  der  klüftigen,  kleinen  Stangeokohl« 
.  wahre  Holzkohlen  gefunden  haben« 

Im  Allgemeineii  kommen  die  Meisnerischen 
Steinkohlen  in  der  hier  dargestellten  Ordnung 
übereinander,  aber  nicht  immer  alle  Arten  und 
Abänderungen  zugleich  >  und  in  gleicher  Mäch« 
tigkeit  vor. 

Von  einem  angeblichen  Ausgehen  der  Koh- 
len auf  der  Hohe  des  Meisners,  in  der  Richtung 
zwischen  dem  Schwalbemhal  und  der  Kitzkam- 
mer, so  wie  auch  unterhalb  der  Icztern,  habe 
ich  mich  nicht  Tollständig  überzeugen  können, 
und  halte  das,  was  man  dafilr  gelten  lassen  will, 
vielmehr  für  ein  Torflager«  Dafs  an  der  söge- 
nannten  Laudenbacher ««Hohle^  am  westlichen 
Abhänge  des  Meisners  über  dem  Dorfe  Lauden- 
bach, schwefelkieshaltige  oder  alaunhaltigeThon- 
lager  vorgekommen,  ist  bekannt,  und  heifst  diese 
Stelle  noch  jezt  die  alte  Alaunhütte. 

£ndlich  verdient  ein  besonderes  Fossil  Er- 
wähnung,   welches   sich   auf  einer  alten  Berg« 
halde   unweit  des  Schwalbenthale»  findet,   und 
hei  einer  180t  angelegten  Wasserleitung  in  Roh- 
J^en  eiitblotst  wurde.    Es  laesleYvX  a\\s  ^Wm  isa- 
^^el/ß-elben ,  ziegel  -  und  fleiscVit ovWu ,  VAÖax  ^«?im 


festen  thonartigen  Gestein ,  welchem  ^  mit  clem 
Porzellan -Jaspis  von  dem,  nicht  sehr  entfern- 
te]»^ Hirschberge  die  grofste  Aehnlichlceit,  und 
wahrscheinlich  gleiche  Entstehung  hat  Doch 
ist  es  weit  weniger  hart,  gibt  am  Stahle  heine 
Funken,  und  hat  ni^cht  den,  jenem  eigenen, 
Glanz  des  Porzellans,  wohl  aber  den  Bruch  des 
unglasirten  Steingutes.  £s  kommt  dieser  After- 
Porzellan -Jaspis  auch  auf  den  Halden  des  Ha<> 
bichtswaldet «»fohlen Werkes  vor*)  jedoch  ist  er 
dort  sthon  härter,  und  häufig  mit  Abdrücken 
von  Pflanzentheilen  und  dergleichen  versehen« 
In  seiner  Begleitung  erscheinen  ganz  unverän« 
derte  Steinkohlen,  und  ein  Basalt,  der  alle  Spu-« 
ren  einer  starken  Veränderung  an  sich  trägt, 
Lezterer  ist  äufserlich  braunroth,,  und, ^  dringt 
diese  Farbe  bis^  über  1  bis  5  Linien  tief  ein,  sehr 
schwer,  mit  Mühe  zersprengbar,  im  Bruche 
>  dicht,  eben,  und  immer  von  matter,  schwarz- 
grauer Farbe,  Er  enthält v Drüsen  (scheinbar) 
mit  Olivin;  und  ein  anderes  eingesprengtes  Fo- 
sü,  das  aufgelöster  oder  umgewandelter  Speck- 
tton  seyn,  dürfte.    Ein  ähnlicher  Basalt  kommt 

Iam  Habichtswalde  vor,  und  es  leidet  wohl  kei- 
nen Zweifel,  däfs  die  Entzündung  eines  flolvUiv» 
StoJlsas  beide  erzeugt  hab^^ 
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£)ie  ersten  Nachrichten  upd  Versu(*he  auf, 
ilen  Bau  jener  Kohlen  gehen  his  in  das  J^hi*  1670 
zurück.  Es  war  eine  sehr  glückliche  Entdäk^* 
kung  für  diese  Gegend ,  deren  Waldungen  schon 
damals  y  durch  die  nahliegende  Saline  und  das 
Beilsteiner  Kupfer  werk,  bis  zu  einem  Buschfiolz- 
Besiand  reduzirt  worden.  Man  hat  sogar ,  laut 
altern  Dokumenten»  schon  im  Jahr  n7Q  Ver- 
suche gemacht^  diese  Kohlen  bei  Glashütten 
und  zum  Kupferschmelzen  anzuwenden  »  und 
zum  Snlzsiedeu  wurden  sie  seitdem  immer  häu- 
figer benuzt« 

Da  mati  in  altern  Zeiten  fasl  aüsschlicfslich 
« 

nur ^ die  Stangen-,  Glanz-  und  Pechkohle  aus- 
förderte, so  sind  diese  in  dem  langen  Zeiträume 
bei  der  starken  Konsumzioti  bereits  beinahe 
ausgebaut   ^),    und   mdn  ist  fast  blös  auf  die 

Braun- 

^)  Schon  in  den  Jahren  i  £79  bis  i  Goo  -wurden  jährlich 
5 0,000  bis  40,000  Mals  Kohlen  (  zu  9  Kub.  Fufs), 
in  neuem  Zeiten  ebenfalls  2  5,üoo  bis  00,000  Mafs  • 
verbrauchte  und  fiber  die  Hallte  der  Sieduoos« 
Bedürfnisse  damit  bestritten.  .  Man  kann  abneii- 
men,  dafs  die  Masse  aller,  bis  jezt  in  ^237  Jahren  \ 
geförderten,  Steinkohlen  weii\;^&lens  5,cja 5, 00p  M«. 
odet  55,326^000  Kut).  Fufctelraoe.  \u  ^\iu\<itx^\i 
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Bräunkohlen  beschränkte  DaBei  hätte  dieser 
ähere  regellose  Bergbau  den  Nachtheil ,  dafs 
das  Flöz  in  jeder  Richtung  durchwühlt  wurde, 
und  man  jezt  sehr  oft  auf  solche  Stellen  (alten 
Mapü)  trifft,  welche  hehatintlich  immer  in 
Ansehung  der  Wetter  für  den  Bergbau  sehr  ge* 
,  fährlich  sind,  also  leicht  abiusehetl  ist>  wie 
sehr  das  Werk  in  Rückgang  kommt,  und  wie 
leicht  es  erlöschen  >  oder  vielmehr  die  immef 
mehr  steigende  Kosten  nicht  mehr  ersezzen 
möchte» 

Das    iiber  3Ö0   bU   600  Püfs  mächtige  Bd- 
sali*  und    Grünsteinlager   des   Meiiners   beur- 
kundet  iii    grofsen  Zügen  die  nahe  Verwandt 
Schaft  beider  Gebir^arten ,  Urtd  man  kann  die- 
selben  nicht  leicht  an  einem   andet-n   Orte  so 
mächtig  >   so  nahe>  Und  vorzüglich  in  so  deut' 
lieh  und  grofs  dusgedrückten  Charakteren  bei- 
sammen finden«    Der  eigentliche»    reine  Basalt 
findet  sich  nur  in  den  tiefern  Stellen'  des  La- 
gers.   Er  ist  dann,  je  reiner  er  ist,  desto  dich'« 
tcr  und  ebener   im  Bruchei    feinkörnige    sehr   , 
schwer   iersprengbar,    scharfkantig»   von  mat- 
ter,   blaulichsch warzer    und    dunkelgraulicher 

4p  Jahren  des  ßetrich^  tvufden  allein  l,^oo,oOO 
Mfs/s  HU  p  KasseUer  Kuhik ^V\i[s  gewoimttK 

//.  Jahrgang.  ,| 
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~  Farbe.  Er  enthält  oft  Zeolith,  Speckstein  und 
Olivin  eingesprengt,  leztern  aber  in  unbedeu- 
tender Menge  gegen  den  Basalt  des  Habichtwal« 
des  und  gegen  andere  Basalt*  Gebirge.  So  wie 
sich  der  Basalt  gegen  die  höhern  Punkte  mehr 
dem  Grünsteine  nähert,  wird  sein  Bruch  unebe-* 
ner,  und  entfernt  sich  mehr  Ton  der  blaulich- 
gchwarzen  Farbe.  Dieses  nimmt  immer  mehr 
2ü,  bis  man  endlich  das  Gemenge  von  Hörn?* 
blende  und  Peldspath  genauer  »erkennt.  Die 
Form  der  Hornblende -Rrystalle  läfst  sich,  un- 
geachtet sie  oft  mehr  als  1  bis  2  Linien  Durch- 
messer haben ^  nicht  genau  bestimmen,  noch 
weniger  aber  die  des  Feldspathes,  indem  er 
durch  die  Menge  der ,  ihn  in  jeder  Richtung 
durchsezzenden  und  sich  kreuzenden,  Horn- 
blende-Nadeln an  einer  regelmäfsigen  Formung 
gestört  wQrden  zu  seyn  scheint.  Bemerkens-^ 
werth  ist,  dafs  in  dem  dichten,  schwärzlichen ^ 
Grünsteine  des  Meisners  Feldspath  und, Horn- 
blende erst  dann  getrennt  erscheinen,  und  sich 
erkennen  lassen,  wenn  Verwitterung  statt  gefun« 
den.  Schon  in  dichtem  Arten  des  Grünsteinet 
findet  man  zuweilen  kleine,  leere  Locher  oder 
Höhlungen,    ^iese  werden  in   dem  zu  oberst 

Hegenden,  «us  schönen,  deulVvcWn  \vx^%Vä\Uti 
^nrtengten,    Gesteinen  ixöcVi  gc'4S%w ,  uxvä.  imi. 
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von   einer  matten  ^    grauen  ^   porösen ,    und  in 
Hornblende  übergehenden  Masse  *)  timschlos« 
seü,  welche  leztere  unverkennbar  dem  Mandel- 
steine sich  nähert  >  den  man  züwttilen  auf  der 
Höhe  des  Meisners  findet«  Dtieser  oberste  Grün« 
stein  ist  sehr  schwel*^  besteht  im  Gl^rhenge  über  f. 
aus  Hornblende-Krystallen »  duf  ch  deren  drusigd 
Zusammenfügütig  derBrüch  nie  f  egeUnäfsig  wird# 
Et  ist  besonders  im  Yetwittei^utigs -»Zustande  öf>v 
teta>  eisenschufsig«  und  gibt  am  Stahle  einslielne 
Funken.     Das   Schlackenähnliche  des  Mandel-« 
Steines  rixhrt  übrigens  von  einem  starken  Eisen- 
Gehalte  her«     Die  Eigenschwere  des  teineü  und 
dichtesten  Basalts  am  Meisner  beträgt  2igi6^  die 
des  obersten  Grilnsteines  mit  deutlichen  Krystal-» 
len  2#T14;    der   dichtere  Grünstein    vom  Ltist-' 
bauschen  2^804^  Und  der  schwärzlich e^  in  Wel-v 
chem  kein  Gemengtheil  mehr  ^U  erkeiinen  ist« 
2,t84- 

Üie  liägefUngä  « Verhältnisse  desfiäsaliii  üiidl 
des  Gruiistteines  sind  verschiedeti ,  und  konneii 
an  deü  steilen  Abhängen  diesef  Gebirgsart^  Vor«« 
züglich  auf  def  westlichen  Seite  bei  A^t  »oge^ 
nanmeti  Kits^kammer  ,    auf  ostlichef  aber ,    atX 


*)  TKeae  hat  äfäa  tälschlict  tut  das  fiitld«ttutie\  dJA 
FeldspathcM  uud  der  Hornblende  öehalUa. , 


KT 

4  • 
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4er  Stinksteinswand*)»  an  cler  Kalbe' und  dem 
Weisensteine ,  alles  vielbesuchte ,  interessante 
Punkte»  am  deutlichsten  beobachtet  werden. 

Die  Kizkammer,  gegen  100  Fufs  hoch, 
besteht  aus  lauter  schönen,  meist  fünfseitigen 
Basaltsäulen,  welche  in  einem  spizzen  Winkel 
aus  dem  Berge  gegen  den  Horizont  aufsteigen, 
oft  20«  30  Fufs  lang  sind,  und  durch  ihr  öfte« 
res  Zerklüften  ein  mächtiges  Steingerölle  gebil« 
det  haben  **).  Eine  Gebirgsspalte  hat  dieäöm 
Fels  den  Namen  gegeben.  "" 

Ein  anderer  sehen swerther  Punkt,,  ist  dio 
Rälbe;  ein  sehr  bedeutendes»  hohes,  steiles 
Gerblle  von  Basaltblöcken.  Diese  Erscheinung 
ist  wohl  überhaupt  an  keiner  Gebirgsart  so 
'gewöhnlich,  als  am  Basalte,  welcher  eine  ur- 
sprüngliche Neigung  zu  Absonderungen  Und 
Zerklüftungen  hat,  deren  Folgen  dann  sehr 
häufig  zur  Voraussezzung  gewaltiger  und  rer- 
trümmender  Revoluzionfen  verleiten.  Gröfsten« 
theils  folgen   diese  Klüfte  einem  eisenfarbigea 


■ 

^}  Woher  dieser  unpassende  Name   für  einen  Bi^ 
^tfels  rührt,  ist  räthselhaft. 

y  Sehr  schön  und  treu  abgebildet  ^ivd^l  trwv  d\v  . 
-sen  Felß  m  Sc maub'3  BetcliTeU>uti|t  detkUfÄXv^TK 
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und  ociterarligen  Beschlags«  Welcher  ia$  Gestein 
in  so  vielfältigen»  sich  oft  durchkreuzenden 
Richtungen  durchsezt»  dafs  beim  Zerschlagen 
selten  ein  frischer ,  von  diesem  Beschläge  rei^N 
ner»  Bruch  entsteht,  welche  Erscheinung  auch 
an -.andern  Gebirgsarten ,  z.  B»  am,  ^Jüngern 
Thonschiefer  9  häufig  ist. 

Der  merkwürdigste  Punkt  ist  unstreitig  der 
•ogenannte  TVeUensLein ,  dessen  höchster  Theil 
leim  Lusthäüschen ,  der  tiefste  der  Altarstein 
benannt  wird«  Diese,  heinahe  senkrechte,  ei- 
nige hundert  Fufß  hohe,  Felswand  besteht  ohen 
aus  einem  sehr^  schönen,  dichten  Grünsteine, 
in  welchem  Hornblende  und  Felclspath  noch 
deutlich  zu  unterscheiden  sind ,  erstere  aber 
im  Gemenge  bei  weitem  vorwaltet.  Der  tiefste 
Punkt  dieser  Felswand  hingegen  ist  aus  dich« 
tem  Basalt  zusammengesezt,  der  eine  bläulich- 
schwarze  und  schwarze  Farbe  hat,  schwer 
zcrsprenghar,  und  in  Stücke  von '  verschiede- 
ner Form  zerklüftet  ist.  Aus  solchem  Basalte 
besteht  der  grofse  Felsblock,  welchen  man  der 
Aehnlichkeit  wegen  den  Altarstein  nennt.  Un- 
ter den,  am  Fufse  dieses  Berges  vorfindlichen, 
zahllosen  Bruchstücken,  oder  Gerollen,  ?ii\Äi^\. 
man  nicht  Bios  Grünstein  und  Basalt ,  &otvä.exn 
hauptsächlich  auch    den  Uebcrgang  beVd^t,  \ 
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einem  basaltiscKen  Qesteine,  uncl  es  ist  also 
keinem  Zweifel  unterworfen«  dafs  Grün$tein 
und  Basalt  in  den  allniäiblichsten  Abstufungen 
in  einander  übergehen.  Oiesie  hohe  Wand  ist 
in  verüHaler  Richtung  häußg  zerklüftet,  und 
hat  dadurch  ei^  säulenförmiges ,  treppenähnli« 
ches  Ansehen ,  das  durch  eine  üppige  Vegeta-« 
zion  in  den  spalten  Ua4  ^l^^^A  desi  Gesteine^i 
verschönert  wird* 

Eben  so  verfolgt  man  in  ungleichen  ZwU 
'schenräumen  horizontale  Absonderungen  (von 
eigentlichen  Schichtungen  verschieden),  welchef 
stellenvveise  nahe  zusammenstehen,  und  daher 
die  Veranlassung  zu  den  flachen,  plattenförmiv« 
gen  Basalttrünr\mern  abgeben.  Der  nicht  weit 
davon  entfernte  Frau '.Hollen 'Teich  verdient 
kaum  diesen  Namen,  und  ist  ein  höchst  unben 
deutender  Sumpffleck  von  etwa  30  Schritt  Durchs 
imesser,  in  dessen  IVIitte  einige  Fufs  hQoh  Was^-« 
ser  steht^ 

Die ,   hinter  der  Bergbedienten  «  Wohnunjf 

befindliche,  uneigentlich  sogenannte  Stinkstein^m, 

Wand  ist  ein«  im  Yerwitterungs«  Zustande  be-i 

Endlicher ^  Kasaltfels,  an  welchem,  wie  an  vie^ 

/^n   Orten,    unfer  gleichen  VSmsläxvd^iv  der  ge< 
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einen  grofsen  Theil  seiner  Festigkeit  und  Farbe« 
welche  lichter,  blaulich-  und  aschgrau  wird. 
Im  »Bruche  ist  er  uneben«  mit  vielen  konvexen 
und  konkaven  Erhöhungen  und  Vertiefungen 
von  verschiedener  Gröfse,  und  mit  hellasch« 
grauen,  rundlichen  Flecken,  von  der  Gröfse 
einer  kleinen  Erbse,  übersäet,  welche  beim  An- 
hauchen des  Gesteines  erst  recht  aus  der  dunk- 
lern Masse  hervortreten.  Mancher  Basaltblock 
ist  nur  1^  bis  2  Zoll  tief  gefleckt,  innen  aber 
vollkommen  dicht  und  schwarz.      v  , 

Ohne  dafs  wir  in  geologische  Spckulazio- 
nen  und  Theorleen  uns  wagen ,  und  die  man- 
nichfaltigen,  individuellen  Ansichten  Einzelner 
über  diese  Schöpfungen  bestreiten  wollen,  sey^ 
es  vergönnt,  hier  eine  unbefangene  Ansicht  über 
diese  Gebirgsbildung  folgen  zu  lassen. 

So  vielfältig,  und  in  ;50  verschiedenartigen 
Biclitungen  man  nämlich  auch  bis  jezldas-Stein- 
kohlenflÖz  des  Meisners  durchfahren  hat ,  so 
ist  man  doch  noch  nirgends  auf  eine  Stelle  ge- 
kommen, wo,  wie  die  Vulkanisten  annehmen, 
der  Basalt,  durch  unterirdische  Feuer  geschmol- 
zen,  die  unteren  Gebirgslagen  durchbrochen, 
und  sich  üher  dieselben  verbreitet  lia\)e,  uw^. 
diese   Oeffnung  (Nrator),    aus   welcher    em   s< 
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mächtiges  Basaltlager  ausgiengc»  konnte  dooh 
keiaeswegis  unbedeutend  seyp.  Zwar  hat  xder 
wüi  dige^  Yo?GT  diejenigen  Stellen  datür  annehn 
mea  wollen,  wo,  wiß^hen  erwähnt*  H^'ngeiv- 
des  und  laieg^ndes  des  Flözzes  mit  einander 
schaaren^  allein^  man  hat  bei  diesen  an  kei- 
nen]^ Punkte  die  Sole  verloren ,  und  das  Fihz 
thut  sich  auch  ini^m^r  in  geringer  Entfernung 
davon  wieder  l^ufi)  £s  muE^te  .auch  beim  äU 
lern  gergbau,  wo  man  stets  nur  die  obigea 
bessern  Kohlen  b^^ute,  öfter  vorkcnn^men/ 

Ferner  bleibt  es  ünerklarbap,  wie  sich  ^uf 
diesem  Weg«  die  flüfsige  Basaltmasse  gleich;-, 
mäfsig  über  dem  mächtigen  Lager  angeschwemmt 
ten  Holzes  ^),  welchem  das  Steinkohlenflöz 
unstreitig  sein  Daseyn  verdankt«  hier  bis  an 
den  Rand  des  Gebirges  hätte  ausbreiten,  und« 
ohne  an  dessen  Abhang  herunter  zu  flie,E5en  ^ 
Vielmehr  steil$ ,  w^ndförniige  Abhänge  von 
inehrern  hundert  Fufs  Hcihe  bilden  können^ 
Dieser  E}n\yurf  drängt  sich  bei  den  nieisten 
Basalt -Gebirgen  d^m  Beobachter  ?iuf«  denn  w 


T  I '  w  I  f. 


^J  Die  Plattform  ^uf  der  H6he  des  Meisnera  eQthätt 
allein  eine  Fläche  van  273,000  Qaadrat-X4achteiSt 
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sieht  überall  den  Basalt  die  höchste  Spizze  der 
Berge  eianehmen»  und  ihn  hier  steile,  kegeK 
förmige  Massen  bilden^  eine  Erscheinung,  wel- 
che weder  mit  brennenden,  noch  mit  erlösche«- 
nen  Vulkanen  verträglich  ist»  Denn  bei  ihnen 
ergiefst  sich  nicht  allein  die  Lava  grofstentheits 
aus  Oeffhungen  am  Fufse  des  Kraters,  sondern 
wenn  auch  zugleich  der  le^tere  überströmt, . 
verbreitet  sich  die  glühende,  flüfsige  Feuer-» 
masse  jederzeit,  den  Gesezzen  des  Flüssigen 
gemäfs,  nur  nach  den  tiefer  liegenden  Punkiea 
in  eine  meilenweite  Entfernung  und  mit  steter 
Neigung  zur  Verflachung,  Noch  weniger  kommt 
die  Feuertheorie  mit  der  innern  Beschaffenheit ' 
des  IVIeisner^  über^in ;  hier  findet  man,  wie 
schon  erwähnt«  krystallinische ,  drusige  Ge'men« 
ge  von  Fossilien»  welche  der  Wirkuitg  des  Feuers 
nicht  widerstanden  haben  würden,  und  $ich 
nur  auf  nassem  Wege  bilden  konnten« 

Dafs  während  der  Bildung-^Periode  des  Bd« 
salts  vulkanische  Ausbrüche  und  Revoluzionea 
gleichzeitig  statt  gefunden  haben  mögen,  dar- 
über  lassen  viele  Gebirge,  namentlich  im  Fuldai- 
schen,  keinen  Zweifel  übrig,  doch  waren  dies^ 
nur  örtlich,  und  nicht  allgemein«  so  wie  es 
ausgemacht  ist,  dafs  zwei,  bis  zur  Täuschung 
ihaJicbe^  Körper  einen    höchst   vws^chioAw^Ä 
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Ursprung  und  höchst  verschiedene  Bestandthei 
und  inaere  Beschaffenheit  haben  können. 

Betrachtet  man  die  vielen»  immer  se] 
steilen ,  spizzen ,  und  nur  auf  Gipfel  h 
her  Berge  beschränictcn ,  Basaltkuppen»  vc 
meistens  geringem  Umfange»  verbunden  n 
dem  Krystallinischen  des  Gesteines  selbst» 
•teilt  sich  eine  Erscheinung  im  Grofsen  da 
welche  wir  im  Kleinen  sehr  häufig  bcobac 
ten,  nämlich  das  Beginnen  und  Ausgehen  d 
{(rystallisazionen  auf  und  von  Erhabenheiten 

Wir  versinnlichen  uns  hicdurch  jene  ai 
'  -fallenden   Erscheinungen    weit    leichter  »     ui 
vor    allen    andern    auch    die»      dafs    einzel 
Basaltblöcke    auf    isolirten    Höhen»     und 
weit   von   andern    Basaltbergen    vorkomme] 
dafs    keine    vulkanische    Kraft    sie    dahin   : 
schleudern  im  Stande  war»    und  endlich» 
wird  uns   hiedurch  auch   die »    nicht  selten 
ein   und    denselben   Basaltlager  verschieden 
Richtung  der  Säulen  v.  s.  w.  verständlich. 


•««■KPOTVi 
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Geognos tische   Beobachtungea 

über 

das    Uebergangs  •- Gebirge 
in   Tarentaise 
und    in    andern   Theilcn    der    Alpen -Ketfe^y 

Vo» 
Keirn  Professor  Brochai^t  xu  PariaU 
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JL/Ic  Naturforschcir  haben  von  jeher  zwei  Klas* 
•ea  von  Gebirgsarten  unterschieden:  TJrgehirge, 
in  welchen^  man  l^eine  Spur  von  Ueberresten 

*)  Nach  Journal  des  Mines.  N*.  i37#  p.  3:>i  ff.  -— 
Einen  gedrängten  Auszug  findet  man  bereits  im 
TascBenbuehe  IV.  Bd.  a  267  ffi  Da«  Interesse, 
welches  dieser  Au£saz  in  geogoostischer  Hinsicht 
gewährt,  wird  die  «ns/öhrliehe  Mittheibiivj  x^O^V 
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organischer  Körper  findet»  und  Flözgebirge,  3, 
welche  dergleichen  aufzuweisen  haben.  Erst  .;- 
•eit  zyyai^zi^  Jahren  ist  es  von  Wpf^Npiv'N  lind  ^ 
andern  deutschen  Geognosten  als  eine  Noth-  ?? 
wendigkeit  erkannt  worden ,  zwischen  bei-  .^ 
den  Klassen  noch  eine  dritte  einzuschalten 
welcher  man  den  Namen  lieber gangs -Gebirge 
heigeleigt  hat'^  weil  sie  gleichsam  den  Ueber«  d 
gang  aus  dem  Ur-  in  die  Flözgebirge  bildet.       i. 

Dies$  Jilasse  gewinnt  un^  desto  mehr  Wich-  >* 
tigkeit»  weil  man  in  ihr  sehr  reiche  Erz -Nie-  < 
derlageQ  findet.  < 

Nach  den,  bis  jezt  hinsichtlich  der  lieber-  * 
gangs«  Gebirge  angestellten,  Beobachtungen  be-  * 
stehen  dieselben  aus  folgenden  Gesteinen:  ^ 

a)  Kalkstein,  theils  kornig,  theils  dicht,  hau-  ^ 
fig  von  Gängen  durchzogc^n,  \velQhen  eine  ^ 
lichtere  Farbe,  als  dieser  Gebirgsart  eigen  "i 
ist,  und  die  mit  derselben  gleichzeitig  ge-  '< 
Bildet  zu  seyn  scheint«  .  * 

h)  Brehzien,  aus  Bruchstücken  ur  anfänglicher  ^^ 
Gesteinei»  durch  ein  glimmerschieferartiges  ^ 
Bind^mitteü  zu$^mmengekittet  (Grauwacke), 

c)  Thonschiefer ,  etwas  glimmerig;  er  steht 
in  naher  Beziehung  zu  der  unter  (b)  auf- 
geführten Gebirgsart,  welche  er  auch  sehr 
fjciußg  begleitet.  (Der  Grauiuac^enschiefer), 
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i)tin  Hornblende 'Gestein,  unter  dem  Nd« 
men  Trapp,  Grünstein  öder  Cx>mienne 
bekannt  In  der  nachstehenden  Abhand- 
lung soll  es  mit  dem  zulezt  genannten  Na* 
men  bezeichnet  werden  *). 

t)  Kohlenblende. 

Man  weifs»  dafs  die  Ueberreste  aus  dem 
lanzen-  und  Thierreiche  in  der  Uebergangs-»' 
>rmazion  zuerst  erjscheinen.  Aber  sie  finden 
ch  hier  selten»  und  sind  gewöhnlich  nur  in 
(n  obern  Schichten,  welche  gleichsam  da« 
iözgebilde  hegrenzen,  zu  Hause« 


}  Ich  werde,  da  ich  immer  noch  nicht  mit  Gewi&heit 
tu  bestimmen  wage,  welchen  Begriff  die  Fran* 
lösischen  Geogn Osten  mit  der  Benennung  Cornitn^ 
ne  verbinden,  mich  dieses  Namens,  und  kei- 
ner Verdeutschung  desselben,  bedienen,  um 
nicht  zu  neuen  Irrthümern  den  Anlafs  darzu« 
bieten.  Der  geognostischen  Schule  Frankreich'! 
gebricht  es  noch  in  gar  vielen  Punkten^  zumal 
was  die  Nomenklatur  bctrifil,  an  der  wtin- 
schenswerthen  Genauigkeit.  Man  vergleiche,  na- 
mentlich was  ihre  Cornifennes  betrifft,  Bt^o* 
sM^jfT'ß  draiiä  ät  miniralogit.  T.II.p.  57'5n.'b^1b. 

1>.  tt^ 
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,  Dafs  die  Alpen  Uöbergangs  -  Gebirg^arten 
aufzuweisen  haben »  dieses  soll .  im  Verfolg 
des  Aufsazzes  bewiesen  Werden*  Die  Geogno« 
sten  Deutschlands  haben  sie  schon  in  Salz- 
burg und  Tyrol  aufgefunden,  und  Saussurb 
war  der  erste,  welcher  sie  in  der  von  ihm 
untersuchten  Hälfte  der  Alpen  beobachtet  hat- 
te, indeni  er,  als  allgemeine  Norm,  an  den 
Grenzpunkten  des  Ur-  und  Flözgebirges  sehr 
häufig  Uebergangs  -  Gesteine  (Brekzien)  sähe. 
Aber  von  ihm  haben  wir  keine  genaue  Be- 
stimmung über  die  Gebirgsarten  erhalten,  weU 
che  sich  den  Uebergangs  -  Gesteinen  beigesel- 
len, um  das  Uebergangs  -  Gebilde  zusammen- 
zusezzen*  Er  hat  uns  nicht  die  Gesammtheit 
der  Merkmale  kennen  gelehrt,,  wodurch  sie 
sich  von  den  Gebirgsarten  der  Urzeit  unter- 
scheiden, noch  die  Beziehungen. nachgewiesen, 
in  welchen  sie  zu  ihnen  stehen» 

Die  mittlere  Abtheilung  der  Alpetf«  wel- 
che zugleich  die  erhabenste  ist,  und,  den  Was- 
iiertheiler  zwischen  Frankreich  und  Italien 
macht,  besteht  aus  üranfanglichen  Gebirgsar- 
ten, oder  aus  solchen,  welche  ihnen  minde- 
stens  scheinbar  angeboren«  Aber  im  Westen 
^uf  der  Französischen  SeUe  m  ÖA^se  XevvVYsiL* 
^^/^,     ihrer    ganzen    Länge    nac^v ,    n^xv  ^^ti 
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I 

Ufern   des    Meeres    bis    in    die  Schweiz    unci 
weiter  hin,    durch  Flözgebirge  begrenzt.      Die 
Urgebirgskette  untersclieidet  sich  deutlich  von    ' 
der,  aus   Flözgebirgsarten  zusammengesezten, 
sowohl    durch   die   Natur    der   Gesteine,     au^ 
welcher  sie  gebildet  sind,. als  durch  ihre  Schieb« 
lung  und  die  Formen- Verhältnisse  ihrer  GipfeV 
In  der  Urgebirgskette  herrsch^  eine  grofse  Man- 
nichfaltigkeit  in  den  Gesteinen ,  von  denen  viele 
aus  krystallinischen  Elementen  bestehen.      Da- 
hingegen hat  die  Kette  der  Flözgebirgsarten  fast 
nichts  als  dichten  Kalkstein  aufzuweisen ,    der 
häufig  viele  Versteinerungen  enthält,  zumal  an 
denjenigen   Punkten,    welche    von   dem   Urge- 
birge   am   weitesten    entlegen   sind.      Die   eine 
umschliefst  viele  Erzlagerstätten ;  in  der  andern 
ist  kaum  eine   Spur   davoci   zu  sehen.      In   je* 
ner   ist  fast   immer   eine   dem  Vertikalen  nahe 
kommende   Schichtung    bemerkbar,     und:  die 
Schichten   streichen   aus  N.  0.  in  S.  W. ;,  bei 
dieser  herrscht  im  Allgemeinen  horizontale  La-^ 
gerung.    Die  Urgebirgskette  zeichnet  sich  durch 
spizze,  über  die  Masse  der  Gebirge  sehr  erha- 
bene Gipfel  aus,    ferner  durch  jähe,    aber  ni» 
vollkommen  senkrechte  Abfälle ;    die  Kette  der 
VYozgehirge  ist  dagegen    durch  meist  abge'^XaV- 
Me,  wenig  hervorragend^  Gipfel,  8Q  wi%  dur  Ai 
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senkrechte  Abfälle  {kenntlich.   Zudem  Sind  heide  i 

Ketten    durch   Thäler    gar    häufig    geschieden,  : 
(Hieher  gehören   das   grofse   Thal. der  Rhone 

im  Walliserland»  das  der  Isere»   von  Conflan^  ; 

bis  Grenoble  u.  s»  w. )     Indessen  gibt  es  Stel-  . 

len,    wo   die    Fiözgebirg -Kette  sich  bis   übor  : 
die  Seiten  der  Zentral- Kette  hinaus  erhebt« 

In  der»  bis  jezt  allgemein  als  der  Urzeit. 
angebörig  betrachteten.  Zentral -Kette  ist  das 
Ucbergangs-  Gebilde  aufgefunden  worden/ Der» 
jenige  Theil  des  Wont-Blanc- Departement», 
welcher  vordem  unter  dem  Namen  der  Taren- 
tnise  bekannt  war,  ist  fast  ganz  aus  Gesteinen 
zusammengesezt,  welche  unbestritten  den  Ei^-j. 
Zeugnissen  der  Uebcrgangs- Periode  angehören. 
Sie  finden  sich  aber  auch  in  andern  Theilen 
des  Alpen -Gebirges,  wie  man  bei  sorgsamer 
Vergleichung  der  Angaben  von  Saussure  sitht^  . 

Die  vormalige  Grafschaft  Tarentaise  be-' 
greift  das  ganze '  Thal  der  obern  Isere »  von 
Conflans  an  bis  zu  dem  Punkte,  wo  der  Fluf» 
entspringt.  Geht  man  stromaufwärts  von  Gre- 
nol)le  aus,  so  sieht  man,  dol's  sie  ein  breite» 
Tliiil  durchschneJQct,  welches  ungefähr  aus 
*">*   M'^    nsLch   N.  O.  /.ieht.     Allein  hei   Conflans 


L 
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ändert  die   liere   ploziich  ihreh  Laiif^    indem 
sie  sich  nach  S.  O.  wendet.    Alsdann  wird  der 
ßufs  in  ein  überaus  schmales  Thal  {eingeengt« 
wo  er  beinahe    den  ganzen  Boden  einnimmt; 
Dieses  Thal  ist  es ,  welches  den  Namen  Taren-^ 
taise  führt.    Es  erstreckt  i&ich  unter  vielen  Krüm- 
iDungen  bis  zum  Füfse  des  Berges  Iseran^    ei* 
nige  Stunden  voth   Moht-Cenis  entlegen.    An 
verschiedenen  Punkten  theilt   sich   die   Taren- 
taise  in  mehrere   Thäler»    wovon  eitiige   eine 
nicht  Unbedeutende  Weite  haben.     Die  Tareii«' 
taise  wird  nach  O.  durch   die  Zferitralkette  der 
Alpen  begrei>zt>  vom  Col  de  la  Seighe  aii  und 
vom   kleinen  St«  Bernhard  bis  zum  Mont- he- 
ran;   eine    Länge   von    ungefähr    10    Stundeti. 
Eine   hohe   Gebirgskette ,    Welche   sich   an    die 
Zentralkette    anlehnt^    von   der   sie    eln^    Ter- 
zweigung  ist 5  scheidet  sie  nach  S.  hin  voxi  der 
Maurieune.     In  N.  trennt  sie  eine  ähnliche  Kette 
von  dem  Thale  von  Beaufort  und  von  Faurig- 
ny»  und  beide  Ketten  endigen  ploziich  auf  bei- 
den Uferii  der  Isere  unfern  Gonflans,  wodurch 
die  westliche  Grenze  gebildet  wirdi 

Die  Gebirge,  welche  auf  der  rechten  Seite  de* 
grofsen  Thaies  der  Isere  liinziehen  ^  von  Moni- 
melian  aus  bis  Cönflans  ^    ffchören  dct  EVox^t- 
birgskette  an,  von  welcher  eben  die  Red^  T*at> 

//.  Jahrgang.  g 
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und  die  auf  der  Westseite  die  Urgebirgskette  < 
Alpen  begrenzt.  Diese  Gebirge  bestehen  dur 
aus  aus  dichtem  Kalksteine)  dem  des  Ji 
mehr  oder  weniger  ähnlich.  Ah  vieflen  i 
ten  enthalten  sie  Ueberreste  der  organiscl 
W^lt»  zumal  von  Seekorpern*,  die  Steinkohl 
grübe  zu  .Entrevern«  ^  auf  der  Verlängert 
der  nemlichen  Kette  gelegen ,  ist  mitten  im  IV 
schelkaifc.  Die  Schichtung  regelmäfsig,  tn 
dein  Horizontalen  nahe.  Die  Gipfel  sind  i 
alle  abgeplattet,  und  durch  senkrechte  Abß 
begrenzt 9  gleich  denen  der  FlÖzgebirge  des 
ra  und  anderer,  welchen  eine  horizönt^eSchi 
tuiig  eigen  ist«  Die  ganze  Ijiette  hat  keine  E 
lagerstätten  aufzuweisen.  Der  Grund  des  hi 
ten  Thaies  wird  bei  weitem  nicht  ganz  dui 
den  Flufs  eingenommen.  Allmählig  erh 
sich  der  Boden  bis  zum  Anfange  der  jähen  j 
stürze }  hier  bilden  sich  mehrere  kleine  Hü| 
Das  Gestein  derselben  gehört  dem  Uobergar 
Gebilde;  man  bemerkt  unter  demselben  vi 
Urgebirgsarten,  oder  wenigstens  solche,  v 
che  den  Erzeugnissen  der  frühem  Urzeit  s 
ähnlich  ^ind ,  und  die  auf  Anschwemmunj 
hindeuten,  deren  Niveau  weit  über  dem  je: 
gen  Stand  der  Isere  gewesen  seyn  mufs.  . 
der  linken  Thalseite  gewinnt  alles  ein  ver 
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derted  Ansehen»    Die  Gebirgddrteti  sind  von  'on* 
derer  Natur  ;    Formen  Und   Aeufseres  der  Ge- 
birge  erscheinen  wie   umgestaltet.    Däi  Gänze 
ihres    Charakters  sieht  den   Erzeugnissen    der 
Urzeit  ähnlich:  Hier,  hat  mati  schöti  die  ersteh 
Verzweigungen  det  Zentiralkette  der  Alp^h  er« 
reicht)  deutlich  ergibt  sich  difesej  aus  den  eben 
darüber  fixirten  Merkmalen.  Man  findet  als'  B^iu- 
stein  in  Conflans  einen  blätterigen,  sehr  glimmer«* 
reichen   Quarz*    Ebenjsö   zeigt  sich   d^r  Quarz 
voi*herrschend  itl  älleh  Felden  auf  der  gänzeh 
Verbreitung  des  linken  Isere-tjfers  bis  zu  dem 
Zusammenflufiäe   des  Ark  mit  der  Isere^     Viele 
Erzlagerstätten    umschlif  fsen   jene    Quarz  «^  Ge- 
steine«    Die  Isere  bildet  demnach  > 'wie  bereits 
früher   angemerkt  worden^   in   dienet*   Gegend 
die  Scheidungslinie  zwischen  beiden  Gebilden  *), 
Dieselbe   Theilung   der   Formazidti  findet  man 
ferner  im  Thale  Von  Arly^    welches  gewifser* 
mafsen  eine  Fortsezzung  des  grofsen  Isere-Tha« 
les  bildet^    und  bei  Sallenches  durch  den  Col 


*]  Diese  höchst  merkwürdige   Thatsaclie   bestatir^t 
die  voft  Savssüre  ausgesprochene  Beobachtung  t 
dais  die  Thaler  Aioh  am  häufigsten  auf  der  Gti^ia^ 
aufgeschlossen  hahen^    tveiche  die  Gestevue  "VCt*- 
sebiedener  Formmionea  scheidet. 

5  ^ 
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von  M^g^ve  mit  dem  Faucigny  zusammen* 
hängt  Hier  ist  aber  die  Theilung  nicht  so 
scharf,  und  man  kann  sie  nur  bis  zur  Hälfte 
des  Thaies  verfolgen.  Der  Flöz -Kalkstein  zeigt 
sich  ebenfalls  auf  dem  linken  Ufer»  und  er* 
streckt  sich  von  da ,  bis.  zu  einem  der  Abhänge 
des  Thaies^  von  Monjoyet,  welches  mit  der  Ta- 
ren taise  durch  drn.Col  Bonhommein  Verbiii-* 
dnng  steht* 

Diese  Uebersicht  ist  nicht  unwichtig  \  dei^ii 
sie  bezeichnet,  nach  Westen  uild  Norden  hin^ 
die  Grenze  des  zu  beschreibenden  Tetrains« 
Nach  Süden  und  Osten  zu.  vermag  man  nicht 
auf  ähnliche  Weise  die  Grenze  anzudeuten ; 
denn  das  Gebilde  der  Tarentaise  dehnt  sibU 
von  der  einen  Seite  nach  Maurienne  und  nach 
Fiemont,  wahrend  es  von  der  andern  durch 
den  kleinen  St«  Bernhard  und  durch  den  Cra« 
mont  in  das  Thal  von  Aosta  sich  zieht«  Hier 
scheinen  die  Endpunkte  schwierig  zu  bestimm 
men;  indefsen  V^eiüs  man  so  vieU  däfs  auf  bei«« 
den  Seiten  kein  Flözkalk  folgt»  wie  diefs  in  Sa« 
voyen  der  Fall  ist;  im  Gegentheil  treten  Serpen* 
tin  und  andere  Urgesteine  hervor»  Die  Thei- 
iung  Jbdder  Gebilde  —  vorausgesezt»  dafs  sie 
merklich  g-eschieden  sind »  unA.  da^*  V«vi\  ^lU 
'nählicher  t/ebergang  de«  erneu  '?oxiii«tx\oxi  vä. 
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dl»  andere  statt  hat  —  ist  mmdcstens  bei  wei- 
tem weniger  deutlich« 

Qie  Gebirge  der  Tarent^ise  machen  mithin 
sichtbar .  ein  Theilganzes  von  der  Zentralhett^ 
der  Alp^n. 

Das  Hauptthal  der  Tarentaise  «st  fast  über- 
alU  selbst  in  seiner  untern  Hälfte,  sehr  einge- 
engt« Ein  Umstand  >  der  um  desto  bemerkens« 
werther  scheint,  da  dasselbe  In  ein  sehr  weites 
Thal  auslauft«  An  vielen  Punkten  bespüh  der 
Strom  den  Fufs  der  jähen  Abstürze»  und  der 
Weg  ist  in  die  Felsenwände  hineingebrochen* 
Einige  Verbreitungen  zeigen  sich  bei  Aime  und 
bei  St«  Maurice,  welche  wahrscheinlich  vordem 
durch  Seen  ausgefüllt  wurden«  Die  Seitenthäler 
lassen  die  nemlichen  Erscheinungen  bemerken« 
Die  Schichtung  ist  sehr  regelmäfsig,  und  weicht 
wenig  von  der  vertikalen  ab«  Das  Streichen 
ziemlich  beständig »  und  fast  immer  aus  N.  O.  in 
S«W«  *),    Die  Abfalle  sind  sehr  steil,  aber  doch 


*)  Man  fiudet  dasselbe  Streichen  in  einem  grofsen 
Thcil   der  Alpenkette«       Auch  die  Zentralkettc 
lieht  sich  aus  N.  O.  oach  S«  W.     Eine  geWvtV 
t/^  Thatsache^  aus  welcher  sich  der  Bcweu  ex 
fM,    daß  die  Bildung    dieser   langen    GeY^Kr^ 


\ 

,   # 
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nicht  so  abschiifsig  ,und  vertikal,  als  bei  den 
wagerecht  geschichteten  Flöz -Kalksteinen«  Dia 
Gipfel  zeigen  keine  Abplattungen,  sondern I}Sr-{ 
ner  und  Nadeln»  wie  die  hoh^n  Gebirge,  des 
"tj^anits  und  ariderer  Gebilde  der  Urzeit,  deren 
Schichtung  vertikal  ist.  Die  Höh^  der/^m  mei«* 
aten  erliabepen,  funkte  ist  nnr  sehr  unvollstän- 
dig }>ekannt:  schlie£srt  man  indeften  niich  der 
Erhabenheit  der,  mit  der  farentaise  ^susam* 
inenhängende^,  Cols,  so  k^^nn  die  Höhe  dersel« 
ben  :^u  2  7-r  4000  IVLßter  anget^on^men  werde«. 
Die  meisteri  Bergspizzen  sind  das  ganze  Jahr 
hindurch  mit  ewigan^  Schnee  bedenkt. 

Die  Spizzen  der  Qipfel,   welche  die  erha^- 
bensten  Punkte  bilden,  steigen  in  der  Glitte  der. 
etwas    geneigten    Plateaus    hervor,    und    diese. 
Plateaus  sind  ^in  hlofses  Ha^ffv^erk  ihrer  Bf  uch- 
stücke. 

Was  die  verschiedenen  Gebirgsarten  der  T** 
rc^ntaise  betrifFt,'$o  findei^  919!^  daselbst: 

<ij[  Körniger  'K.aUisf.evrjk  %  fa^^  stets  mit  Talk, 
oder  niit  Glimmerblättchen  gemengt,  oft 
auch  Q^arz  •«  Ilörnche^  uqischH^r^ejnd^    Da^ 


reihe  das  Werk  einer  sehr  e%n%eYvtf)k1^«AÄt»Wi^ 
Kung  scy. 
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gemeinste  Gestein  der  G^g^nd»  aus  welchem 
die  gröfsten  Gebirgso^aasen  Tiusammengesezt 
sind. 

b)  Dichter  Kalkstein  ^  meist  von  gelblicher^ 
seltener  von  grauer  Farbe»  zuweilen  mit 
Feldspathr  und  Qu£(rz-Krystallei|>  wodurch 
ihm  eine  porphyrartige  Struktur  wird. 
Kommt  häufige  aber  nie  in  gi^ofsen  Massen , 
vor,  und  ist  fvei  von  allen  Versteinerungen. 

c)  Thonschiefer  ^  sehr  dunnblatterig;  qft  mit 
eingemengtem  Kalksteine«  oder  mit  Kör- 
nern von  Quarz*  Glimmer  und  Talk  er- 
scheinen nicht  j^elten  darinn  eingesprengt» 
der  Talk  zumal  ist  in  manchen  Abänderun- 

.  gen  (  die  sogenannten  Schist^s  Steatiteux ) 
in  grofser  Menge  vorhanden,  Nach  dem 
körnigen  Kalksteine,  seineni  getreuea.  Be- 
gleiter«  d,^,  am  häufigsti^ii  verbreitete »  Ge- 
stein^ , 

d)  Dichter  Quarz  ^  theils,  frei  von  Einmengun- 
gen»  theils  s.chieferig  und  mitGlinuner  oder 
Talk  gemex^gt^  Glei^^hfalls  sehr  frequent» 
jedoch  minder  als  der  körnige.  Kalksteiii 
und  der  Thonschiefer.  Seine  Massen  sind  in 
unregelmäfsige  Rhombjoedei:  abgefrOiEidetV '*'')• 

*)  Dieser  di'ehie  Quarz  hat  für  den  ersten  KxvVAvc) 
n'el  Aehnliches  mit    einem    feinVornigen  Q^^v^^ 
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e)  GKmmerschiefer,  mit  In  hohem  Grade  voi^s 
}ierr$chendem  Glimmer^  und  dat'um  sehr 
glänzend*,  zuweilen  ist  ihm  etwas  Feldspath 
Beigemengt.  Der  Glimmerschiefer  bildet 
gleichsam  die  Grenze  des  glimmerig«n  Quar«? 
zes.  Br  findet  sich  in  der  Tarei^taise  nicht 
so  häufige  als  in  der  Umgegend»  und  er« 
scheint  in  Gesellschaft^  4^9  l^örnigen  Kalk« 
steine^ 

f)  GlimmerschieftTt  mit  kleinen,  mehr  etn^ 
2;eln  eingemengten  Glimmerblättchen ;  daa 
Gestein  ist  darum  weniger  glänzend ,  im 
Gegentheile  matt»  erdig»  und  von  ^erlngen^ 
Festigkeits  -  Grade. '  Kommt  in  ziemKcher 
Verbreitung  vor»  zuv(ial  in  der  Nähe  de?* 
Kohlenblende. 


Sandsteine,  und  wurde  auch  ron  Saussosb  iU? 
einen  solchen  gehalten.  Er  ist  vollkommen  viatt^ 
Vndurchsrchtig»  und  hat  nicht  den  mpschliebea 
0rj^ch  des  Quarxes«  Er  weicht  von  Hauy^  h^Or 
lin  amorphe ,  so  wie  von  Wurner^s  derbem  ^e« 
meinen  Quarze  ab,  und  verhält  sich  zu  diesein 
ungelühfi  Y(ip  die  dichten  Kalksteine  zu  derben , 
späthigei^  H^ksteinen.  Er  verdiente  eine  eigene 
A|*t  der  Quar^Gatfung  auszumachen,  und  konnte 
mit  dem  'Same^Oi  dichUr  Quar^  bez^ichi^et  w^rden^ 


/  . 
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g)  KoMenblende,  mit  eingemengtem  Kiese  und 
Quarzknauern»  von  einem  schwarzen«  bi« 
tuminösen  Schiefer  begleitet.  Ihre  Lage« 
rungs  -  Verhältnisse  sind  wenig  bekannt'} 
sie  (scheint  theils  als  Lager»  theils  auf  Gän- 
ge^ einzubrechen.  Man  trifft  die  Kqhleii- 
blen4e  an  n^ehre^n  Punkten, 

h)  Gneifs  dder  porphyr artiger  GUmmersctiie^ 
f er  "mit  Feldspath  -  Krystallen.  Dieses  Ge- 
stein hätte  in  Gesellschaft  des  Glimmeiv 
schiefers  aufgeführt  werden  können»  wo- 
von es  eine  blofse  Abänderung  zu  seyn 
ßche^nt^  allein  sein  Lag^rung^- Verh?iltnifs 
zeigt  manche  Eigenheiten »  u^d  c^^^^^n 
dürfte  ihm  e^ne  besondere  Stelle  gebühren« 
E3  kommt  nur  auf  zwey  Punkten  vor, 
bei  Cevin  und  bei  P^sey, 

i)  Hamhlendef^  in  faseriger  Mass^  ohne  Ein- 
.  m^ngungen»  einige  Kies^e  abgerechnet,    Im 
Ganzem  selten,  und  bis  jezt  nur  in  dem  Ge- 
birge oberhalb  St.  Maurice  aufgefunden. 

k)  Comeenne^  oder  dichte  Hornblende.  Meist 
als  Begleiterinn  der  vorhergehenden  j  ^docb 
hat  sie  s^ick  auch  bei  Cevin  gezeigt« 

^  Serpentin,    ist  nur   bei    St.  Foix  IjetfieiVSk 
worden,   wosplb^t  er  mit  kbrnigem  T^AVs» 
steine  einbricht^ 
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Es  ist  bereits  oben  angedeutet  worden »  dafs 
die  Tarentaise  viele  Erzlagerstätten  aufzuwei« 
sen  hat.  Si^  finden  sich  fast  stets  in,  mit  den 
(xe^teinschichten  gleichzeiti^^en ,  {jagern^  und 
beinahe  nie  i^  Gängen, 

Die  bis  jezt  genannten  Gebirgsarten  (^chei«' 
Den  alle  der  Urzeit  anzugehören.  Man  sieht 
indefsen  an  eix^igen  Orten  Trünimer  -  Gesteine 
(Rpches  arenacees)  *),  [die  man  nicht  anders, 
als  einer ,  auf  jene  folgenden»  Zeitfrist  zustehend  ' 
betrachten  kann.  Von  diea^  v^erden  zwei  ^ 
Arten  bemerkt: 

m)  Kaik  -  BrekzUn»  die  Bruchstücke  dicht,  ^ 
der  Teig  köri^ig«  Dieses  Gestein  ist  um 
deswillen  bem^rkenswerth,  weil  der  dichte 
](alkstein  inx  Allgemeinen  dem  körnigen 
an  Alter  nachsteht,  und  hier  £^s  zu  einem 
frühern  Gebilde  geh'orig  sich  darthut.  Dieses 
Brekzte  kommt  bei  Vilette  yor^^  drei  Stun- 
den oi)erhalb  Moutier^,  auf  den  Ufern  dto 


^)  Mit  4^esem  Namen  wenden  alle   Fuddingsteine^ 

Brekxien  und  Sandsteine  bezeichnet ,  welche  aus 

BriAchstüclien  älterer  Gebirgsarten  bestehen,  die 

durch  irgend  einen  Tei|;  ader  ein  Zäment  rer- 

bunden  sind. 
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Uere.    Saus^vi^b's  Brekzie  vqii'CqI  ip  k 
Seigne  ist  etwas  Aehnliches. 

n)  Quarzige  Brehzifi^  der  Teig  aus  Glim«- 
merschiefer-Masse,  die  Snich^tücke  QuaraiTf 
Glimmerschiefer/  Tkonschiefer  und  andere 
Urgebirgsarten.  Fundort  Bqnhpu^me^  IMEoiif 
tagny  u.  s.  \v. 

Au§  dem  Verfolg  wird  sipk  ergeben,  ^afs 
iele  von  den  ehen  aufgeführten  Gesteinen  dex;^ 
eiden  le^tgen^pnten  Arten  beigezählt  werden 
iüssen. 

Um  die  Beihefolge  der  Geiirgsarten  ic^ 
arentaise  n^ehr  zu  vervollständigen ,  mii«^ 
in  die  Gypse  und  die  ^i^iFarügen  Ralksteinft 
och  aufgeführt  werdeq.  Allein  lezteren  i^t 
ur  eine  sel^f  geringe  Verbi'.eitung  eigen,  und 
irum  kommt  ihnen  auch  nur  ein  nicht  ber 
mutender  Antheil  bei  der  Zus£^mmensezzving 
BS  Gauzea  zut  Was  hingegen  die  Gypse  be- 
iS%^  SQ  ist  $s  schwieriger i(  üb.^iT  das  Re.latiye 
irer  l^ageT^ngÄ  -  Verhältnisse  «^bzuurtheilen« 
ielfältige  Jße^b.t^chtung^n  lassen  vermuthen » 
als  sie  sipäterer.  Entstehung  sind ,  während 
idere  Erfahrungen  dieses  z'yveifelKaft  macheiv. 
kussuRjB  betrachtet  die  Gypse  des  Monl-C^tvxv 
der  Flö^ejt  ^^eböriQ,  4Ä^3f  er  Kat  ^s  xC\c\<^ 
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g«wagt,  «Ibte  die  im  Walliserlaade  mit  Gewif«.^ 
heit  abzusprechen»  Freies^bbeit  und  BucHfS:^ 
und  mit  ihnen  alle  Geogi^o^ten  Deutschland«  •  "^ 
nehmen  einen  Urgyps  zu  Airolo ,  am  Fulsa  v 
fies  St.  Gqtthiifds,  4n.  Paubuisson  beschreibe«: 
einen  primitiven  Gyps,  den  er  in  Piemont,  iaja 
geringer  Entfernung  von  der  Tareataise,  fand;:^ 
Handstücke  jener  Gypse  lassen  eine  überam^ 
grofse  Aehniichkelt  mit  denen  der  zulezt  ge-  }|^ 
nannten  Gegend  bemerken,  welche  indefseii^^ 
Jüngern  Ursprungs  zu  seyn,  und  den  Uebcp-j. 
gangs  -  Gebilden  anzugehören  scheinen. 

Die  ganze  Reihefolge  der  Grebirg^arten  auA\ 
Tarentaise,   mit  Ausnahme  der  Gypse  und  der;. 
Kalktuffe >    zeigt  nichts,    deir   Urzeit    durchaus»^ 
Fremdartiges,  als  die  Brekzien.m  und  h.  Ohno ;, 
eine  sorgsame  Prüfung,  könnte  man  leicht  die») 
Ueberzeugung  gewinnen ,  dafs  jene  Trümmer- . 
Gesteine  einer  Jüngern  Entstehungs^Periode  an«  ^ 
gehörten,   als  das  Haupt-Gebirgs-Gebilde,    ^^^k 
Kalk  -  Brekzie  von  Villette  sezt  ^inen  kleinen  ^ 
Berg  in  der'  Mitte  des  Thaies  zusammen ;'  diä  v 
von  la  Seigne  nimmt  die  Stelle  ein,  welche  in 
der  Regel  dem  Flöz -Gestein   im   Gebiete   der  ., 
Alpen  eigen  ist*    Dasselbe  gih  von  den  Quarze  ., 
Brekzien    des    Bonhomme.      Zudem    kommen  ., 
diese  Brekzien  ziemlich  apartam  ver ,  und  ohne 
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ie  an  ittehrem  Fundorten  beobAchtel  ^  olra# 
ur  gegenteiüges  Verhähnift  £u  den  übrigen 
rebirgsarten ,  üfid  die  yerschiedenen  Ueber« 
inge  erforscht  zu  haben  ^  durch  welche  sie 
eil  leztcfrti  näfa^^  gebracht  werdeh  können^ 
'iirde  man  geneigt  seyn  zu  glauben,  dafs  sid 
Is  übergelagert ,.  als  nach  den  übrigen  beschrie'« 
enen  Gesteinett  gebildet  zu  beirdchteti  seyen , 
orcm  die  meisten  die  Merkmale  primititref' 
itstehung  tragen« 

.  "M^ach  dieser  allgemeinen  Üebersicht  der 
sbirgsarten^  aus  welchen  die  Tarentaise  vor« 
igsweise  zusammengesezt  wirdj  nach  den  ge^ 
benetx  £emerkungen  über  ihre  Schichtung 
id  über  die  Formen -Verhältnisse  der  Berge 
id  Tha'Ier,  nach  dem  Begriffe  endlich ,  weU 
leti  wir  über  die  Gebilde  der  Ur-Periode  ge» 
fat  haben,  scheint  es  sehr  natürlich,  dafs 
an  geneigt  wird,  auch  die  Tarentaise  dieser 
lasse  beizuzählen^  Und  in  der  That  ist  die* 
%  bei  manchen  reisenden  Naturforschern  der 
all  gewesen.  Selbst  Dolomieü,  welcher  in- 
efsen  unsere  Gegend  nur  auf  einem  Duf'ch- 
uge  .  zu  beobachten  vermochte ,  war  jener 
leinung.  Dafs  man  aber  bei  genauer  Unter-» 
achung  eine  andere  Ansicht  gewinnen  mufs» 
üfs  dis    Gwteine  der  Tatcntäue  Unbeltritten 
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ieri  Erzeugnissen  der  pebergähgszett  heitutäh* 
len  sind,  dieseft  wifd  sich  aus  dieiiü  Verfolg  er- 
geben* 

in  äen  w^äentiichen  Äletkmaletii  durch 
iiVeiche  isich  die  Urgebilde  von  allen  andern  un^ 
terSchei(][en ^  gehören:  dafs  sie  keiüe  Reste  aus 
der  organischen  Welt  aufzuweisen  haben«  und 
dafs  man  iii  ihnen  keine  Trümmer  ^Gesteine 
(Roches  äreiiacees)  findet*);  Alle  Geognosten 
scheinen  über  diese  Untersuchung  einig,  und 
es  ist  ein  allgemein  angenommener  Saz,  dafs 
die  TrUmmei:'*  oder  Puddingsteine  sich  iii  der 
tiegel  an  der  Scheidungs«  Linie  der  Urgebirge 
und  der  Gebilde  der  Flözzeit  finden^ 


^)  Durchaus  unmöglich  ist  es  hitht^  dafs  ein  Urgt- 
bilde  Trümmer  einßi  ändern  noch  Altern  Glie« 
Aeä  derselben  Zeitfrist  enthalte*  Es  gibt'  meh- 
rere Thatsachen^  welche  dafüi*  sprechen«    fVer- 

^  glichen  Saüssuhe's  Reisen  §.  16Z2,  i633  und 
2143).  Allein  diese  Beispiele  gehüren  zur  den 
seltenen  Erscheintmgen ,  und  nie  hat  man  iu 
den  primitiven  Gebirgen  ganze  Schichten ,  aus 
söichea  TrUmnber-Gesteineh  zusammeiigesezt^  ge* 
faaden ,  Wie  diefs  bei  dei^  Vi\2A&ct  det  \3«\^t:«. 
^^Jfg .  iMid  dei"  Flnzgebit^e  d«t  i^  u^« 


\ 


« 

1 
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lla<ii^4«Mi'i'^'iiaR^  irän  I^IijbA 

fH^p-ie^ifMi-;  Welck^^ätt  lA  D«aiicUan4 
tohmhm  lül)  |[iMgt  Wiärde  ^  i|t  ein  -  Tbfi 
i^ifteif^  M^lunAl  dirlelBM  ^  dab  in  Öineir 
ilTi  ^eifi&M^Ä  UtWrgte^  -  Periö  nc)i  Sni 
mvi-iitihliA^^i^  lJ«fi)h4«IW  ^«r  ThW-  und 

H^kMUlI  iifkl^llea  kantt,  dflCv  die  Bcfschriebanen 
iSk'^Btik^en  mit  liäift&gtm  Kalkcteine  alM 
üAitfiä»  ttüd' dtfv  diiber  wiedetilm  mit  meh« 

tli  vorkomnit^  wenn  detB^w^it  geführf  wer^ 
m  liann/  dafs  die  Kdhlenblende  und  diel 
uar2*Brekzie  ein  und  dasselbe  Gebilde  zu« 
immeüseztth ,  dafs  man  in  ihnen  Pflanzen« 
bdrücke  bemerkt y  dafs  endlich  beide»  ge^\ 
rohnlich  getrennt^  hier  miteiharfdei*  vörkcrm«' 
len;  so  ist  ea  nicht  weiter  möglich,  die  Ta» 
entaise  aU  der  Urzeit  aft^ehtirig  zu  Ibefrach- 
m.  Wjra  di^Forrfi  der  fierge  betriflft,  so  siöd 
ie  apizzig=en  Gtpfel ,  die  plözlichetf ,  ahet 
lemuTif^achtet  geneigten  Abfalle,  keines^veg» 
in  Alleiif-Eigenthum  der  Ürgef>irge,  sie  gie^ 
loren  vielmehr  allen  hohen  Gebirgen  an,  die 
iae  wagerechte  Scfhichtung  zeigen.  Ja  es  ^\bt 
Drgebir^^  aipe  diese  vertikale  SchicKtung ,  utii 
if  soJcbeä  fehlt  auch  jene  Form,  deten  Qruxv4 


lediglich  in  dem  erwähnten  Umstände  zu:  su- 
chen istk  Mithin  kann  die  Beobachtung  der 
hewufsten  Gestalt- Verhähnisse  nur  zu  Beweis 
sen  dienen^  dafs  die  Schichtung  im  Allgemei- 
nen wagerecht  ist,  aber  nichts  weniger  als  g6* 
wilse  Data  über  das  Alter  der  Bejrge  liefern« 

In  Betreff  des  Zusammenbrecheüs  der  veN 
^chiedenen  Gebirgsarten  läfst  sich  Folgendes  be* 
merkeiii  Die  körnigen  Kalksteine  sind^  wie 
gesagt,  das  gewöhnlichste  Gestein  iii  der  Tä- 
rentaise.  Kalkstein  mit  Talk  gemengte  und 
theils  von  sehr  schieferiger  Textur,  wie  solche 
an  vielen  Orten  unserer  Gegend  gefunden  wer* 
den,'  so  namentlich  am  kleinen  St.  Bernhard, 
wo  sie  mit  der  Kalk-Brekzie  abwechseln*  Der 
körnige  Kalkfeig  der  ßrekzie  von  Yillette 
ähnelt  vollkömmeti  den  körnigen  Kalksteinen, 
der  Tarentaisc.  Er  ist  dunkler,  hüanzirt  als 
die  meisten  von  diesen ;  allein  in  beiden  ist  die 
Farbe  röthlich-  oder  blaulichgrau. '  Jene  Brek- 
zie  wechselt  lagerweise  mit  körnigen  Kalkstei- 
tien  ab,  welche  allen  übrigen  gleich  sehen«  Der 
kleine  Berg,  den  sie  theilweise  zü^ammensezt, 
steigt  fast  gaiiz  einzeln  in  der  Mitte  des  Tha- 
Jes  ^rnpöTß  indefsen  berechtigt  nichts  zu  dem 
Schliifse,  dafs  er  späterer  tiil&\.<i\vviw^  ^e^ ,  a.U 
^'e    übrigen    nahen    Berge  \   viAmit^Mc   tt\)^^v 
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man  ihn  als  von  ein^m  derselBeh  losg^rifsen  2ü 

Wachten  geneigt  seyn.     Und  bei  einet*  iOrgsa- 

flien  Untersuchung  der  Gebirgsarten  des  rechten 

bere*  Ufers  bei  Villette,  sieht  man  viele  andere » 

mit  hornigen   Kalksteinen   wechselnde ,    Kalk« 

Brekzieni ■-..  —*  Der  Felsen  la  Madelaine  ^ 

welcher  nach  N.  W«  hin  das  Bassin  begrenzt, 
in  dem  die  Stadt  Moütiers  liegt,  besteht  aus 
einem  graulicheif ,  köt'nigen  Kalksteine ,  det 
mit  gebänderten  Schief etn  (Schisles  rubanes)^ 
ähnlich  denen  vönVillette,  abwechselt,  und  bei 
dem  diese  seltsame  Struktur  auch  am  deutlich* 
sten  bemerkbar  ist  *)*  Unter  diesen  körnigen 
Kalksteinen  gibt  es  maxlche,  welche  in  ihren 
Struktur 'Verhältnissen  viel  Analoges  mit  dem 
von  Villette  haben,  und  gleichfalls  als  Trümmer 
von  Gesteinen  anzusehen  sind.  Vergleicht  man 
alle  jene  Merkmale,  und  zumal  dasDaseyn  die- 
ser gebänderteH  Schiefer  mitten  unter  den  ge 
nannten  Gesteinen ,  und  mitten  unter  den  schie- 
ferigen Brekzien  von  Villette ,  so  ist  fast  un- 
möglich, sie  anders  als  zu  einer  Formazion  ge- 
hörig tu  betrachten,  und  im  Gefolge  aller  die- 
ser Analogieen  wird  es  schwierig  seyn,    dafs 


*J  "Daher  haben  diese  Gesteine   den  Nameu  SoHuieft 
/         dt  la  A^adelatne  erhalten* 
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man  nicKt  die  Meinung  gewinne »  sättmitlictie 
üebirgsarten  ,  von  welchen  die  Rede  Vvslt^ 
müfftten  als  Trümmer  •^Gesteine  geltem 

Umveit  Fesey  finden  sich  einzelne  Kalfc* 
blocke  ^  deren  etwas  Verwitterte  Oberflächen  di^ 
selben  Erscheinungen  datbietet>  wie  die  ange«* 
führten  Gesteine  von  Moutiers«  Das  Nämliche 
bemerkt  man  an  gar  vielen  Geschieben  in  den 
Thälern  von  Bozel  und  von  St.  Jean-de«Bel<» 
leville«  Es  sind  diese  Brekzien  noch  nicht  an« 
stehend  gefunden  worden  >  jedoch  bei  Fesey 
zeigen  sie  sich  auf  den  Abhängen  eines  Berges^ 
dessen  Schichten  theils  aus  körnigem ,  theilt 
aus  dichtem  Kalksteine  bestehen ,  und  von  deii^ 
selben  gebänderten  Schiefern  durchzogen  wer« 
den>  wie  zu  Villette  und  la  IMadelaine«  Darum 
ist  es  sehr  wahrscheinlich»  dafs  die  Trümmer«. 
Gesteine  hier»  wie  überall»  mit  dem  körnigen 
Kalksteine  abwechseln^  der  die  Berge  der  Ge« 
gend  bildet. 

Mehrere  körnige  Kalksteine  der  f  arentaise 
entwickeln  den  eigenen  Geruch  hydrosulphuri« 
scher  Alkalien.  Eine  Erscheinung^  welche  man 
nothwendig  der  Zersezzung  irgend  einer  seh wef- 
lichten  Substanz  zuzuschreiben  hat«  und  die 
^war  allerdings  auch  bei  Utgebirgsarteii  sich 
steigen   Aönnte ,    da   dies«  io  Va>A\^  ^Oftw^Wk.- 


Aiese  entliälfen.  Indefsen  ist  es  eine  bekannt^ 
Thatsache»  dafs  die  stinkenden  Kalksteine  im 
Allgemeinen  am  häufigsten  in  der  Flözzeit  vor- 
kommen, und  zwar  in  der  Nähö  biturhinöser 
Fossilien.  Und  da  hier  jener  Umstand  zumal 
in  der  NacÜibßrseKaft  kiesiger  Steinkohlen  ein- 
tritt, so  u.a.  bei  St. Bon ,  im  Thale  Bozel  und 
dm  kleinen  St.  Bernhard ,  .  &o  inufs  man  dic^ 
Steinkohlen  als  die  Ursache  desselben  ansehen;  , 
Zudem  wechselt  das  Gestein,  welches  die  Roh-^ 
leü  umschiefst  i  zuweilen  mit  dem  körnigen 
Kalksteine; 

Vom  dichten feälksteihe  finden  sich  ziemlich 
häufig  Blöcke  in  den  Flüfsen  iind  Bächen;  aller- 
dings ist  ihr  Verhäitnlfs  zu  dem  körnigen  Kalk- 
steine nut  gering  j  alleiri  an  manchen  Orten 
trifft  man  Me  auch  anstehend;  So  u.  ä,  in  dem 
körnigen  Kalksteine  von  MoütierS,  demselben^ 
welcher  die  Bänke  von  Kalk "- Bt^kzien  äufzu^ 
weisen  hat;  Auch  bei  Pesey  kömmt  ei*  vor; 
Ferner  am  kleinen  St.  Bernhard;  bei  St;  ßoh 
u.  a«  a.  O.  Am  lezterii  Orte  ist  eiti  Felseri  zur 
Hjilfte  aud  dichtem,  und  zur  Hälfte  äüs  Stinken- 
dem, körnigem  Kalksteine  züsammengfesezt.  Mit- 
hin waltet  kein  Zweifel  obi  dafs  der  dichte 
Ykaikstein  mit  dem  körnigen  gemeinäcVväWiA<\w 
vorkommt,  und  dieser  LTmstand  scheiul  das  V^^- 
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bilde  dieser  Gegend  den  Erzeugnissen  der  Flöz'« 
zeit  nahe  zu  bringen»    in  welcher  bekdnntlicH 
der  dichte  Kalkstein  sehr  verbreitet  ist,  während 
er  in  der  Reg^l  in  der  primitiven  Periode  nicht 
gefunden  wird  *)• 

Unter  den  dichten  KalksteineiT  trifft  niatt 
welche,  deren  Masse  durchaus  gleichartig  ist} 
andere  werden  nadh  airen  Richtungen  von  klei- 
nen Adern  einer  Masse  durchzogen,  welche 
w*eifs,  oder  wenigstens  heller  gefärbt  ist,  als 
das  Ganze.  Ein  Merkmal,  das,  nach  Wer-t 
NEU,  für  die  Kalksteine  der  Uebergangsieit  be- 


♦)  Man  hat  Indefsen  dennoch  einige  dichte^  uran^ 
fiiogliche  Kalksteine  aufzuweisen ;  so  unter  an- 
dern in  Schottland,  woselbst  er  Hornblende* 
KrystaUe  umschliefst,  und  einen  wahren  Porphyr 
bildet  *)• 

*)  Nach  einem  Exemplar  9ia  urtheileu  f  ( tvelches  mcin€ 
Saiiiminng,  durch  die  gef^lige  Mittheilang  xuei^ 
nes  würdigen  Freundes ,  des  Herrn  Chierici^  auf-» 
zuweisen  hat)  ist  die  Farbe  dieses  seltenen  Kalkstein 
ncs  lichtefleischroth ,  mit  donkefflcischrothcn  Flek- 
.ken;  et  umschliefst  Augit  in  sehr  undeutlichen  Kry-« 
«fallen ,  und  enthält  aufserdem  Titanit^  Quaxx  und 
Feldspath  eingesprengt;  seltener  iindet  man  diesen 
Gctiietigthtiicn  auch  Hornblende  beigesellt.  Bei  Ox) 
des  VorJkvinment  ist  T^ty  in  ^cho\Wui^. 


*^ 
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aonders  bezeichnend  ist.    Der  dichte  Kalkstein 
der  Tarentaise  bietet  noch  eine  andere  Erschei- 
nung,  welche  ihn   den  Erzeugnissen  der  pri- 
mitiven  Periode  näher  bringt,*  Er  umschliefst 
nämlich  zuweilen  Krystalle  von  Quarz  und  v6n 
Feldspath,  und  stellt  so  ein  porphyrartiges  Ge- 
itein  mit  kalhigter  Grundmasse  dar.     Man  sieht 
diese  neue  9  un4  für  die  Gebirgskunde  ungemein 
wichtige    That$ache   am  kleinen   St.  Bernhard. 
Hier  wechselt  jener  Kalkstein-Porphyr  sehr  deut- 
lich mit  kleinblätterigem,  talkigtem  Kalksteine  ab. 
Er  ist  weniger  dicht,   als  am  Bönhomme,  und 
enthält  fast  nur  Quarz ,  dahingegen  bei  lezterm 
der  Feldspath  weit  häufiger  vorhanden  ist.  Man 
trifft  ihn   zumal  in  niedrigen  Rhomben.      Die 
Schichten    am  kleinen    St   Bernhard   streichen 
nordostwäi ts  ^  und  senken  sich  unter  45®  nach 
Westen,  wie  alle  Gesteine  des  Tarentaise- Tha- 
ies.    Ein  Beweis,  dafs  sie  zu  derselben  Forma» 
zion  gehören.    Indefsen  reicht  das  Daseyn  der 
Feldspath -Krystalle  nicht  hin,    diesen   dichten 
Kalkstein  derUrperiode  unterzuordnen,  da  alle 
übrigen   Merkmale,  aus  den  Verhältnissen  der 
Lagerung  entlehnt,   beweisen,  dafs  er  dem  Ge- 
bilde des  körnigen  Kalksteines  angelvötl,  yiA^ 
eher  die  Trümmer- Gesteine  umscKUetsl. —  ^v 
Tdrentaüe  hat  Kalksteine  aufzuweisen,  vieVOi 
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für  den  ersten  AugenMick  diclit  <*rschelnenjj  und. 
die  demungeachiet  nur  höchst  feinkörnig  sind^ 
AUein  diejenigen ,  von  welchen  so  eben  die  Re», 
de  war 4  sind  durchaus  dicht,  und  gleichen  den^  , 
Jura  -  Kalkstein. 

Au§  dem  bisher  Gesäfrlen  ergibt  sich:  daß 
der  körnige.  Kalkstein  der  Tarentaise  an  sehr, 
vielen  Punkten  mit  der  Kßlk  ^Brekzie  wechselt^ 
dafs  er  nicht  selten  stinkend  istj^  und  häufig  La^ 
ger  von,  dichtem.  Kalksteine  umschliefst ;  alle$, 
Merkmale,  welche  mit  dem  Begriffe 'eines  Ur-j 
kalkes  nicht  verträglich  sind,,  aber  wohl  mit 
dem  sogenannten  Kalke  des  Uebergangs-Gebil-». 
des 5  —  und  man  darf  nicht  glauben,  dafs  ea 
in  der  Tarentaise  einen  Ur- und  einen  Ueber-^ 
gangs-Kalkstein  gibt.  Si^  gehören  beide  einer  For-». 
mazion  an.  Eine  Vielzahl  geognostischer  Thatsa« 
eben  und  besondere  eigen^hiimHche  Yerhältnis$et 
das  Abwechseln  mit  andern  Gesteinen,  und  zu- 
mal mit  dem  angeführten  ;i  gebänderten  Schie« 
far,  zeigen  unverkennb^^  di0  £inerleiheit  de^ 
Gebildes.  Allein  wir  \verden  noch  andere  kör-, 
xiige  Kal|t^teine  in  den  Alpen  kennen  lernen  i^ 
welche  den\  f^nsi  der  Tarentaise  ?;iemlich  analog 
sind,  und  d^mi^ngeachtet  der  Urzeit  angehören« 
-Es  wird  sich  zeigen  y  dats  der  \Je\^feT^axv^  awv 
f^r  einen  Formaziox\  \n   die  atiAtt^i   ^^'m?  >wv? 


\ . 
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mtrUidi  kt»  und  dals  d«r  dne  glmdutm  die 
Grenze  im  andam  bildal» 

IMierrettevonSeekSrpeni»  Muschelii  u«  dgU 
liit  nMiii  bif  fest  audi  nicht  eine  S]pur'ln  dem 
Kalksteine  M  Tarentaise  gefunden.  IndeClen 
Xaliteii  anöh  die  Uebergangi»  Gebilde  anderer 
Gegenden  nur  lehr  tparaam  dergleichen  aufarau 
weisen  ^  imd  sAs'  finden  sie  sich  in  den  obem' 
Iisf;eii»  oder" mindestens  in  jenen»  welche  sich 
«n  die -fitn^ttgnisse  der'FlSxzeit  reihen»  und 
ohne  ZwsiF^  wird  man  sie  aueh  im  Gebiete  der 
Alpen  denmächst  nachweisen  können  *)• 

Wir  haben  nun  noch  die  übrigen  Gebirgs-* 
arten  zu  beachten/ welche  mit^den  Kalksteinen 
häufig  wechseln,  und  folglich  mit  denselben  ei- 
ner Formazion  ziigehoren* 

Des  gebänderten ,  thonig-kalkigten  Schiefers 
ist  bereits  gedacht  worden.  Man  weifs,  dafs  er 
sehr  häufig  den  körnigen  Kalkstein  begleitet, 
und  dafs  selbst  dieser  nicht  selten  eine  schiefe- 
rigte Textur  gewinnt.  Aus  beiden  Gesteinen  ist 
ein   Uebergang  zu  den  wahren  Thonschiefern 


'*' 


^)  So  umschliefst  ein  körniger  Kalkstein  von  Marti(^* 
ny  im  Wa/äserJjiade  (eine  Gegend,  wcVcVie  luii 
der  TareatMise  viel  An^ogt%  hat>  AmmomXen. 
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vorkanden^/in  welchen  nichts  Kalkigtes  mehr  ^ 
erkennen  ist.  Diese  eigentlichen  Thonsichiefer 
sieht  man  >  zwischen  Aime  und  St* .  Maurice», 
und  selbst  in  dei^  Bergen ,  welche  den  {ionhom* 
me  umlagern^  in  grofser  Masse  mit  Kalkstein 
wechselnd-  Seine  leichte  Z^rstörbarkeit  i«t  Uit. 
Sache  9  dafs  man  ihp  fast  stets  im  aufgelösten 
Zustande  antrifft»  und  dafs^  die  Gegenden,  wo 
er  vorherrscht,  ^tlzeit  mit  ungeheuren  .Anhäu^ 
fur^gen  von  Bruchstücken  und  Gerollen  bedecl^t 
sind  ^\V'el che  dte  Auffindung  de$  anstehenden  Ger 
Steines  sehr  erschwerten.  Man  sieht  dieses  untef 
a^idern  bei  S^.  iVl^unce,  wo  die  Abhänge  der 
Berge  fast  ganz  aus  s^hr  groften  Thonsphiefer^ 
Bruchstücken  bestehen,  welche,  durch  heftige 
Regengüfse  fortgeführt ,  ^ivivve^len  furchtbar^ 
Verwüstungen  v^anlassen. 

Die  Bleig^uh^ö  «14  P^sey  baut  i(i  einem  e|r 
was  fettigen  Thons^chiefer,.  der  zuweilen  mit  fa^ 
^erigem  T^II^e  gemengt  ist»  Das  Erzlager  \%% 
dem  Gebirgsr  Gesteine  gleicl^zeitig.  Man  findet 
keine  Kalkbänke  in  den  Gruhengebäuden ,  di^ 
stets  in  derselben  Th^nschiefersohicht  fortlaufen, 
Allein  auf  etwas  höhern  Punkten,  oberhalb  der 
Gruben,  ivechiteh  ein  gebänderter,  etwas  fet« 
*iger   Thonschieh^    mit    VÄtm^em  1^?1H^s\ä\tv^^ 
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das  Fallen  ist  zwar  etwas  geringer,  allein  dieses 
•ist  ^ne  Unregelmäfsigkeit,  die  man  nidit  selten 
bei  schieferigen  Gesteinen  bemerkt.  Aus  dem 
allem  ergibt  sich,  dafs  der  Thonschiefer  von  Fe-, 
sey  eben  wohl  dem  Kalkgebilde  in  der  Taren« 
taise  angehört.  —  Andere  fettige  Thonschiefer 
findet  man  eingelagert  im  Kalksteine  beim  klei«» 
neu  Dorfe  du  Glacier,  am  Fufse  des  Col  de  la 
Seigne. 

Die  dichten  Quarze  ohne  Einmengungen, 
und  die  glimmerreicheh  Quarze,  von  welchen 
eben  die  Rede  war,  bilden  in  der  Regel  unge- 
heure, deutlich  geschichtete,  Massen,  die  oft 
selbst  schieferig  sind  ,  allein  keinen  Wechsel 
mit  andern  Gebirgsarten  zeigen.  Man  beobach- 
tet dieses  unter  andern  bei  Pesey ,  in  S.  0.  und 
in  N,  O.  von  den  Gruben,  am  Col  de  Lava-» 
noise,  am  Chapiu  u.s.  w.  Es  scheint  in  solchem 
Falle  schwierig  zu  bestimmen,  ob  dieses  Gestein 
demselben  Gebilde  angehört,  als  der  Kalkstein  ; 
iodefseii  bieten  sich  an  den  genannten  Orten 
sehr  gewichtige  Thatsachen,  um  jene  Frage 
zu  bejahen.  Die  Quarze  brechen  ganz  in 
der  Nähe  des  Kalksteines ,  aus  welchem  alle  be- 
I  nachbarten  Berg'e  bestehen,  und  wenn  dieDatnuv« 
'  erde  ihre  Auflagerungen  nicht  erkennen  Vatsl» 
*ö  kann  man  doch  da&  iStreichea  der  Quarz«* 
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Schichten  bemericeu,  welches  im  Allgemeinen 
Iganz  dasselbe  ist ^  wie  bei  dem  Kalk;  neiplicli 
aus  N,  O.  in  S.  W*  Ueberdiefs  findet  man-  bei 
.Fesey  auf  einem  Berge  nordwärts  die  Gruben;  der  < 
Qi^arz  kommt  auf  zwei  verschiedenen  Höhepunk- 
ten in  vertikaler  Schichtung  vor,  und  zwischen 
))eiden  Lagerstätten  erscheint  der  Kalkstein. 
Ferner  ist  der  Quarz  sehr  häufig  in  Kalfc- 
'  ßiein  eingesprengt;  so  zumal  am  Chapiu,  am 
ßonhomme ,  am  kleinen  St.  Bernhard  u.  a.  a.  0. 
Darum  ist  es  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  der 
Quarz  ^  -welcher  so  häufig  in  der  Gegend  sich 
«infindet,  auch  ganze  Sichichten  bilden  werde, 
^Endlich  sieht  man  bei  Tines  Quarzlager  im 
Kalksteine.  Dasselbe  nimmt  man  bei  Sainte- 
Foixy  iii  der  Nähe  des  Bonhomme,  am  klei« 
nen  St«  Bernhard  u.  a.  a^  Q.  wahr.  Am  Col  4^ 
la  Seigne  erscheint  der  Quarz  abwechselnd  mit 
demselben  Thonsohiefer^i  welcher,  nicht  weif 
davon,  mit  dem  Kalksteine  ^in  ähnliches  Yer- 
hähnifs  bemerken  Iaht* 

Eine    Yersohiedenheit    des    Quarzes    yviri 

durch  deii,  im  grofsenUeberflufsebeigemengten> 

Crlimmer  zu  einem   wahren    Glimmerschiefer. 

JDieser  wechselt  unfern  Moutiers ,   und  in  dem  ' 

üerge  in  der  Näh^  des  BanViotckTue  uiv^  ^^%  'V^'bv 

«?ezi  Stf  J3.^rahard  mit  lS.aIks\«w\.     &ä.vwx  ««Aä. 


i 
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m^  Feldspath  darinn ;  mdefsen  kommt  et 
jennoeh  zuweilen  in  den  Glimmerschiefera 
vonMoutier»  vpr*  Sehr  häufig  findet  sich  die^ 
[  ses  Gestein  nicht  in  dem  Kalk-Gebilde  der  Ta- 
rentaise;  an  andern  Punkten  der  Alpen  ist  ihm 
eine  weit  gröfsere  Frequenz  eigen^ 

Die  Thonaohiefer ,  die  Quarze»  und  die 
GKmmerschiefer  der  Tarentaise  gehören  folg- 
lich mit  dem  I^alksteine  einem  und  demselben 
Gebilde  an,  und  aind  mithin  nich(  der  Urzeit 
unterzuordnen« 

I         Wir   gehen  x\\\n  zur   nähern    Betrachtung 
der  andern  Gebirgsarten  über^ 

Die   Kohl^nhl^ndä  findet  sich  an  sehr  vie-» 
len  Punkten ;  die  vorzüglichsten  sind  MoutierSji 
Macot,  I<andry,   der  kleine  Su  Bernhard  und 
Montagny*    Die  beiden  leztern  sind  am  besten 
il  zur  Beobachtung   der  geognostischen  Verhält- 
I  nis$e  geeignet«     Zn  Montagny  bildet  die  Koh«« 
lenblende   bald    ünregelmäfsige    Anhäufungen»  v 
parallel  mit  den  Schichten^!  bal4  bestimmte  La- 
ger,    Häufig  wi'^   sie  y^^  Quarzadern  durch- 
zogen ^  wovon  %ie  auch  Nieren  und  Nester  um«% 
schiiefat.  Sie  ist  stet$  mit  Kiesen  gemengt,  M,qx\ 
trifft  sie  eingelagert  in  ainen^  schwarzen  >  Vi-^ 
iumiaösen  Schiefer,     welcher    wiederum   V^?\ 


1< 
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einem  grauen  Glimmerschiefer  begleitet  wi^^d, 
und  nicht  sehen  kleine  Adern  von  körniger 
Kohlenblende  enthält.  Dieselben  Kennzeichen, 
dieselbe^  Begleiter  bemerkt  man  auch  an  den 
Übrigen  Fundorten  der  Kohlenblende.  Allein 
zu  IVIontagny  schliefst  sich  der  Glimmet'schie- 
fer  upmitlelbar  an  die  quarzigen  Trüpimer' 
pesteine  mit  glimmerschieferartigem  Teige  und 
^ingemengten  ßruchstücken  primitiver  Gestei- 
ne an. 

Diese  Thatsache,  welche  mit  denen  sehr 
übereinstimmt ,  die  in  Oisans  und  Lischwiz 
bei  Gera,  hinsichtlich  des  Vorkommens  der 
,  Kohlenblende»  gefunden  worden,  beweist  zur 
Genüge,  dafs  die  Kohlenblende  der  Tarentaise 
nicht,  wie  man  allgemein  glaubte,  dem  Urge- 
birge ,  sondern  der  Uebergangzeit  angehört. ' 

Die  übrigen  Fundorte  haben  zwar  kein  so 
ausgezeichnetes  Trümmer-Gestein  aufzuweisen« 
allein  überall  stöfst  man  mindestens  auf  Ana« 
logieen,  aus  welchen  hervorgeht,  dafs  die  Brek- 
7ien  aius  glimmerig-quarzigen  Bindemitteln  und 
Bruchstücken  uranfänglicher  Gebirgsarten  zu 
den  Begleitern  der  Kohlenblende  in  der  Taren« 
$aise  gehören. 

.     Die  |€ohl0nblende  «^m  V\e\nftTv  &v.,  Y>^t^[^'miK 
bietet  jxoch    ein   anderes»    l>e\  yjävä«^  ntvöcä 
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geres  Merkmal.    Der  damit  einbrechende  hU 
tuminose  Schiefer    enthält   nämlich   unhezwei« 
feite    Abdrücke    von    Pflanzen ,    welche    von 
Schilfen  ,und    Gräsern    herzurühren    scheinen^ 
Auch  bei' Villarlurin ,    unweit  Moutiers,  findet 
man   ähnliche  Abdrücke  in  dem^    die  Kohlen^ 
blende  begleitenden ,  Schiefer.    Desgleichen  bei 
Landry,  jedoch  hier  bei  weitem  weniger  deut«* 
lieh, —  Die  andern  Fundorte  der  Kohlenblende 
in  der  Tarentaise  haben  nichts  der  Art  aufzu*^ 
weisen;  allein  die  von  Oisans^  welcher  dassel- 
be Vorkommen  eigen  y  liegt  in  einem  Schiefer  / 
der  voller  Abdrücke  istir 


Vergebens  ist  man  bemüht ^  die  auf  Gän- 
gen einbrechende  Kohlenblende  zu  suchen , 
wovon  andere  Naturforscher  reden.  Bei  Con- 
tamine^  lö  der  Nähe  von  Möütiers,  und  am 
kleinen-  St.  Bernhard  findet  sie  sich  in  unregel- 
mäCsigen  Adlern  von  geringer  ErstrecfcuCng,  wel- 
che man  vielleicht  für  Gänge  genommen  hat. 
waa  sitf  nicht  sind. 

Die  Kohlenblende  und  der  Kalkstein  gehö- 
ren einer  Formazion  an.    Jene  ist  diesem   in 
der  Regel  aufgelagert^  und  daraus  gehl  mmd^- 
üens  hervor,    Jafs  noch  viel  davon  nacVv  Aeta 
Niederschlaffe  des  Kalkes  gebildet  vvordeu  \%\\ 
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allem  di^  folgenden  Beobdchtüngeli  zeigen»  , 
dafs  auch  vor  Entätehüng  des  Kalkes^  und  ab-  ; 
wechselnd  mit  diesem  viele  Kohlenblende  er-  it 
zeugt  wurde.  ■      ''-"t 

Bei  Contamme  trifft  mah   nn^et  Fossil  ia  *^ 
der  Mitte   des  Halbkreises  ^  welcher  die  Stadt  it 
Moutiers  nach  N.  O.  hin   umzieht     Es  findet  , 
sich  hier  eingelagert  in  den  glimmerigeti  Schiü^^ 
fern,  welche  für  undeutliche  Triimmer-Gesteln^; 
erkannt  wurden^    Diese  Gebirgsarteh  sind  fast 
vertikal  geschichtet ,    und  streichen  aus  N.  O. 
nach  S.  W.    Sie  gehen  nur   iti   einem  Raumai 
von   wehigen   Metern  zu  Tagfe   aus,    und   die^  , 
Dammerde  läfst  nicht  zu,    dafs  man  ihre  Vcr- 

i. 

bindung  mit  dem  Kalksteine  wahrnehme,  wel«./ 
eher  in  wenigstens  600  Metern  Entfernung  auf' 
beiden    Seiten   :iü    Tage    ausgeht.       Kalk   und.  "^ 
Schiefer  haben  einerlei  Streichen, 

Die  andere  Lagerstätte  der  Kohlenblende, t-* 
>ei  Villarlüi'm,   auf  der  entgegengcsezten  Seite... 
des   Bassins  von   Moutiers  j    welche  eine  FortA.- 
sezzung    des    Gebildes   von    la    Contamine   zii 
seyn  scheint,   ist  gleichfalls  mit  Kalkslein  hacti 
allen  Seiten  umgeben,  ohne  dafs  mah  die  Verf " 
hlnSung  zu  beobachten  vermag. 

Bei   deti    übrigen   Orteti  Ae^  \öxV^Tia?!v«tÄr 
d^r  Iiohlenblendo  in  dei:  Tateiv\a\!^<ü  Wöi^v  i\^ 
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\er  Kalkstein  nicht  so  nahe;  auch  sieht  tnätk 
lan  nichts  wie  an  den  angeführten  Punkten i 
De  vollkommene  Identität  des  Streichens.  In«^ 
ifsen  treten  andere  Umstände  ein,  aus  weU 
len  sich  etgfihty  dafs  beide  Gebilde  ^iner  und 
Tselben  Fotmazion  angehören^ 

Die  Brckzien  mit  Bruchstücken  üranfang^ 
her  Gesteine,  welche  die  Kohlenblende  be^ 
eiteni  zeichnen  sich  wesentlich  von  den  üb- 
gen  Trümmer-Gebirgsarten  aus«  Es  ist  über- 
is  leicht,  $ie  an  andern  Punkten  wieder  zU 
kennen.  Wo  sie  ohne  Rohlenblende  vorkom-* 
en.  —  Zu  Ugine,  bei  Conflans,  sezzen  diese 
[•ekzien  ungeheure  Bänke  zusammen^  welche 
^n  dem  bekannten  ,  glimmerigen  Schiefer 
urchschnitten  werden.  Ihr  Streichen  ist  gleich- 
ills  aus  S.  W.  nach  N,  0*  Man  kann  jedoch 
ier  ihr  Anschliefsen  an  den  Kalkslein  nicht 
•eobachten,  obgleich  dieses  Gestein  keineswegs 
JBtfernt  ist.  Allein  am  Col  du  Bohhomme 
lieht  man  dieselbe  Brekzie  auf  den  Ralkschich- 
Än  gelagert,  und  mit  diesen  wechselnde 

Der    Gneifs,    öder   vielmehr   der   porptiyr^ 
irtige  Glimmerschiefer  init  Feldspath-  KrystaU 
iTif  erscheint  anstehend  hei  Cevin.    Man  mutt* 
m  ah   ein   Theilganzes   des  Gebildes  der  Gt^ 
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gend  betrachten,  d^nn  seine  Schichtung^  ist  ver-> 
tikal,  und  sein  Streichen  aus  N. O.  nach  S.W.» 
wie  bei  allen  übrigen  Gesteinen  der  Taren- 
taise;  in  der  Nachbarschaft  brechen  Kalkistein 
und  Thonschiefer»  gleichfalls  vertikal  gelager^ 
und  voii  demselben  Streichen,  wie  der  Gneifs) 
endlich  hat  dieser  ungemein  viel  Analoges  mit 
dem  eben  beschriebenen  Glimmerschiefer,  der 
mit  dem  Kalksteine  wechselt,  und  von  wel- 
chem er  nur  durch  seinen  beträchtlichen  t^eld- 
Späth  -  Gehalt  verschieden  ist« 

Ferner  trifft  mdn  eine  Art  von  Gneifs  bei 
Pesey*  Er  zeigt  sich  anstehend  in  der  Nähe 
dex'  lezten  Brücke,  welche  zu  den  Gruben, 
führt,  Er  zeichnet  sich  voii  dem  von  Cevin 
dadurch  aus,  dafs  er  mehr  geädert,  als  schie- 
ferig ist,  und  dafs  er  wehiger  Feldspath,  und 
nur  in  kleinen  Krystallen  enthält.  Seine  Farbe, 
ist  dunkler,  und  die  Verhältnisse  der  Lagerung 
sind  noth  schwieriger  zu  erkennen,  indem  das 
Geäderte  zu  unregelmäfsig  ist,  als  dafs  sich 
das  Streichen  bestimmen  Hefte.  Diese  Gebirg»- 
art  sezt  einen  jähen  Abhang  von  30-40  Toisen 
am   Fufse   des  Berges  zusammen.     Ueber  dem 

Cneifse  sieht  man  Kalkstein  und  Ouarz,    ohne 

• 

däfs  sich   eine  sichere  Beo\jac\iv.\xT(\^  '\jX\^x   ^^  *^ 
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gegenseitige  Anschliefsen  darböte.  —   Im  Gatl« 
zen  aber  hat  das  Gestein  viele  Achnlichkeit  mit 
manchen  grauen,  geäderten,  glimmerigen  Quar-^ 
zen^  welche  den  entgegengesetzten  Berg  bilden« 
und  sich  bis  ins  Champdgny  -  Thal  verbreiten» 
Sie  enthalten  keinen  Feldspath.     So  wenig  ße<« 
stimmtes   man   indefsen  über   ihre   Lagerungs^ 
Verhältnisse   weifs«  .so   veränderlich   ihr  Strei- 
chen erscheint,  ^o   scheinen  sie  dennoch  dem 
nämlichen   Gebilde    anzugehören,    indem    sitf, 
von  einzelnen  Blöcken  des  bekannten  Glimmer- 
schiefers  begleitet  werden,    und  dieser,    nicht 
weit  davon,    anstehend   und    sehr  deutlich  ge- 
schichtet,   mit  einem   Streichen   aus   N.  O.   in 
S.  W.   gefunden  wird,    zudem  auch,    ganz  in 
der  Nähe»  Kalksteine  und  Quarze  vorkommen« 
welchen  das  nämliche  Streichen  eigen  i^t. 

Die  Hornblende  in  faserigen  Massen  findet 
lieh  bei  Bonneval  in  mächtigen  FelsblÖcken ; 
anstehend  sieht  man  sie  nicht.  Allein  jene 
Massen  sind  so  bedeutend,  dafs  ihre  Lager- 
stätte unmöglich  weit  entfernt  seyn  kann,  ob- 
gleich die  nahen  Berge  alle  aus  Kalkstein  beste« 
lien.  Unter  jenen  Felsenbänken  gibt  es  manche^ 
welche  zur  Hälfte  aus  Hornblende,  und  lur 
BiTfie  aus  Thonschiefer  zusa  mmeng€^i\  9\n4. 
WMbrscbeinlicb  hat  daher  die  HorobUx^«  VÄ%it 

//.  Uhxg4ng0  fr 
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dem  Kalkstein  untergeordnete  Schichten  gel 
det*  Auch  ist  das  Daseyn  von  Hornblende-^ 
steinen  im  Uebergangs- Gebilde  keineswegs  a 
fallend,  wie  die  Grünstein -Lager  beweise 
welche  man  an  vielen  Orten  in  Deutschia 
(so  u.  a.  in  der  Nähe  von  Zwickau  in  Sa 
sen)  in  dieser  Formazion  beobachtet  hat. 

Die  dichte  Hornblende  (Corneenne)  w 

auch   unter   den  einzelnen  Blöcken  bei  Bon 

val  gefunden,  aber  nicht  so  häufig,  als  die 

serige.    Sie  ist  fast   stets   mit  Kiesen  gemen 

eine  gewöhnliche  Erscheinung  bei  den  Gebij 

arten ,  in  welchen  die  Hornblende  vorherrs« 

lyian  sieht  dieses   Gestein  ferner  in   der  N 

von   G^vin,    und  zwar   anstehend.     Es   bil 

hier  deudiche,  vertikale  Schichten ,  welche 

einem  dünnblätterigen  Thonschiefer  wechsi 

Diese  streichen   aus  N,  N.  O.   nach  S.  S.  "^ 

und  seheinen  mit  dem  körnigen  Kalkstein  j 

mit  dem   Gneifse    oder   porphyrartigen    Gl 

merschiefer  einem   Formazions*  Systeme  ai 

gehören^    der  Kalkstein    kommt   in    gerix 

Entfernung  vor ,    und  der  Gneifs  bildet  ei 

Theil  des  nämlichen  Berges,    und  hat  mit 

dichten  Hornblende  dasselbe  Streichen.    H 

gesßUt.sich  noch  ein  he&oudeT^x  \3ta%v^ii^ 

^^^iglm^  weljpher  an  mArerii^^xnSjÄÄXL^ 
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Taretitaise  einbricht^  aber  nie  auf  Gängeti« 
iondern  stets  in  Lagern  vorkommt,  findet  sich 
in  der  Hornblende  in  kleinen  Lagern.  Aus 
diesem  folgt»  dafs  das  genannte  Gestein  zu  der«»  ^ 
8e]J)en  Forma2ion  gezählt  werden  mufs»  wi« 
der  Kalkstein  der  Tarentaise«  Und  diese  Schlufs-* 
fol^e  gibt  der  oben  hinsichtlich  der  Qornblen'* 
de  und  der  Corn^enne  von  Bonneval  aufge«* 
stellten  Behauptung  noch  ein  grofseres  Gewicht 

Der  Serpentin  findet  sich  in  der  Tarentaisa 
nur  bei  St  Foix«  Er  zeichnet  sich  durch  di« 
Adern  sch'onen  Asbestes  aus,  von  welchen  er 
durchzogen  wird.  Man  kann  ihn  in  ziem« 
lieh  unregelmäfsig  geschichteten  Bänken  anste-« 
hen  sehen.  Er  findet  sich  eingelagert  in  talki«« 
gern,  kornigem  Kalkstein,  in  Quarz  undThon« 
ichiefer.  Ein  Gebilde,  welches  der  übrigen 
kalkigen  Formazion  der  Tarentaise  durchaus  , 
ähnlich  ist«  Das  Streichen  ist  auch  hier  aus 
N.  O.  in  S.  W. 

So  seltsam  es  auch  ist,  einen  Serpentin  auf« 
serhalb  des  Gebietes  der  Urzeit  anzutreffen ,  so 
macht  das  nichts  ;    denn  der  talkige ,    kornige 
Kalkschiefor«  der  Kalkstein  -  Porphyr  mit  ¥e\d« 
jjfwih'Jirjrs fallen  und  der  mafsige  Quatz  mu5%- 
Ä»,    4/«£i  allgemein  geltenden  g«ogno»ü&cVv%ii^ 


f  • 
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Grundsäzzen  zu  Folge  ^  ebenfalls  als  ausschliefs- 
liche  Erzeugnisse  der  primitiven  Periode  ange« 
sehen  werden,  und  dennoch  ist  der  Beweis  ge- 
fuhrt worden»  dafs  sie  hier  in  einem  wahrhaf- 
ten Uebergangs- Gebirge  vorkommen«  Zudem 
Ut  es  sehr  begreiflich »  dafs  alle  diese  talkigen 
Substanzen,  welche  wir  in  dem  ganzen  Kalk- 
Gebiete  zerstreut  gesehen  haben ,  hm  und 
wieder  zu  Serpentin  oder  ähnlichen  Gebirgs-. 
arten  zusammentreten  konnten»  So  werden 
bei  St.  Foix  die  Kalksteine  um  so  mehr  talkig» 
je  näher  si^  den  Serpentin -Lagern  sind. 

Wollte  man  aber  zudem  annehmen,  dab 
der  Serpentin  und  der  Kalkstein  als  Urgebirgs- 
arten  gelten  müfsteni  so  würden  sie,  wie  sich 
aus  dem  Weitern  ergeben  soll,  nicht  weit  in 
der  Reihe  der  Altersfolge  verrückt  werden,  in- 
dem, in  diesem  Theile  der  Alpen,  das  Ur-  und 
das  Uebergangs  -  Gebilde  sich  durch  unmerk- 
liche Uebergänge  miteinander  verbinden.  Jene 
Gesteine  würden  in  diesem  Falle  zu  den  jüng- 
sten Erzeugnissen  der  Urzeit  gehören. 

Es  dürfte  nicht  überflüfsig  seyn ,   hier  eine 
gedrängte  Uebersicht  derjenigen  Alpen-  Gegen- 
den   einzuschalten,  welch«  tnU  di^t  *Y^t«ix\»Aft 
viel  Analogst  zeigen. 


.J 
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,  Bjri.  404  AMgpui^  «Ulf  dem:  Tlute  der  Ter« 
vtfii^if«  durdi.  deqjiQdl  d»  BonhoviM^  dauern 
iil^|ki.TlttleKnKoQ^i#)(««.4ie  kornigen  Kalksteiiie 
imiä»iWn^e:ZHM'eB^  Sie  wechseln  nui  Glini». 
m^,^  «ind  THomqliiiQler«  Aitrtthffide  TruoiK 
<<)BSgppffi.ne\lnift  iMn^nidil  beolMichlel;  wohl 
d^>  TJMd«^  fiIS(ike.und  ftrudutiiciv«  bis  hinab, 
^|:^Jie&  dei^  Thaies 

'  'tm  iThälcr  Cäianiiouitt  heitsiihen  diftr  Granit 

M^'der  Gneifivöi';'  allein  sfe  bilden  Mos 

Gipfel  der  Berge «  am  Füfse  finden  sich 

fieliii^gsarteif^  an    dieselben    angelagert.      Den 

komigeh  Kalbstein  trifft  man  bin  und  wieder. 

Er   ist    sehr    quarzig,   und   wechselt  mit   dem 

-   nämlichen  Gesteine,  wie  im  Thale  Montjoye. 
Kl 

ji|  Bei  der  Tdte-Noire  sieht  man  einen  talki- 

n-l  gen,  körnigen  Kalkstein  mit  anstehendem  Glim« 
iJ    merschiefer. 

^  ^  Weiter  hin,  bei  Valorsine,  wechselt  der 
nämliche  Kalkstein,  mit  Thonschiefer  und  ei- 
nem Quarz,  welchen  Saussuke  Sandstein  nennte 
ähnlich-  dem  von  Bonhomme.  Er  neigt  sieb 
nach  einem  Trümmer -Gesteine  mit  Bruchstük« 
(en  von  Urgebirgsarten;  ein  -Y erhältnifs «  wel- 
ches auf  gleichzeitige  Bildung  der  zulezt  gcr 
Bannten  Gebir|^sari  und  des  Kalksteines  Viva- 


in« 

int 
eil' 
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'deutet.  Diese  Brekzien  der  Valorsine  siiid  de^^ 
nen  der  Tarentaise  ähnlich.  Si6  zeigen  sich 
für  die  Geognotten  wichtig,  weil  ihre  Lage- 
rung in  ungefähr  vertikalen  Schichten  von  Saus« 
svR£  zum  Beweise  benuzt  wurde »  d^fs  man 
nothwendig  eine  Bildung  der  Gebirgsarten  in 
horizontalen  Schichten,  und  eine  Wiederauf- 
richtung derselben  durch  irgend  eine  Ursache 
annehmen  müsse.  Die  Tarentaise  hat  viele 
ähnliche  Trümmer -Gesteine,  fast  alle  vertikal 
geschichtet,   aufzuweisen. 

Bei  Martigny  und  bei  St.  Maurice  im  Un« 
ter- Wallis  findet  man  ebenfalls  einen  körnigen 
Kalkstein,  und  zwischen  seinen  Schichten  La- 
ger von  Petrosilex,  von  feldspathigem  Gestei- 
ne, von  Thonschiefern,  von  Sandsteinen  und 
von  Brekzien  mit  Bruchstücken  von  uranfang- 
liehen  Gebirgsarten  *)•  Es  Ist  gegründet,  dafs 
der  Zwischenraum,  welcher,  von  den  beiden 
Endpunkten  an,  wo  der  Kalksteini  einbricht, 
durch  alle  jene  Gesteine  eingenommen  wird, 
von  welchen  die  Rede  war,  ziemlich  beträcht- 
lich ist;  allein  die  Regelmäfslgkelt  der  Schich- 
ten, das  Beständige  ihres  Streichens,  ihr^  dem 
,  Vertikalen  nahe  kommende  Lagerung ,    wider- 


^)  Saussvme  a.  M.  O.  §.   10A4  "^^  ^^T^' 
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sprechen  jedem  Zweifel  über  Einerleiheit  der 
Formazion.  Zudem  kann  man ,  zu  beiden  Sei- 
ten der  Rhone;  dieselbe  Reihefolge  der  Schich- 
ten beobachten« 

Ein  anderer  bemerkenswerther  Umstand 
ist,  dafs  auf  allen  beschriebenen  Punkten  die 
Schichten  fast  alle  vertikal,  oder  mindestens 
dem  Vertikalen  nahe  sind,  und  im  Allgemeinen 
aus  S.  W.  nach  N.  O.  Streichen,  und  dafs  die 
Linie,  welcher  man  bei  obiger  Beschreibung 
gefolgt  ist,  dieselbe  Richtung  hat.  Es  scheint, 
dafs  alle  diese  Gebirge,  so  wie  die  der  Taren- 
taise,  nur  die  Forsezzung  eines  und  desselben 
Gebildes  sind. 

Geht  man  aus  der  Tarentaise  über  den  Cd 
de  la  Seigne  nach  Piemont,  so  sieht  man  in 
der  Allee -Blanche  den  glimmerigen,  körni- 
gen Kalkstein  mit  Thonschiefer,  Quarz  (oder 
glimmerartigem  Sandsteine),  und  der  oben  be- 
schriebenen Kalk-Brekzie  wechseln. 

Im  Thale  la  Thuile,  durch  welches  man 
über  den  kleinen  St.  Bernhard  aus  der  Taren- 
taise nach  Piemont  kommt,  wechselt  derselbe 
körnige  Kalkstein  mit  Quarz  und  glimmerigem 
Schiefen  Dieses  Gebilde  dehnt  sich  durc\\  ^a^% 
7»^/  Aosta  Ais  nahe  bei   Livrogne  aus.     \3n 
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fern  de$  Dorfes  la  Thuile  finden  tich  häufige 
Blocke  von  Trümmer-Gesteinen  mit  Bruchstiik- 
ken  uranfänglicher  Gebirgsarten. 

Am  Cramont»  dem  Theilungspunkte.  der 
Allee- Blanche  von  la  Thuile»  erscheinen  Quar- 
ze und  Kalk-Brekzien  mit  talkigem  Kalksteine* 

Ih  dem  Thale  Ferret,  v^elches  gleiclisam 
als  eine  Verlängerung  der  Allee  -  Blanche  zu 
betrachten  ist,  derselbe  Kalkstein»  die  nämli- 
chen Thonschiefer  *;  aber  hier  erscheinen  diese 
Gesteine #  wie  im  Champuni-Thale^  an  Gra- 
nit angelagert. 

Mit  dem  glimmerigen  Kalksteine  des  klei- 
nen St.  Bernhard  brechen  Quarze  ein. 

Weiter  nach  dem  Valsor^y  -  Gletscher  hin, 
werden  eben  diese  Kalksteine  von  topfsteinarti* 
gen    Gebirgsarten  «begleitet,    und   umschliefsen . 
wiederum  Kalk^-ßrekzien« 

4 

In  der  ganzen  Ausdehnung  des  Thaies, 
welches  vom  grofsen  St  Bernhard  nach  dem 
Wallis  herabzieht,  zeigen  sich  glimmerige  Kalk- 
steine, Schiefer  und  Quarze  ^  mit  Glimmer 
gemengt. 

Am  Mont^C^nis,  im  Süden  der  Tarentaise, 
sieht  man  wiederholte  AbwecVi&Avai^"feti  nc^ix  kör* 
nigem   iiaJk^teine    und  G\\mmftx%cV\^lekXs  mww 
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beobachtet  selbst  ein  allmähliges»  gegenseitip^es 
Uebergehen  beider  .&egteine*  Viele  ähnliche 
Gebirgsarten  bieten  die  Maurienne  dar  etc. 

Kohlenblende  ist  in  den*  beschriebenen 
Gegenden  bis  jezt  nicht  gefunden  worden » 
und  die  Dauphinee  ausgenommen»  wo  sie,  wie 
bereits  ohen  bemerkt  worden»  unter  gleichen 
LagerAngs  •  Verhältnissen ,  wie  in  der  Taren* 
taise»  vorkommt»  ist  nur  ein  Beispiel  bekannt^ 
dafs  sie  in  andern  Alpen  -  Theilen  bis  zum  St, 
Gotthard  hinauf  einbricht.  Dieser  Punkt  ist 
la  Chajidoline»  unweit  Sion  im  VN^allis.  Indes- 
sen ist  jener  Umstand»  der  Mangel  an  Rohlen- 
Uende»  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
den  genannten  Gegenden  und  der  Tarentaise. 
Denn  es  kommt  jener  Substanz  hier  nur  eine 
äufserst  sparsame  Verbreitung  zu  \  sie  bildet 
gleichsam  nur  zufallige»  den  Trümmer- Gestei- 
nen und  den»  diesen  analogen»  Glimmerschie« 
fern  untergeordnete»  Lager.  Diese  beiden  Ge« 
lirgiarten  sind  stets  vorherrschend. 

Aus  der  Gesammtheit  der  vorliegenden  Be- 
obachtungen geht  hervor»  dafs  die  glimmeri- 
gen oder  talkigen »  körnigen  Kalksteine ,  die 
massigen  Quarze»  die  Glimmer  -  und  Tlvotv- 
fchiefer^  und  /o/?Ä/eii2artig^en  Gebirgsarlcti,  iti 
'o^hrern  Alpen ~ Gegenden,    und  namenvWcVv  \ti 
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der  Tarentaise»  eine  und  dieselbe  FormazioB 
mit  den  Kalk- Brekzien  und  mit  den  Triim« 
mer- Gesteinen  bilden»  welche  Bruchstücke  ur« 
anfänglicher  G^birgsarten  aufzuweisen  haben« 

Alle  diese  Gebilde  gehören  demnach  der 
Klasse  der  Uebergangzeit  an.  Indefsen  wei- 
chen die  Erzeugnisse  dieser  Periode  in  c(en  AI« 
pen  sehr  von  denen  ab ,  welche  man  in  Deutsch- 

f  •  I 

land  findet.  Dort  ist  der  Kalkstein  weit  körni- 
ger, und  oft,  talkig  odei"  glimmerig*  Er  er- 
scheint mit  Quarz  gemengt.  Der  Glimmer- 
schiefer und  der  massige  Quarz  treten  darinn 
auf,  und  selbst  der  Feldspath  fehlt  nicht  ganz. 
Alles  dieses  bringt  sie  den  Urgebirgen  näher. 

Ein  bedeutender  Umstand  ist  endlich  das 
Verhältnifs ,  in  dem  die  Uebergang  -  Gebilde 
der  Alpen  zu  der  primitiven  Gesteinarten  ste-* 
hen,  welche,  wie  bekannt,  häufig  in  dieser 
Gebirgskette  bemerkt  werden. 

Die  ganze  Tarentaise  hat  kein  eigentliches 
entschiedenes  Urgebirge  aufzuweisen.  Der  ein- 
zige Gneifs  von  Pesey  erregt  Zweifel,  und 
manche  Punkte,  wie  Cevin  und  S.  Foix  (siehe 
oben)  lassen  allerdings  Gesteine  bemerken, 
welche,  sowohl  ihrer  NaVur  xiacXv»  aU  auch 
^us   dem    Grunde,    weil   sie   Vwx  \iei^vvrekToX^ 
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Erzeagnifs  der  Uebergangzeit  umschliersen , 
für  primitiven  Ursprunges  gelten  könnten ;  aU 
lein  ihre  vertikale  Lageru)ng  zwischen  den  Ge- 
bilden der  Transizions  «Periode  läTst  sie  den- 
noch als  Glieder  dieser  Zeitfrist  ansehen. 

Aufserhalb  der  Tarentaise  gibt  es  nur  zwei 
Punkte,  wo  das  Uebergang-  Gebirge  auf  Gra- 
nit gelagert  ist,  nämlich  zu  Chamouni  und  im 
Thale  Ferret,  und  diese  wenigen  Beispiele  rei- 
chen nicht  hin,  um  ein  Yerhältnifs  zwischen 
dem  Ur-  und  Uebergangs- Gebirge  der  Alpen 
zu  begründen.  Man  müfste  zu  dem  Ende  in 
dieser  Bergkette  weitere  Nachforschungen  ein- 
treten lassen,  und  wahrhafte  Urgebirg- Massen 
auffinden,  zugleich  auch  ihre  Verbindung  mit 
dem  Transizions- Gebilde  zu  bestimmen  suchen. 
Wandert  man  nun  in  dieser  Absicht  nach  dem 
St.  Gotthard,  und  beobachtet  von  da  aus  die 
Gebirgs- Natur  bis  zum  St.  Bernhard,  so  findet 
man  überall  Gesteine,  welche  der  Urzeit  anzu- 
gehören scheinen»  Was  aber  sehr  dabei  auf- 
fallt, ist  der  Umstand,  dafs  dieselben  stets  in 
höchst  merkwürdigen  Beziehungen  zu  den  be- 
schriebenen Uebergangs  -  Gebilden  stehen.  Al- 
lenthalben sieht  man  einen  glimmerigen  odev 
talk]^^i7  Kalkstein,  mehr  oder  weniger  m\t 
Quarz  gemengt,     und    mit    Glimmer&c\i\e?eY , 
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massigem  Quarze  und  Serpentin  wechselnd; 
ganz  wie  in  der  Tarentaise.  Am  Mont  Gervla 
sind  es  durchaus  die  nämlichen  Gebirgsartea; 
aber  der  Serpentin  ist  stets  vorherrschend.  Und 
so  kann  man  diese  Formazion  durch  das  Thal 
von  Aosta  bis  nach  Livrogne  verfolgen,  wo 
sie  sich«  wie  bereits  oben  gesagt  worden,  an 
die  der  Tarentaise  anschliefst.  Es  ist  keine  be- 
deutsame Unterbrechung ,  kdine  Abänderung 
der  Schichtungs-Verhältnisse  sichtbar;  ein  Um- 
stand, der  indelsen  in  der  Regel  da  statt  fin« 
det,  wo  ein  Wechsel  der  Formazion  eintritt. 
Die  Schichtung  in  diesem  Alpen  -  Theile ,  obr  ' 
gleich  sehr  bestimmt,  ist  dennoch  nicht  immer 
so  regelmäfsig,  als  in  der  Tarentaise;  mitunter 
ist  sie  horizontal,  wie  am  Mont  Rosa,  am 
häufigsten  aber  vnrd  sie  sehr  geneigt  und  selbst 
vertikal  gefunden.  Aueh  das  Streichen  hat  bei 
weitem  weniger  Stätigkeit;  im  Allgemeinen  ist 
es  indefsen  am  häufigsten  aus  N.  O.  nach  S.  W. 

Ungeachtet  aller  dieser  Analogieen  läfst 
sich  jedoch  keineswegs  annehmen,  dafs  diese > 
Gebirge,  gleich  denen  der  Tarentaise ,  der  . 
Uebergangzeit  angeboren.  Man  müfste  zuvor 
andere,  diese  Periode  bezeichnende,  Gebirgs- 
arten  getroffen  haben;  so  namenlUch. bestimmte 
£rekzien,  KoUenblende»  Sc\i\^i«  taw.  KSö^xvjJr.- 
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ken  voh  Kräutern,  u.  s.  w«,  und  von  dem  Al- 
len ist  bis  jezt  nichts  vorgekommeh  ;  im  Ge- 
gentheile  erscheinen  überall  Abwechselungen 
mit  solchen  Gebirgsarten»  welche  ausschliefs- 
lich  den  Erzeugnissen  der  Ur- Periode  ange- 
hören« Am  Mont  Rosa  zeigt  sich  der  Kalk- 
stein im  Granit ;  an  andern  Punkten  findet  man 
ihn  mit  Gneifs  vergesellschaftet;  Feldspath'^ 
Granat ,  Hornblende  und  Schörl  sind  sehr  häu- 
fige Erscheinungen  ;  Alles  deutet  darauf  hin , 
dafs  diese  Gebirgsarten  dem  primitiven  Gestei- 
ne beigezähh  werden  müssen.  Allein  wenn 
man ,  nach  den  vorhandenen,  zahlreichen  Ana- 
logieen,  durch  welche  das  Uebergangs-Gebilde 
der  Tarentaise  dem  Urgebllde  der  Alpen  näher 
gebracht  wird,  dieses  leztere  nicht  auch  der 
Uebergang  -  Periode  beizählen  will ,  so  wird 
man  vielleicht  im  Gegentheile  geneigt  seyn,  den 
Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  Formazion  der  Ta- 
rentaise gleichfalls  uranfänglich  ist.  Und  die- 
ses kann  doch  nicht  wohl  der  Fall  seyn,  wenn 
man  nicht  zuvor  den  Beweis  zu  führen  ver- 
mag, dafs  die  beschriebenen  Brekzien  keine 
•Trümmer- Gesteine  sind,  dafs  die  Pflanzen-Ab- 
drucke nicht  als  solche  gelten  können,  und' 
Ssis  alle  heohachteien  Lagerung  •  VeTVa!LVm%%% 
nnricbtig  angegehtn  worden. 
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Es  geht  demnach  aus  allen  diesen  That« 
Sachen  hervor,  dafs  eine  Art  von  Kontinui- 
tät zwischen  der  Bildung  der  Urgebirge  und 
der  Gesteine  der  Uebergangzeit  in  den  Alpen 
statt  gefunden  hat;  dafs  das  leztere  GebUde 
a})er  darum  nichts  desto  weniger  der  Ueber- 
gang- Periode  angehört»  indem  es  alle  wesent- 
lichen Kennzeichen  derselben  bemerken  läfst; 
dafs  endlich  in ,  dem  Urgebirge  der  Alpen 
der  glimmerige  oder  talkige  körnige  Kalkstein, 
der  Glimmer  -  und  der  Thonschiefer  sehr  vor- 
herrschend gewesen  sind;^  aber  dafs  ihre  Ent- 
stehung nicht  plözlich  und  in  dem  Augenblik- 
ke  aufgehört  hat,  wo  die  Uebergang  -  Periode 
begann,  sondern  im  Gegentheil  auch  hier  noch 
fortdauerte,  und  dafs  ihre  Erzeugnisse  nur 
nach  und  nach  und  theilweise  die  verschiede- 
nen Modiiikazionen  gewannen,  wodurch  sie 
von  ähnlichen  Gesteinen  anderer  Zeiträume 
unterschieden  werden  können.  Diese  Modiii- 
kazionen bestehen  darinn,  dafs  jene  Gesteine 
der  Uebergangzeit  nicht  mehr,  wie  in  der 
primitiven  Periode,  mit  Gebirgsarten  vorkom- 
men, die  ausschliefslich  primitiver  Natur  sind, 
sondern  dafs  sie  im  Gegentheile  von  Transi- 
Wa/i5-£rzeugnissen,  und  naTu«.xi\!C\c^v  n^tl  «oU 
'AftB  b€gl%iie%  werdea»   nväcYi^  VBL%xviÄö.-iÄ^- 
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icke  aufzuweisen  haben«  Dieses  vorausge« 
l,  hat  die  Klassifikation  derjenigen  Gesteine, 
lebe  die  Merkmale  uranfanglicher  Entste- 
ng  tragen,  und  in  derselben  Gegend ,  in 
rNähe  bestimmter  Uebergang- Gebilde,  selbst 
dann  keine  weitere  Schwierigkeit,  wenn  diese 
cb  mit  jenen  nicht  in  unmittelbarer  Berüb- 
ag  stehen«  Ohne  Zweifel  gibt  es  unter  ib* 
Q  manche ,  welche  wahrhafte  Urgebirgsarten 
kd;  allein  da  sie  mindestens  den  Produkten 
r  Uebergangfrist  sehr  nahe  stehen,  da  sie 
eselben  Schichtungs  -  Verhältnisse  bemerken 
»sen,  und  man  mitten  unter  diesen  die  Ana- 
len jener  findet»  so  kann  man  leztere  gleich- 
Js  als  der  nämlichen  Zeit  zugehörig  be- 
ichten. Der  daraus  entspringende  Irrthum 
von  geringem  Belang;  denn  es  waltet  zwi- 
len  beiden  Klassen  keine  bestimmte  Grenz- 
ie  ,  und  in  jedem  Falle  sind  die ,  jener 
tegorie  untergeordneten  ,  Uebergangs  -  Ge- 
ine»  als  die  jüngsten  Glieder  der  Urzeit  an- 
sehen. 

Die  Uebergangs  -  Gebilde  anderer  Gegen- 
n,  z.B.  des  Harzes,  schliefsen  nicht  so  nahe 
i  das  Gestein  der  primitiven  Periode  an.    Sie 
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enthalten  nur  einen  sehr  geringen  Antheil  von 
solchen  Gebirgsarten,  welche  den  Erzeugnis- 
sen der  Urzeit  analog  sind.  Sie  umschHefsen 
aber  zuweilen  schon  Ueberreste  aus  der  Thier* 
weit,  darum  reihen  sie  sich  mehr  ah  dieFlSz- 
Gebilde ;  als  die  Uebergangs  -  Gesteine  der  Al- 
pen» die  als  die  ältesten  Glieder  dieser  Klasse 
angesehen  werden  müssen. 
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6j»;ognotti-9cbe  . Bemerkungen 

t^iniges  Nachrichten 

übet' 

-  4ie  Witeer  -Äluieralien  •  Sammltu^tn  I 
Herrn  Professor  Zint«« 

Man  verlcifst  das  Schemnitzer  Erzgiebirge  bei 
Bohunitz,  dem  bekannten  Fundorte  derJfyaZff^« 
lud  kommt  über  Lehmhügel«  die  sich  durch 
Frauenmark  bis  Lewa  ziehen*  In  Frauenmark 
(Bath)  fand  ich  eine,  beim  ersten  Anblicke  als 
Kinsstein-Nagelfluh  erscheinende,  Gebirgsart.  Sit 
iberraschte  mich  um  so  mehr,  als  ich  darinn 
ein,  mit  der  bekannten  Schaibaer  wei&en,  mit 
Kmsstein- Trümmern  und  edlen  Granaten  ge* 
iiengtea,  Felsart  ^)  beinahe  übereinstimmendes, 
Gestein  zu  erblicken  glaubte.  Die  Hauptmasse 
les  Frauenmarker  Gesteines  ist  graulichweK^^t 


/ 
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Thon>  mit  häufigen  Bimsstein- Broclcen^  und 
braunen»  deutlichen  Glimmerblättchen  gemenf^ 
von  porphyrartigem  Gefilge,  folglich  ein  porJ 
phyrartiger ,  aufgeschwemmter  Flöztrapp  -  Tuff, 
nach  Dr.  Haberle*  Die^e  Erscheinung  läfst 
mich  glauben ,  dafs  ^ie  Umgebung  von  Schaiba 
und  Seilersdorf  (Powraznik)  bei  Libethen  durch 
eii^  ähnliches  Zusammenkitten  verwitterter  Thei- 
le  älterer  Flöztrappgebirge  entstanden  seyn  mag. 
Dafs  hieher  PerZ^tem ,  Obsidian,  Bimsstein ,  Ba^ 
Salt  U.S.W,  gehören,  und  dafs  diese  Gemengtbeile 
entweder  einzeln,  oder  mehrere  beisammen  ift 
diesem  Bimsstein  haltenden  thonartigen  Porphyr 
erscheinen,  gibt  der  Entstehungs - Vermuthung 
hohe  Wahrscheinlichkeit,  und  aufgefundene  Por- 
phyrstücke bei  Schaiba,  welche  ausgezeichnete 
^  Ferlsteinkörner  einschlössen,  sezzen  diese  ^er« 
muthung  aufser  Zweifei.  Freilich  würde  man 
dort  vergebens  Perlstein -Porphyr -Gebirge  su« 
eben,  wie  sie  bei  minik  und  der  Glashütte  ztt 
sehen  sind;  denn  diese  mufsten  durch  eine  Re* 
yoluzion  und  später  eingetretene  Verwitterung 
zur  Bildung  diesem  Porphyrs  das  Ihrig«  beitra- 
gen; weswegen  man  äie  aufgelöst,  a^erstÖrt  und 
dieser  Gebirgsart  beigemengt  erblicken  mufst 
Sie  ist  durch  einen  grotstn  TWA  noxv Aiw^^ 
verbreitet,    und  es  loVvuU  d\^  ^xjJc^^  »  wv^  ^x 
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Kellung  dieses  Porphyr^s  jüngster  Formazion  zu 
Bewerkstelligen ,  um  die  mannichfalligen  Ge- 
mengtheile^  die  ihm  in  so  hohem  Grade  eigen 
sind »  zu  Studiren  *).  Man  würde  dann  finden : 
Thonporphyr  mit  Perlstein ^  Ohsidian^  Bims- 
stein» Glimmer,  mit  edlen  und  gemeinen  Gra- 
naten» mit  abgerundeten  Basaltkörnern »  mitlas« 
pistrümmern/  Plasma.  (Denn  sicher  gehört 
auch  jener  griine  Thonporphyr  von  Tolcsva 
hieher,  der  bekanntlich  Jaspis  und  Plasma,  so 
wie  Bimsstein»  und  ein  mir  unbekanntes  griiiics 
Fossil  führt).  Würdigte  man  ihn  daher  einer 
nähern  Untersuchung,  so  liefse  sich  für  Ungarn 
noch  manche  Entdeckung  hoffen.  So  verdanken 
wir  dem  Eifer  des  Hrn.  Tehel  in  Pest  die  Ent- 
deckung eines  vollkommen  dichten  xmd  krystaU 
lUirten  Olivins,  der  in  nufs-,  faust-  und  köpf- 
grofsen  Geschieben  dieser»  lange  für  Thonpor- 
phyr angesprochenen»  Gebirgsart  eingewachsen 
war.    Hr.  Dr.  Haberle  hat  hierüber  im  Hespe- 

rus  181 Ö  ein  Mehreres  gesagt»  und  die  KrystalU 

—  ♦ 

*)  Wer  weifs,  ob  der  Olinrij  den  v.  Hü.mboidt  am 
Chisiborassoy  und  Patzov&ky  in  Ungarn  im  Por-* 
phyr  fiinden^  nicht  diesem  porphyrarti^en  Ftöir 
Trapß^  Tuff^,  oder  Thonporphyr  jüngtr tr  Form»- 
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formen  dieses  Fossils  mit  Beziehung  auf  die  Ku« 
pfertafeln  des  HAUir'schen  Werkes  recht  artig 
beschrieben.  ,  . 

Doch  ich  kehre  in  die  Frauenmdrker  Ge« 

» 

gend  zurück,  und  wende  mich  nach  Lewenz« 
einerFürstlich-EszTBRB  AZT^scHEN  Herrschaft.  Die 
ebenen»  durch  sanfte  Hiigelreihen  unterbroche* 
nen » Umgebungen  bestehen  aus  Lehm  undSand^ 
In  den  Ruinen  des  alten  Schlofses  fand  ich  porö« 
sen  Basalt  mit  Feldspath ,  dem  Sanidin  vollköm« 
men  gleich^  von  wo  er  hiehcr  gebracht  wor- 
den, konnte  ich  nicht  ausmitteln.     Mehr  inter- 

,  essirte  mich  der  Weg  von  Lewenz  bis  Verebely. 
Hier  kam  dieselbe  Thonporphyrart  wieder  zuiri 
Vorscheine,  wie  bei  Frauenmark.  Sie  hatte 
häußg  abgerundete  Bimssteiubrocken  zum  vor« 
ziiglichen  Bi^standtheile ,  die  mehr  oder  weniger 
von  der  Verwitterung  angegriffen  zu  seyn  scKei« 
nen,  und  hin  und  wieder  ein  blafs  ziegelrothes» 
ebenfalls  abgerundetes,  mir  unbekanntes  Fossil 
von  erdigem  Bruche.  Da  sie  zur  Aufführung  der 
dortigen  Brückeit  diente,  und  von  einer  wei- 
tern Gegend  zugeführt  wurde,  so  konnte  ich 
über  ihr  weiteres  Vorkommen  keine  Kenntnifs 
einziehen^  £ben  so  gieng  es  mir  mit  einem 
-Harnstein  -  Porphyr ,   den  man  au%  fti^xiv  'nn^xm 

entlegenen  Äibiik  zutührX«.    S%m%  l^%\x^\mts 
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ist  von  dunkelTirauner  FarBe»  mit  ausgezeich* 
iietem,  graulich-  und  gelblichweifsem  Feldspath 
in  sechsseitigen  Säulen,  und  mit,  in  sechsseitigen 
Tafeln  krystallisirtem ,  tombackbraunem  Glim* 
mer.  Beide  sind  nur  sparsam  beigemengt,  der 
Hornstein  macht  den  vorwaltenden  Theil,  der 
nicht  so  ganz  rein,  als  vielmehr  ein  Ueber« 
gang  in  Thonstein  ist.  Möglich,  dafs  sich  dieser 
Hornstein -Porphyr  an  das  mächtige  Schemnit- 
zer  Thonporphyr  -  Gebirge  anlehnt,  weichet 
sich  über  die  Glashütte  und  Königsberg  bis  in 
die  Gegend  von  Ribnik  zieht. 

Bei    Lampas   kommt   man    aaf  die   ersten 
Kalkstein  -  Geschiebe.      Sie   sind   meistens    von 
blaugrauer  Farbe ,    und   scheinen   der   hohem 
Umgebung,    die   sich  bis   in   das   Trentschinei? 
Komitat  hinüber  zieht,    anzugehören.     Neutra 
Hegt  in  einem  offenen  Thale  am  Fufse  des  Ber- 
ges Zobor.     Der  häufige  Uebergangs- Kalkstein 
am  Kalvarienberge  ist  von  rÖthlichbrauner  Far- 
be;   jener  am  Schlofse  blaulichweifs.     Ersterer 
von    frequenten    Kalkspathadern    durchzogen. 
Ich   bedauerte ,   dafs  mir  zur  Besteigung  dieses 
Berges  keine  Zeit  übrig  blieb.   Gerne  hatte  ich 
mich   von  den   hagerang  -  Verhältnisseti  ü\i^t- 
xeügt,    unter    welchen   dort    der    Gvatul    xviTO 
Thonschiefer  steht     DieCs    hat    uns    Herr  Gvs 


•1 
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Stbrnbbrg   in   der  '  Chaussee  -  Karte »   zu  seiner 
Reise  nach  den  Ungarischen  Bergstädten>  aufge« 
zeichnet.    Was  ich  um  Neutra  sah,   war  blos-    ^ 
ser  Kalkstein,   welcher  bei  Erhaltung  der  dor- 
tigen Strafsen  gute  Dienste  leistet    Verläfst  man 
Ujlak,  so  fangt  die  weite  Ebene  an,   die  sich    ^ 
über  Szered   an   der  Donau  stromaufwärts  bis    : 
Prefsburg  zieht    Links   bleiben   die  schönsten    ^' 
Fluren,   die   üppigsten  Wiesengründe,  aus  de* 
.  nen  sich  das  Fürstlich-EszTERiiAZT'sche  Stamm« 
schlofs   Galantha  stolz  erhebt:    rechts  lauft  die 
Kette  des  Karpathischen  Gebirges,  an  den  Städ- 
ten Tyrnau,  Modern,  Pöfsing,  St.  Georgen  bis 
Prefsburg  hin,  wo  diese  mächtige  Gebirgsreihe 
ihren  Anfang  nimmt ;     in  blauer  Ferne  schim- 
mern die  weifsgrauen  Mauern  von  Bibensburg. 
Man  verfolgt  diese,  an  Gegenständen  verschie-    : 
dener  Art  so  mannichfaltige  Landschaft,  bis  der   \ 
Wagen  in,  dem  lästigen  Flugsande  kaum  weiter    ^ 
lommen  kann,    und    man   in   dem    Fürstlich*  * 
GRASGHALKOviTzischen  Lustschlofse  Ivanka  ste-   ^ 
hen  bleibt  ^ 

Die   Ruinen    des ,   in  der  Ungarischen  Ge-  ^  : 
schichte   so  wichtig    gewordenen,    Prefsburger    i 
Schlofses   erfüllten    mich    mit   Wehmuth   über    i 
die  Vergänglichkeit  der  Dinge,  und  ehrfiirchts« 
vo/J  nahte   ich   mich  dieser  aousi  so   heiligen 
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■Statte  — '  null  3ie  Wohnuag  der  Eiileii*    Der 

Granit  des  Schlofsberges  hat  nichts  Besonderes 

aofzuvreisen.    *  Merkwürdiger  schien  mir  jener 

jrofB  Gemsenberge  und  der  Gegend  von  Ratsch« 

dor£    Der  vorwaltende,  wetfse  Feldspath,  und 

der  slänglichte  Quars,   geben  ihm  ein  gefilUi» 

ges  Ansehen,    Er  erinnerte  mich  an  früher  ei^ 

lialtene  Exemplare  von  der  Saualpe.   DerGIim» 

mer  scheint  ihte  beinahe  gana  zu  fehlen.    Am 

-Kalvarienberge  verhält  es  sicK  mit  diesen  Ge» 

mengtheilen  ganz  umgehehrt.     Feldspath,  ddr 

-nie  von  blafs « fleischrother  Farbe  vorkommt» 

und  Quarz  sind  im  gleichen  Verhältnisse ;   der 

Glimmer   aber  ist  ihm  in  ^ofsen,    silberweis- 

'ten.   Blättern  zu  Theil  geworden.     In   einigen 

Gegenden»  wie  am  PöUnerweg,   oberhalb   der 

Hantschen,  nehmen   diese  Glimmerblätter  ab, 

ziehen   sich  mehr  in  die  Länge»  und  häufen 

sich   stellenweise   zu    einer  blumig- bläuerigea 

Gestalt.    Es  ist  derselbe  Glimmer»  den  ein  Graf 

£szT£RHAZY   entdeckt  haben   soll.    Grofse  Ge« 

schiebe  davon  fand  ich  unter  andern  auch  im 

Oräflich - EanÖDY'^schen  Garten»    und  er  dürfte 

häufiger    anzutreffen   seyn»    als    man    anfangs 

glaubte. 

Obschon  Prefsburg  durch  die  Dikasterien, 
die  in  frübern  Zeiten  nach  Ofen   zogen.  >   axL 
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Lebhaftigkeit  und  Fopulazion  bedeutend  vetlö« 
ren  hat,  so  ist  man  bei  den  bestehenden  SchuU 
anstalten»  z.  B.  .der  königh  Akademie,  dem 
protestantisohen  Lyzeum  u.  s.  w. ,  doch  immer 
berechtigt,  Naturalienkabinette  zu  suchen,  die 
als  anschauliche  Belege  dienen  sollen,  die  Na« 
turwissenschaften,  als  den  Grund  aller  Künste, 
zu  studiren.  Ich  fand  nichts,  was  in  dieses 
F^ch  einschlägt  t  u^d  begnügte  mich  mit  der 
zwar  unordentlichen ,  aber  immer  sehr  sehens- . 
werthen  Mineralien -Sammlung  des  protestan- 
tischen Predigers^  SizGEL.  Einige  Roth-  Spiejs' 
glanzerze  von  Perneck,  Spröd*  und  Glanzerze 
von  Schemnitz ,  Golde  von  Siebenbürgen  und 
Pofsing,  sind  die  Zierde  dieses  Schazzes,  für 
den  sich  der  Besizzer,  troz  seines  hohen  Al- 
ters, mit  vielem  Eifer  zu  interessiren  scheint* 

Meine  weitere  Reise  führte  mich  über  das 
sogenannte  Marchfeld,  eine  unermefsliche  Ebe- 
ne, mit  einer  zahlreichen  Menge  wohl  erbau« 
ter  Ortschaften  (wie  sie  sämmtlich  in  Oesterreich 
zu  finden  sind),  und  voll  von  niedlichen  Land- 
eizzen.  Die  Ebene  zieht  sich  rechts  bis  nach 
Mähren;  links,  und  zwar  in  der  Gegend  von 
Neudorf  an  der  March,  erheben  sich  aufge« 
schwemmte  Sandhügel  mit  v\e\^tv  ^u^cJcwilvftc- 
^ieineruagen.     Auf  eiaem  dU&et  Äu^ä  vcotiAÄ». 
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die  Kuineii  tob  Theben  (wo  sich  die  March 
mit  der  Donau  vereiniget)»  dem  Alles  verheer 
renden  Zlahne  der  Zeit*  Mich  interessirte  das 
Erscheinen  der  Sandsteinhiigel  mehr»  als  dio 
Geschichte  dieser»  in  grauem  Zeitalter  nicht 
unwichtigen»  Burg*  Kaum  zwei  Stunden  von 
dem  Rarpathischen  Gebirge  entlegen»  erschei» 
nen  sie»  mit  ihrer  zahllosen  Menge  von  Tro* 
chiten,  Turbiniten,  Bukziniten  ^  Globositeitp 
Disziten^Pektiniten  und  IchthyoUthen  (hier  un« 
ter  dem  Namen  der  Vogelschnäbel  bekannt)  *)• 
Sollten  sie  nicht  zu  derselben  Bildung  gehören« 
die  in  einer  Entfernung  von  acht  Meilen  bei 
l  Oedenhurg  und  Kroisbach  vorkommt?  nicht 
der  Nachlafs  einer  hohen  Wasserbedeckun«: 
seyn »  die  diese  nicht  unbedeutenden  Hügel 
schuf,  aber  durch  den  spater  erfolgten  Durch* 
bruch  der  Donau  nach  und  nach  weggewa-» 
sehen  hatte^  und  den  Zusammenhang  zwischea 
Theben  und  Oedenhurg  störte?  Das  Streichea 
dieser    Uugel  gegen  die  Oedenburger  Gegend 


•)  An  diesen  Ueberresten  einer  für  uns  zum  TliciJ 
verlornen  Welt,  ist  der  Berg  Kobel  bei  Theben 
vorzüglich  reich.   In  frühem  Zeiten  soll  man  da« 
selbst  au)sh  merkwürdige  Krebs- Versteineiuix^^ 
gefundea  haben. 
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fiktiA  der  gleichförmige  Sandstein  tnit  seinen 
•Heere  von  Versteinerungen,  gestatten  die  Ver- 
muthung,  als  hatte  sich  dieser  Nachlafs  an 
'Karpathischen  Gebirge,  an  dem  er  einen  mädi« 
3|igen  Widerstand  gefunden,   angelehnt« 

Sandsteingeschieb'e  mit  Wülsten,  die  Schnefc 
ken  -  Versteinerungen  gleichen ,  fand  ich  noch 
lange  am  Wege  gegen  Leopoldsdorf,  bis  ich 
•Wien  erreichte.  Ueber  die  Umgebung  dieser 
Haiserstadt  in  geognostischer  Hinsicht  erwarte 
man  keine  Notiizen  von  mir.  Ich  müfste  nur 
wiederholen,  was  sich  in  Stütz's  mineralogi- 
schem Täschenbuche  befindet.  Es  sey  mir  da- 
.  gegen  erlaubt,  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  Wiener  Mineralien -Sammlungen  beizufu- 
'%eUß    Unter  diese  zähle  ich: 

a)   die  K.  K,  Mineralien  -  Sammlung. 
^  In  der  K.  K.  Burg  im  sogenaaiiten  Augustiner$atige* ) 

•  Dafs  sie  Alles  in  sich  begreifen  mag,  was 
teeichthum,  Seltenheit,  glückliche  Wahl,  In« 
struktivität  fordern,  kann  ich  aus  dem  Weni- 
gen,  was  ich  sah,  schliefsen. 

►  Die  interessante  Suite  der  Meteorsteine  voi 

Stannem   nimmt  sich'  im  ersten  Saale,    untei 

iinem  Glaskasten,  recKl  gut  aus.   \tv  ft.^x^*St 

I^ff  ein  langer  ,    und  ziem\\c)\  Y^xäxw  'fter^ 
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4talt,  ohne  Zweifel  von  Madagaskar;  danebek 
eine  {profse  Bergktystallgruppe ,  wie  sie  die 
'  Schweizer  Krystallgewolbe  auf  dem  Grimsel 
am  Jahli  und  Zinkenstock  liefern.  In  dem 
Glaskästen,  welche  die  Schaustücke  aufbewah^ 
fen»  bewunderte  ich  die  himmelblauen  Kiu 
pfersammterze  vonOrawitza,  die  grofsen  Stucke 
Siberischen  dichten  Malachites ,  die  Gold-  und 
Tellurerze  von  Siebenbürgen  und  Ungarn,  die 
Stauden  formigen  Ka/A^fer- Abänderungen  voii 
Eisenerz,  die  mannichfahigen  ^chcti-Varietätßn 
von  Oberstein,  schonen  Andalusit  in  zolldik- 
kcn  und  3-4  Zoll  hohen,    vierseitigen  Säulen« 

Sollten  Sie  wohl  glauben,  dafs  diefs  die 
Frucht  meiner  Reise  nach  Wien  war?  Dafs 
diefs  Alles  sey,  was  ich  Ihnen  über  das,  von 
Sr.  Kaiser!.  Majestät  mit  grofsmüthiger  Lieb« 
protegirte  Mineralien  -  Kabinet  sagen  korinte  ? 
Erlauben  Sie  mir  nur  noch,  dafs  ich  Ihnen  Je- 
nes mittheile ,  was  zur  Bereicherungs-Geschichte 
der  Sammlung  gehört 

Es  ist  bekannt,  dafs  Hr.  Direktor  v.  Schrei- 
bers durch  Se.   Maj»   den  Kaiser  von  Oester- 
reich  nach  Paris  berufen  wurde,  um  das  Feh« 
fenJe  des  K.  K.  Mineralien  -  Kabineltes  xu   et- 
^ioMeD^  und  es  zu  bereichern^    WirWicVi  sVu* 
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4urch  die  eifrigen  Bemühiingan  des  Hrh*  Di* 
rektors  manche  Seltenheiten  aüfgdcauft  wor-' 
deik,  die  nun  im  K.  K.  Micieiralien  «>  Kabinette  ' 
aufgestellt  worden  sind»  Unter  diesen  Schäzzea 
•öU  sich  ein  ^isenschüfsiges  Gestein  befindeUf 
aus-  dessen  ockrigen  Zwischenräumen  natürU* 
che  Diamanten  hervorblicken»  Die  Angabs 
im  Hesperus:  ,,man  habe  noch  nie  Dia* 
manten  im  Mutterge'steine  erhalten'^ 
iezt  (wenn  sie  nicht  Bezug  auf  das  Kabinett 
selbst  hat),  indefsen  wenig  Kenntnifs  von  dem 
Vorkommen  dieses  hrystalUsirten  Kohlenstoff 
fes  (nach  T&nant  und  Guyton  de  Morveaü) 
voraus.  Hat  uns  doch  Taverniea  die  Nach«  ' 
rieht  von  einer  eisenschufsi^en  Bergart  mitge- 
theilt»  welche  Diamanten  enthält?  Auch  die 
Diamanten  der  Minen  von  Serro  do  Frio  sol- 
len sich  in  einer  Lage  eisenhaltiger  Erde  fin« 
den.  Dieses  seltene  Stück  soll  in  Lissabon  um 
200  Louisd'or  geboten  worden  seyn;  in  Paris 
aber  habe  man  es  um  9OO  Franken  erhalten. 

Derselbe  Hesperus  fuhrt  noch  an :  auserle- 
sene Arragonite,  Stronziane,  JSymophane  aus 
Amer>ka»    Smaragde  und  Berylle  9    Yenite  aus 
Korsika»  •  Mesotyp,  Wcphelin»  Pmlt  a>i%  ¥^«»J8c* 
reich,   J^ipyT,    ^mianthoid»   Diaspor»  IxanÄ 
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9tein  in  der  Gangart  aus  Brasilien,  SpineU 
tan,  Kaolin  aus  China»  Indikolit,  Feueropal 
aus  Südamerika 9  Wavellit  aus  England  *).  Un« 
ter  den  Metallen  sollen  sich  vorzüglich  äus«% 
zeichnen :  kry^tallisirtes  Amalgam  aus  dem  Zwei^ 
brücldschen ,  Kupferlasur  von  Cheasy  bei  Lyon* 
Kupfersmaragd,  Gediegen  *•  Spiefsglanz.  von  AU 
lemont«  Anatas^  Chromoxyd  etc^ 

l)  Die  Fürstlich'EszTMJiBASSX^sche  Mineralien^ 
Sammlung^ 

Sie  enthält«  seit  Kurzem  vereinigt  mit  der 
bekannten  Graf  Ferdinand  v.PALPY'schenSamm-« 
hing,  viele  Seltenheiten,  besonders  aus  Ungarn, 
und  stellt  ein  Ganzes  dar,  das  noch  wenige 
Renner  zu  sehen  Gelegenheit  fanden.    Folgen 


*)  Sie  wissen  vieUeicht  schon ,  da(s  man  auch  ia 
Böhmen  PVavtllit  entdeckt  habe.  Doch  hier^ 
Über  ein  Mehreres  bei  Zurückkunft  meines 
treundes  Sieber  aus  Prag,  der  im  August  iBiS 
eine  hotanisch*  miruralogisolie  Reise  nach  SiiU 
lien,  Elba  u.  s.  w*  unternommen  hat.  £r*be-« 
findet  sich  seit  vier  Ahr^Q  ium  sweUeiim^Xt  Vtw 

diesen  Gegenden^ 


(      125      ) 

Sie  mir  dnher  gutigst  dahin,  und  lassen  Siis 
uns  die  Schaustücke  durchgehen.  Unter  diesen 
nenne  ich  Ihnen  Smaragd  von  höchst  reiner, 
smaragdgrüner  Farbe  in  gleichwinklichen,  voll- 
'kommenen  sechsseitigen  Säulen,  aus  Peru.  Arne' 
Üiyst,  mit  faserigem  Eisentitan,  aus  Siberien. 
Rauchquarz,  mit  faserigem,  eingewachsenem 
Titan,  ehendaher»  >  Berylle ,  tiach  allen  Farben- 
Abänderungen ,  worunter  sich  die  blauen,  m 
Zwillings  -  Krystallen ,  vorzüglich  auszeichnen» 
Topas,  von  graulichweifser  Farbe,  in  grofsen, 
stark  geschobenen,  %derseitigen  Säulen,  aus  Si« 
I^erien.  Shapolith,  pinitartiger ,  von  Arendal. 
Augit,  in  \  Zoll  dicken  Säulen,  aus  Norwe- 
gen. Axinit,  knit  Chlorit^Ueberzug,  aus  Dau* 
phine.  Hornblende,  aus  Norwegen.  Leuzit, 
in  achtseitigen  Doppel  -  Pyramiden  ;  die  Kry- 
ßtalle  grofs,  sehr  regelmäfsig  gebildet,  und  in 
einer ,  wenn  ich  nicht  irre  ,  Flöztrapp  -  Ge- 
hirgsart  eingewachsen ,  vom  Vesuv.  Idok^» 
ras,  von  Kamtschatka,  dunkeloli vengrün,  in 
der  bekannten  Krystallisazion.  Chalzedon  , 
tropfsteinförmiger ,  .von  Island  und  Ungarn ; 
derselbe,  in  doppelt  «sechsseitigen  Pyrartiiden, 
afterkrystallinisch^  vom  Johanni  *  Gang  in 
Schemnitz.  Edl€  Opale  ,  aw%  C»%^x\Mew\tza , 
von  dem  herrlichsteu  ¥arlQeuÄ>f\eW  tVuJ%&iE>aiÄv> 
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\i 


1  Würfeln  >   mit  stark  abgestumpften  Eckend 
OD   Schemnitz*      Schwefelsaurer    Strontianit^ 
n  sechsseitigen  Säulen,   mit  Schwefel»   aus  Si« 
nlien',    und  mit  Quarz,   aus  Schottland.      Wi^' 
therit,  von  England.    Schwerspath,  ziegelroth, 
in  sechsseitigen  Tafeln,  von  Felsöbanya,  selte- 
nes Vorkommen.  Feldspath,  in  niedrigen,  sechs* 
teitigen  Säulen,  aus  Norwegen,    Atnazonenstein 
und  Labrador,   in  grofsen,    geschnittenen  l'a«. 
felnj   lezterer   goldfarbig,    von  Labrador   und 
Friedrichswärn  in  Norwegen.     Frehnite,   vom 
Kap ,    Tyrol    nnd    Frankreich,      Schwefel ,    in 
doppelt  sechsseitigen ,  lang  gezogenen  Pyrami-^ 
deu,  aus  Spanien.     Hornstein  ^  in  sechsseitigen 
Säulen,  in  Linsen  und  in  Pyramiden,  aüsSach*- 
sen.     her gkry stalle  j    mit  eingeschlossonem  Ti-» 
tan,  von  Madagaskar;  derselbe,  mit  eingewach«« 
senem  Beryll,  aus  Siberien  ;  derselbe,  von  rauch* 
grauer  Farbe,  in  grofsen,  sechsseitigen  Säulen, 
aus  Siberien  und  Böhmen,     Haarförmiger  Nu 
hei,  von  Joachimsthal.     Erdpech,  mit  Chaize- 
don,  aus  Frankreich*     Gelber  Beryll ,  in  sechs« 
zeitigen,  zugespizten  Säulen,  aus  Siberien.  M^- 
teorsteine,  von  Stannern  in  Mähren,     Brauner 
Diamüntspath,  von  Bengalen.  Rosenrother  Tur'* 
malin,  (Siberit),   aus  Siberien.     DoppclspatU» 
yon  Islaud.    j^patit,    in  grofsen,  öecYi%%e\Vv%^ti 
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Säulen»  auf»  in  sechsseitigen  Säulen  krystalli« 
sirtem»  Quarz,  von  Ehrenfriedersdorf.  Ge* 
lenkquarz,  ^  Fufs  lang»  aus  Brasilien.  Gedie* 
gen  •  Gold ,  in  vollkommenen  Oktaedern ,  iä 
Würfeln,  in  gekerbten  Blättern,  in  Dendriten, 
n^zformig,  in  sechsseitigen  Tafeln,  goldgelbi 
Icupferroth ,  mefsinggelb ,  aus  Siebenbürgen. 
Gold,  in  Quarz,  von  der  Eule,  in^doppeh 
vierseitigen  Pyramiden;  dasselbe,  in  Schwer« 
spath  eingewachsen,  aus  Siebenbürgen;  da^seU 
be,  mit  Bunt  «Kupfererz  in  Quarz,  aus  Sibe« 
rien;  dasselbe,  blätterig  in  Quarz,  aus  Ameri« 
ka  ;  dasselbe ,  drathförmig  in  Kalkspath ,  aus 
Offenbanya.  Rothgültigerz,  mit  Gediegen *SiU 
her,  aus  Mexiko.  Gediegen ^  Silber ,  aus  Arne« 
rika  und  Norwegen;  lezteres  in  grofsen  Zäh* 
nen  und  Dräthen.  Gediegen  ^^  Silber,  in  sechs- 
aeitigen ,  federkieldicken  Säulen ,  mit  haarför* 
migem  Silber,  aus  dem  Hoferstollen  in  Schem- 
liitz.  Gediegen^Süber ,  in  grofsen  Platten  zwi* 
sehen  Quarz,  aus  Norwegen.  Glanzerz,  in 
Oktaedern  krystallisirt ,  aus  Sachsen,  GlanZ'» 
erz,  in  breiten  Tafeln,  mit  haar  förmigem  Glanz« 
erz  überzogen,  v,om  Stephanischacht  in  Sehern« 
nitz,  Glanzerz,  mit  haarförmigem  Kiese,  aui 
Amerika,  Dunkles  Rothgiiltigerx ,  \tv  wx^Arl^en 
sechsseitigen  Siulen^  von  ioacVwvta^xScvÄi.  Qi\wwl^ 
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crz,  in  ztisämtnengeKSiiften  Würfeln,  von  Sehern* 
mit.    Rutil;  in  geschobenen  vierseitigen  Säulen^ 
itt  Länge  nach  ^tark  geMreift,  die  Endkrystalli- 
sazionen  eingewachsen  oder  verbrochen^  sehner 
wohl  erhalten «   mittlerer  Gröfse^   und  in  Quarz 
eingewachsen^  der  dem  Glimmerschiefer  ange- 
hört, und  in  ihm  eigene  Lager  konstituirt )  von  Nä- 
^-RöczCi  Slawisch  Rewuza  in  Ungarn  ( und  nicht 
^.£f.     Bo^enau,  welches  in  Slawischer  Sprache  Rozna« 
wa  helfst^  wie  Hr.  Mohs  in  der  Beschreibung 
desNuLL'schen  Mineralien- Kabinettes  berührt); 


e)  Die  K.  K.  Sthazhamtner 

(  in    der  K.   K«    Bürg   im    Schvtreizerhöfe  ) 


ibf 

eri- 

au 

Sü. 

n6 

ih»!  hat  in  so  ferne  für  den  Mineralogen  hohe6  In« 
teressc,  als  er  über  die  Gröfse  der  Dianifiuten 

>r.|  staunen,  und  die  künstlich  gearbeiteten  Gefasse, 

11.1  Pokale  und  Schaaleri,  aus  dem  reinsten  ßerglry« 

n.l  stall  verfertigt,    bewundern  mufs.     Vorzügüch 

inl  ^'^^^  nian  durch  die  Reinheit,  und  das  seltene 
Farbenspiel   der    oben    erwähnten    Diamanten , 

iz.  i  d^rcl^  ^c  aiusgezeichnete  Grofse  der  Chrysolithe^ 
Smaragde i  Hyazinthe  und  Topase,  die  ziim 
Schmucke  der  Orden  Sr.  Majestät  des  liaiser.^ 
dienen;  hingenssea.     Der  gröfstc  DiamauX  soW  , 


(,*• 


m- 

lUS 


//•  Sihigaag,  0 
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wie  tiekannty  139^  Karat  wiegen  *),  t^nd  800,0( 
Thaler  werth  seyn.    Seine  Farbe  fallt  etwas  in 


'*')  Auffallend  muts  es  scheinen,  clafs  Hr.  Thoma 
son;  Mitglied  der  philosophischen  GeselUcha 
zu  Birmingham ,  welcher  vor  Kurzem  einen  An 
saz  über  die  grbfsten  bekannten  Diamanten  gi 
lesen  hatte,  des  Kaiser!.  Oesterreichischen  od< 
Florentinischen  Diamantes  mit  keiner  Sylbe  e: 
wähilt.  Fanden  Diamanten  von  36  Karat  G 
wicht  in  diesem  Aufsaz  Aufnahme  ^  so  wunde: 
man  sich  sehr,  dafs  dieser^  ^^9^  Karat  schwi 
re,  so  ganz  vergessen  werden  konnte,  Hr.  Tai 
MASsoN  wird  wohl  nicht  jenen,  188 -1  Kar 
schweren  9  Diaaianten  darunter  rersteben,  d< 
Deutschland  besizzen,  und  der  1 55,682  Pf. Sie 
ling  werth  seyn  soll  ?  ?  Nach  Hm.  Thomassc 
soll  Rufsland  sehr  reich  an  Diamanten  sey 
und  der  gröfste,  der  Szepter^  779  Karat  wi 
gen.  Dieser  Stein  machte  lange  Zeit  eines  d 
beiden  Augen  ^der  berühmten  Bildsäule  Sheri 
gam  im  Tempel  des  Brama  aus,  bis  er  von  • 
nem  Europäischen  Soldaten  gestohlen  wurc 
Später  kam  er  in  die  Hände  der  Kaiserinn  ¥ 
tbarinäf  welche  ihn  für  90,000  Pfund  Sterliii 
ein  ansehnliches  Jahrgeld  und  Kd«\^rvt\^\Ä\jS 
Der  Grofs  -  Mogul  hat  einea  tö^^üteW^^iv 
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tittönbiigelhe.    Hiß  männichfaitlgen  ^  i(ünstli(:}i 
gearbeiteten  Vasen   und  Pokale  Iron  Heliotrop^ 


manten^    den  inan  auf  €23,723  Pfund  Stcfrliag 

schält«     Fe.rsien  be«izt  zwei  yorzüglicbe  Dia-: 

manten  ;    dei^  eine  heifst  in .  der  hyperbolischen 

Sprache  des  Morgenlandes  «der  Glantherg^   der 

ahdere  der  Ruhmsee*  Det  Portugiesische  Diamant 

toll  i6dö  Karat  wiegen,  tind  nach  dem  Modell^ 

das  man  davon  hat,  an  Gestalt  und  Gröfse  einem 

Straufsenei  gleicheü.      Auch  des  Haus  Bragänza 

soll  einen  seltenen  Diainanten  besizzen  ^  den  mail 

auf ^69,800  Pfund  Sterling  schäzt'^')^     (Leipzigs 

Mod.  Leitung.   iSiSi  Si  'jon) 

*)  In  der  Beschreibung  der  gTdr$teh  Biäliiäxiteh  der  Hrn. 
HÖFFMANN  und  THÖMASSON  haberi  sich  einige 
Verschiedenheiten  in  Bücksicht  dei  Angabe  des  Gc- 
%trichts  i  dei  Farbe  und  äufserii  Öeitaiten  eingeschli- 
chen ^  über  die  man  um  so  ilbhcx  beiehrt  i\x  werd«n 
trünscht^  als  man  xioch  imme^  im  Zwei  fei  ist,  wes- 
sen Angabe  die  richtigste  sey  ?  THÖMASSON  sagt : 
«,der  Diamant  des  Grofs^Moguls  sfey  rosehfar- 
big,"  HÖFFM  AKN  behauptet :  „  derselbe  sey  r  ö  - 
Senförmlg  geschnitten.''  H.  führt  unter  den 
Bufsischen  Biamahten  jenen  an,  welchen  Kaj^arina 
i77i  tu  Amsterdam  um  450,000  Bubel  kaufte» 
and  der  194  dJ4  Karat  wog,  und  sagt:  i,er  wäre 
tine^  der  gröfstcn  und  schönsten ,  die  min  kervüe/* 
TH.  Schweigt  davon ,  und  spracht  von  einem  metV- 
würdigern,  'der  779  K,  im  Gewicht  Kabe.  Üa  V^tV« 
der  Aiqmsiziun  det  Küisetinn  Kathatina  tUEcvVvxM 
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Onyx  und  Kazzenauge,  die  in  Amethyst  g 
schnittenen  Medaillons  u«  s.  w^  erheben  4< 
interessanten  Anblick  des  Ganzen  sehr.  D< 
Eintritt  in  dieses  Kabinett  steht  jeden  Freite 
offen.  Man  mufs  sich  aber  um  die  Eintafska 
ten  Tags  vorher  in  der  Kanzlei  des  K.  K.  Obers 

■ 

Kämmerer- Amtes  .oder  beim  Hrn.  Hofrath  vo 
May«ea  im  Schweizerhofe  melden« 

d)    Die  Ki  K*  Amras  -  Sammlung* 

(Im  Deatschen  Gardenbofe«) 

Obschon  diese  ^  vom  Erzherzog  Pcrdinani 
Gemahl  der  schönen  Philippine  Wetser,  g< 
gründete  9  und  bei  Abtretung  des  Tyrols  im 
180Ö  nach  Wien  gebrachte  Sammlung  mehr  a 
Rüstungen  aller  Art^  aus  verschiedenen  Zei 
iperioden>  an  Waffen,  Gefässen,  kostbaren  ur 
künstlichen  Gold-,  Silber-  und  EJfenbeinarb« 
ten  reich  ist^    obschon  sie   manche  künstlicl 


ben  wird«   «o    ällk  es  auf«  dafs  T.  HOFFMANi 
Angabe  nicht  benuzte  ?    Oder  sollte  THOMASSO! 
Nachricht  Hrn.   H.   unbekannt  geblieben  seyn?   v 
auch  nicht  angenommen  werden  kann ,  wenn  Kat! 
tina    beide  Diamantjen    an   sich   gebracht  hatte. 
Nach  H<   zweifelt  man  noch   an  der  Aechfheit 
Portugiesischen  Blavaant-es ,  tmd  glaubt:   er  sey 
weifser  Topas;  nach    T«    "Vvm^e^ttv    «t\v«Xi«tv  V 
A  und  ige  sogat  ZwcUtV  Ub«i  tcVu'&^wtci. 


/ 
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Hofz-  und  Steinmosaik,  alte  Han<]sc1iriften  auf 
dem  Xlll.  und  XIV.  Jahrhunderte,  und  viele 
kostbare  Geschenke  hoher  Personen  ^enthält,  so 
verdient  sie  auch  einen  Plaz  in  der  Reihe  der 
Wiener  Mineralien  -Sammlungen.     Man  .findet 

'  hier  vorzUglicK  schöne  Stucke  des  Amerikani« 
sehen.  Norwegischen  und  Sächsischen  Gedie^ 
^en- Silbers ,  einige  Golde  in  Quarzgeschieben» 
vermuthlich  von  Pimeria  Alta,  schöne  Arne* 
thystdrusen ,  Smaragde,  Ber gkry stalle ,  Onyxe 
unAjächate;   leztere  vorzüglich  in  einer  Suite 

^geschliffener  Dosen.  Man  kann  diese  Samm* 
lung  jeden  Dienstag  sehen« 

e)  Die  Mineralien  -  Sammlung  des  K.  K,  udfr- 

tillerie' Majors  v^  Lethyensy. 
(Auf  def  Wieden  in  der  K.  K.  Kanonen gtefserei  Nro*  96.} 

Im  2  i  zölligen  Formate  gewählt.  Sie  ver- 
dankt den  gröfsten  Theil  ihrer  Seltenheiten  ei- 
nem gewifsen  A.  Z.  ÜELinSf  welcher  sich  meh- 
rere Jahre  als  konigl.  Spanischer  Hütten-Direk- 
tor in  Peru  aufgehalten  hatte,  von  dort  nach 
Wien  zurückkehrte,  und  ungefähr  1700  ^^' 
leibst  starb.'  Diese  zahlreiche,  in  drei  Schrän- 
ken aufgestellte,  Sammlung  enthält  vieVe  scVät.« 
^are  Sachen.  Nachstehende  Gegcnslänäie  tev 
fe/fen  meme  AufmerhsamheiXi    goldgelbes  G< 
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diegeri'Gold^  m  eUenschüfaigem   Quarz ,   von 
Sumapra-,    Tellur,  in  Blättern,    mit   Gediegen^ 
Golde,  von  Nagyak;    Gqld^   in  schwammigem 
Quarz,  aus  Siberienj  GoZd,  hochgelbe«,  ia  kl  ei-«, 
nen  Zacken,  in   eisen^chüf»igem  Qu^^rze,   aus 
der  Subdelegazion  Tjuarochini,  25  Meilen  von 
(jima,  in  der  Audienzia  Lima  in  Peru;    Gold, 
in  Kieselschiefer,  aus  Siebenbürgen ,  Gediegen^ 
Gold,  in  Quarz,    aus   Norwegen  ;     Gediegen^ 
Gold,  mit  Molybden,  aus  Kokawa  in  Ungartij 
Gold,  mit  Tr^molith  und  gelblichgriinen  Gi-ar» 
naten  (Vesuvian),    von   Oro>yikza*,    Goldj^    in- 
Chrpmerz  Mnd  Gyps,  von  Filzes  in  Siebenbürn 
gen*,  GqW,  in  Oktaedern,  in  doppelt -sechssei--    * 
tigen  Pyramiden,  in  hohlen  Würfeln,  in  Rhom-i    : 
boedern,  in  Ikosa^dern  mit  kry8tallisirtem_|}erg^    t 
krystall,    auch  in  vi^rs.^itigen  Tafeln,   ^us  Sie-?    ^ 
lenbürgeinj  Gediegen^  Quecksilber ,  von  Bilbao    ; 
in  Sps^nien;    Zinnober,  iq  Hprnstein,   von  der 
Grube  Lacroix  hei  Guäncabelica   in  Südamerit    i 
ka;    Sandstein,    mit   Zinnobe^    durchdrungen^ 
auch  mit  Eisenglanz,  von  der  Griebe  Lacroix jj 
Zinnober ^  in  Würfeln,  aus  Spanien  j  Gediegen*^ 
Silber,  in  Blattern  und  in  sechsiseitigen  Tafeln^ 
aus   Norwegen ,    Amerika,   Sachsen   und  Böh«? 
rnen ;    Elektrun\^    ^us   Norwegen,  Vu  Tive\vverr\ 
^handeriingen\  dasseVd^  ^  von  "NLexS^CiS  Ä^«^?»  ^^* 
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^enainnte  Bilrst^nsilber ,  in  Hörn  stein,  von  Kap« 
nik|    Glanzerz,  iu  grofsen  'Würfeln ,  aus  Sach- 
sen-,   Spröd ' Glanzerz ,  in  sechsseitigen  Tafeln» 
von  Johann -Georgenstadt;    Arsenikalsilber ,  in 
Schwerspath,  aus  dem  Fursten]>ergischen ;  Wcifs  * 
güUigerz,  von  Szalathna;  Rothgültigerz,  in  ei- 
senschiifsigem  Gesteine»  von  Tarma,  40  Meilen 
von  Lima ;  Rothgültigerz,  in  weifsem  Kalkspa« 
the,  von  Chanka  aus  der  Provinz  Kaxatambo, 
50  Meilen  vor  Lima,  in  der  Intendenzia  de  Tar- 
ma;  derbes RothgüUigerz ,  von Puerko,  12 Mei- 
len von  Potosi;  Rothgültigerz,  lichtes,  in  gros- 
sen Rry  stallen,  von  Joachimsthal ;    dasselbe,  in 
sechsseitigen  Doppel-Pyramiden  zwischen  Glanz- 
erz, von  Joachimsthal;  dasselbe,  zw  i  sehen  oxy- 
dirtem  Kupfernickel,  von  Joachimsthal;    Roth* 
gültigerz,  lichtes,  in  sechsseitigen  Prismen;  die 
Krystalle  grofs ,    und  breit  gedrückt ,   aus  Sach- 
sen; RothgüUigej^z ,  lichtes,  im  Uehergange  in'$ 
Orangengelbe,    oder   buntangelaufen,     und    in 
Granat -Dodekaedern  zusammengehäuft ;    Holz* 
zinn,    besonders    schon   und    in    ausgezeichnet 
grofsen  Stücken,  aus  England  und  Chili;  Zinn* 
erz ,    in  rechtwinklich  vierseitigen  Säulen,    an 
den  Seitenkanten  scharf  zugeschärft,    und   mit 
vier  Flächen  zugespizt ,  aus  Sachsen,  TatvtvnnAÄl 
undKoriiwalJis;  Gediegen* Kupfer ,  Vvaart6tm\^ 
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initRolli-Ki}pfererz,  zum  Theil  zwischen  kletneq 
Quarz  •  Bruchstticken ;  Gediegen  -  Blei ,  ( scheint 
mir    problematisch);     gemeiner    Bleiglanz,  in 
sechsseitigen  Tafeln ;  salzsaut  es  Blei,  aus  Schott«  ' 
laod;   Braun 'l^leierzy  in  sechsseitigen  Säulen^ 
aus  Frankreich  •,    Grün,-  Bleierz,    tropfsteinför<i 
mig,   aus  Schottland;    in  sechsseitigen  Säulen,' 
von  England;    ckromsaures  Blei  aus  Siherienj 
rothes,  erdiges  Blei,  mit- grünem  Bleierz ,  als 
dicker  Ueberzug  eines  glimmerrigeq  Sandsteines^^ 
aus  Siberien;   dasselbe,   als  gedrückte  Säule  in 
Eisenstein,  ausSiberien;  Gelb-Bleierz,  in  manr 
nichfaltigen  äufsern  Gestalten  vom  Bleiberg  bei 
Villach^  U^ftsaures  Blei,  in  vierseitigen  Säulen i| 
Vom  Harz,  Siberien  und  Spanien. 

f}  Die  Mineralien "  Sammlung  des  If.  !?•  Gr^', 
neral  -  Landes  -  und  Haupt  -  lyiünz  -  ProWt 
rers  van  GBRscHXkons. 

•m 

(Am  Glazis  iihl  Go14-  qud  Silber -Drathzu^«  Nro^  37r*y 

»■ 

Enthält  nurMeitalle,  und  hat  in  2^  zolligenx- 

Formate  manche  Seltenheit,  besonders  aus  dem 

Silber  -  Geschlecbte  aufzuweisen*     Siebenbürger 

Qqlde,  von  den^  seltensten  Vorkommen,  füllen 

finiffe  Kästen.     Interessant  ist  vornehmlich   die 

blätterige  f   aufsere  (iesialt  dieses  M^v^^>»  ^^ 

velche  dann  die  banmfdrmige,  utv^^xv^Vw  %\^ 
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henden,  einfachen ,  höchst  ausgezeichneten  Py4  v 

Tamiden  folgt     Als  Seltenheit  fiel  mir  auf  ^  das 
Vorkqmmen  de»  Gediegen  *  Goldes  mit  blättert« 

*gein  TeÜur,  wovon  ich  ein  Exemplar  der  Güt^ 
des  Hrn.  v.  G.  verdanke.  Die  Suite  der  Silber-^ 
erze,  aM  dem  einst  blühenden  Schemnitzer  Ste« , 
phanischacht^  ist  besonders  höchst  interessant « 
und  man  bemerkt  mit  Vergnügen  alle  Abwei- 
chungen der  äufsern  Form  vom  Glaserz,  Sprö'd« 
glaserz,  Rolhgülligerz  und  Silberschwärze,  Lez- 
lere  sehr  schön  von  ffodritsch  aus  Ungarn.  Auch 
einige  Süberhornerze  am  Sachsen  und  Amerika 
finden  hier  Plaz.  Unter  den  Kupfererz«  n  sind 
schone  Abänderungen  des  Olivenerzes  aus  Rorn-^ 
Wallis ,  des  krystallisirten  Phosphor-Kupfers  von 
-Sbethen  in  Ungarn,  (das  bekanntlich  bei  uns  un-» 
tcr  die  Seltenheiten  gehört).  Beiehrend  ist  fernem 
die  Reihe  des  gemeinen  Bleiglanzes,  in  Hinsicht 
seiner  auffallenden  Varietäten  in  der  Krystallform. 
Der  Würfel,  als  Grundgestalt,  übergeht  durch 
unmerkliche  Modiftkazionen  fast  in  die  sechs*« 
seitige  Tafel,  oder  in  das  ausgezeichneteste GrÄ«< 
Hat- Dodekaeder.  Die  Tellure  sind  mit  vorzüg* 
licher  Wahl  aufgestellt,  und  Ich  mufs  gestehen, 
dafs  ich  nebst  diesen,  und  jenen  des  Hrn.  Ber^. 
,  raüies  v.  Hanstadt  in  SchemniXz,  nocVvVevTV^ 

^'cAe  gesehen  habe,    die'^iiislruküvet  geN^es.«» 
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g)  Die  Mineralien^  Sammlung  des  Hm,  Scbmxut  '. 

.^        VON   SCHÖNBBRO. 

(Im  rothen  Hause  in  der  Alster- Vorstadt«) 

Hat  ein    zweizölliges    Format ,    eine   gute 
Wahl ,  und  seltene  Stücke.   Die  S'uite  d^  Gedie- 
'  gen-Goldds   ist  indefsen  nicht    so  vollständig,  * 
als  man  sie  mit  Recht  bei  einem  Manne  sucht , 
dfer  in  so  grofsem   Mineralien  -  Verkehr   steht» 
wie  Hr.  v.  Schmidt.     Dagegen  findet  man  einen 
Reichthum  an  instruktiven  Silbererzen  aus  Arne«, 
rika,    Norwegen,    Sachsen  und  Ungarn.     Aui  ' 
lezterm  Lande  besizt  Hr.  S.  einige  Seltenheiten ^  ."; 
die  ihm  bei  seinem   mehrjährigen    Aufenthalte 
zu  Schemnitz  in  die  Hände  kamen.     Das  Iiu« 
pfer  -  und  Weigeschlecht  sind  reich  an  Abände« 
rungen^  worun^et  Vieles  aus  England»  Böhmen  ' 
und  Siebenbürgen«     Einige  Eisensteine  mit  Ge»  ] 
diegen-Gold  vom  Schlangenberge  in  Siberien» 
und  gute  Stücke  vom  Roth-Spiefsglanzerz,  Ro» 
til«    Blende  und  Kobalt,    fesselten   vorzüglich 
meine  Aufn^erksamkeit,      Die   Kiesel -Reihe  ist 
ungemein  reich,  so  zun^al  an  Pislazit  aus  Frank« 
reich,  ilubeZ/i£  aus Siberien,  -ZirAon  aus  Nor wc-  ■ 
gen,  an  Amethysten f,  Bergkry stallen,  Quarzen^ 
edlen   Opaler^^    In  der  lxa\kte\\vt*.  Braun- und- 
/taUispathCy  gutgewählle  FlujsspatKe  au^^w^^xA 


■■'ti 
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Sachsen  u.  s.  w,  Hr.  S,  scheint  den  WertH 
er  Sachen  sehr  zu  schätzen«  und  ist  in 
schverbindungen  schwer  zu  befriedigent 
rigens  sind  seine  Preise  nicht  iibertiriebex^  -^ 

Viele  glauben. 

* 

He  Minemlien- Sammlung  der  Fr  au  v^B4JiT0tf 
(auf  der  Jägerzeil  Nro^  57  ) 

lält  die  Beste  der,  eilest  berühmt  gewesenen 
soLD'schen  Sammlung,  welche  sich  in  dem  , 
zze  des  vortheilhaft  bekannten  Mahlers  Bar^ 
befand.  Dieser  hatte  Gelegenheit,  alsEigen-* 
ner  der  Panoramasvon  Prag,  Paris  und  Lon- 
,  seine  acquirirte  Sammlung  zu  yermehreni^ 
Ihn  der  Tod  ereilte,  Nun  ging  die  Theii 
;  den  Ganzen  an.  ßefsere  Sachen,  beson^ 
Siberische,  Norwegische,  Englische  un(| 
enisiche;,  bekamen  gar  bald  neue  Besizzer^ 
aus  der  zahllosen  Menge  desUeberrestes  lief$ 
Wittwe  be^  meinem  Aufenthalte  in  Wiei^ 
icre  Sammlunge^i  fertigen.  Was  ich  noch 
ichba^ea  da^i^^n  fand,  waren  ^ßla^cfiit^n 
h,r  Kupfererze  aus  Siberien,  Augite,  hry^ 
isirte  Jpistazite,  in  ziemlich  dicken  Säulen^ 
yorwe^en,  Braun-'  und  Kalkspathc  au\ 
-/»  und  S/ehenblirgeß  j^   —   ^lUft  m  nV^V^A? 
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Eitsrnplntii.  Sie  beilzt  zwei  Samml 
dia  aie  zum  VerlumF  aalrietet.     Die  e 

000.  Numern  bestehend,  hat  ein  3^2 

ormatf  die  andere,'  880  Stücke  zühli 
Zoll  grofs.    Liebhaber  kenneri  sich 

bar  an  die  Fr#u  v<  B-aktor  wenden. 

Mineiialiea-Sanwdangdes'Hrn.  IV 
^ORAJVEit,  Minerälienhäniiler. 
'Auf  der  Laadairarse  iti'm  Hahn  Nro.  i( 

ch^gUubtef  diesen  IVIaon  uoi  so  mehi', 
n  zu  müssen,  als  er  in  VVitn  der  £in 
1er  Stuff^n  führt,    4<f  m^eiue   Sammluft 
nommen  zu  werden  Terdieaen,  uud  dam 
unbedeutende  Geschäfte  inacht  *).  In  Bo] 
1T5<^  gebqhren.  liam  er  im  23.  iah 
,   wo  er   die  dasige  BUdb^uer  •  Abadei 
'  "        7 

Die  meiiten  der,  im  Saitütx'scheu  miaeral« 
'Ata  Tatchenfauche  angeflibrien ,  Mincrdi 
ündler   sind  «atweder!  todt,    oder  Dicht  m 

Wien.  Hr.  Pader  auf  der  Laimgrube  beiü' 
ilecheroen  Tliurme  Nro,  6.  jat  gestorben.  Hr. 
HA«»  hat  icin  Gewhäift  aU  MineralicnhFind- 
T  au/gegeben,  und  ist  beim  l&..Vw.  UmiicaUen- 
bioett  asgeiteUt, 


■/ 
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I 
V 

äfbeb  ;.J«lir«  .  laiif  btiucht«,  und  sich  in  A^t 
KbAst  so  Ttel  Fertigkeit  «rwerb »  daCi  ihm  did 
ikedevie  im  J«hre  1784  fiir  die  gelungen^  Ar« 
iek:4ee  Kopfi*  der  Niobe  den  Freie  vetf  If  Spe^ 
aesthilem  xuerkannte^  uhd  ihm  die  Freiheit 
ertheikflf  ik  e£bu|  Ländern  fiir  sieh  «rheiteni 
oiinen»  ^ 

Im  Ajprfl  ^eÜatirf  1789  ^^^  ^^  nacK  llom 
«fld  Neepelr  hesti^  den  VesnT  mit  Lebentge« 
fahr  Zufuhr  dU  EiseittgruheA  auf  deir  Insel  ti* 
ha ,  *kehrte  nach'  Wien  2liruck>  heteiste  Sachten« 
Bolunenf  Mahren^  Ungarn  und  Siebenbürgen« 
zu  wiederhokenmalen»  und  steht  im  Besizze 
mancher  guter  Sachen.  Vorzüglich  reich  ist 
er  Jin  BöbmischeA  krystallisirtfemBZ^ fgZanx,  Haar^ 
säber,  Zinn,  an  Ungarischen  Schwer  -  und 
Bratuispäthen  i  dagegen  fehlen  ihm  die  neuera 
Mineralien  ganz ,  und  da  er  die  meisten  Sachen 
ntif  durch  hattfigeft  Verkehr  kennen  gelerht 
hat,'  so  lauft  er  nichr  selten  Gefahr  —  bevo^«« 
tfaeilt  2U  werden.  Er  htft  übrigel^s  hohe  Frei«« 
te,  votk  denen  er  aber  gern  absteht »  wenn  er 
mit  Kehherü  und  Liebh«rber<i  zü  thiin  hau« 
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Die  neuesten  Arbeiten 

des 

'tierrn   Professors   Ritti'r   ßER2SLii 

und  anderer  Schwedischer  Naturforschei:' 

m 

mineralogischer  und  min^ftalogisch - 


chemischer  HinsichtJ 


'Kadh   einem  Schreiben   des  Hrn.  Sved^xstjerna 
Stockholm  y  vom  3o.  Dez.  181 5^  Übersezt 

vom 

Herausgehen 


jjtt,  iföt  v^toigCfii  Tagen  erschienene  ^  vici 
Band  der  Afhandlingar  iFysiki  Kemi  och  iV 
"nerdlogi,  von  J.  Afz^lius  und  J.  B^hzelu 
enthält  hoch'st  wichtige  Fortsezzuiigen  versch: 
dener  Abhandlungen  der  Herrn  B^hzelic 
Gähn  und  Hisinger.  Ich  theile  Ihnen,  in 
fej^n  ein  Brief  dazu   geeignet »    den  Inhalt  d( 

selben   tüiL    Zuerst  im  KW^^uvtvcvwv  über  d 

yerhand^lten  Gegenslart&e* 
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r.  Versuch  eines  rein  -  chemischen  Mineral -Sy^ 
Sterns  f  von  !•  Bbrzelius  *).«  Eine  weitere 
Ausführung  der,  vom  Verfasser  aufgestell- 
ten» und  ihren  Grundzügen  nach  bereits 
bekannten  Methode. 

il.  Untersuchungen  einiget,  in  der  Umgegend 
von  Fahlun  aufgefundenen,  Mineralien 0 
von  J,  G.  Gähn  und  J*  Berzelius. 

UL  Anhang ;  die  nähere  Aufklärung  über 
mehrere ,  in  der  vorhergehenden  Abhand^ 
lung  enthaltene,  Gegenstände;  als: 

1 )  über  den  Mischung  -  Bestand  de* 
Gadolinits  *,  2)  über  die,  bis  jezt  bekenn«* 
ten,  ijiufssauren  Kiesel  oder  Topase;  3) 
über  die  mineralogischen  und  chemischen 
Eigenschaften  des  Tantals ;  4^  über  die  Zu- 
sammensezzung  der  Fossilien,  welche  das 
Tantal  enthalten ;  6)  über  die  Wölframiate. 

IV,  Zerlegi(,ng  eines  Salzes  aus  einer  Grube 
bei  Fahlun* 

y.  Chemische  Uniersuchuhg  verschiedenartige^ 
Mineralien  von  W«  Hisikger.  Dieser  Auf-« 
saz  emhäll: 

*)  WergVichea  den,  vom  tifn,  Pröfeisoif  HauWK^« 

verfafsten    nnd  im    X.  Band  des  TascUetibucVk<&l 
&6i^  ß:  abgedruckten  Beitrag.  ^    ^ 
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t)  Analyse  dei  Pyrodmaliu ;  2)  A;  im 
Zererins;  3)  A.  einer  gelblichen  Substanz 
Von  Langbanshyttan ;  4)  A«  des  edlen  Ser« 
pehtins  aus  der  Gegend  von  Fahlun*^  S) 
A.  des  Fahl  Units  von  daher  ^  6)  A.  einet 
Eisenkiesels ;  7 )  A.  einer  ehromhältigM 
;  Thonerde  von  Marteiiberg  in  Dalekärlieft; 

8)  A.  eines  grünlichen >  säulenförmig  kry« 
stallirten  Fossils  aus  den  Gruben  von  Nörd<> 
hiark  in  Wcrmeland ;  0)  A.  eines  Stiltiti 
Von  Rodefjörd  in  Island  *,  iö)  An^.  einei 
Kupferkieses;  li)  A.  eines  ßräünspathes 
von  LangbänsKyttan*,  12.  A.  eines  derglei- 
chen; 13)  A.  dnes  Kalksteines  von  tohrs» 
hyttan  b^i  Nora  in  Nerike  ;  14)  A.  eines 
Treinolits  Von  Fahluri. 

j^/»    Viebet  die  Bestimmung  des  Sauersioffgt^ 
halteJs  in  den  JZererium^  Oxyden  von  Wi 

HlSlNGER^ 

Vli.  Neue  Zerlegung  eines  hräunsteinhdltigi^f^ 
Kiesels  von  Langbanshyttan,  vSn  J.  Bär- 

,  ZELIUS. 

Viil.   Analyse  des  dranats  von  Fahiwif  von 

W.    HiSINGER. 

jtJZ   Untersuchung  einer  neuen  Abänderung  dei 
Gadolinit^  von  Korarj-oet  >>ev  ¥a\auü>. 
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Nun  tu  einigen  ausfiihrlichern  Nachrichten, 
^obei  ich  mich  vorzuglich  auf  die ,  bei  Finn« 
ho  unfern  Fahlun  aufgefundenen,  Fossilien  be» 
ichräake  *)4 

Vor  einigen  Jahren  iedur^e  tir.  j.  H.  Gähn 
einer  gewissen  Quantität  Quarzes ,  der  als  Zu- 
schlag bei  verschiedenen  Fahliiher  Kupferera^eii 
dient  £r  liefs  zu  äem  Ende  in  3/8  Schwedi- 
icber  Aleilen  Entfernung  von  Fähluh»  uhd  l/4 
Mdile  vom  Dorfe  Firinbd,  einen  Steinbruch  6r- 
offiieü^  Einzelne  Spuren  vdn  Gadöjinit  und  ei« 
tes  Zinnsteines  von  besonderni  Ansehen^  so 
wie  der  gestreifte  Feldspath  (Albit)  **j  und  der 
Ityrophysalith,  welche  rhaii  auffand,  Verschaff- 
ten, als  seltene  und  zum  Theil  unbekannte  Er- 
zeugnisse» jenem  Orte  eine  gewisse  mineralo- 
gische ßedeutenheit.  Diefs  veränlafste  die  Hrn.- 
«•G.  Gähn  undfiERZBLivs^  sich  im  Jahre  1814 


*j  Eine  Ueberseuüng  dieser  Abhandluxig  findet  sich 

auch  in  ScRWEicGEa*s  Journal  £ür  Chemie  und 

..        Physik,  XVI.  Bd.  S.  a4i  ff.,  -^    dem  von  Hrn. 

SvBSENST^fiaNA   mir  mitgetheilten  Aufsazze  Ver^ 

|öonte  Hr.  Bkaislius  eine  Durchsicht« 

*^)  Spat&r  durch  HMDBifBRRQ  zttlefjL 


/ 


(      146      ) 

I 

dahin  2n  Be^ben,  nmVon  jenen  Fossilien 
^el  einzusammeln,  als  die  beabsichteten  d 
mischen  Zerlegungen  nothwendig  machti 
Nach  dem  damaligen  Ansehen  des  Finnbc 
Steinbruches  war.  durch  denselben  ein  stehe 
der  Gang  aufgeschlossen  worden,  .von  me 
rern  Fufs  Mächtigkeit,  und  aus  grofsen  Mi 
sen  von  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  bes' 
hend;  das  Gebirgs- Gestein  ist  Gneifs.  Inj 
ner' granitischen  Gangmasse  nun  (der  Ausdru 
sey  hier  verstattet}  traf  man  folgende  Su 
stanzen : 

a)  GadoliniL     Eingewachsen  in   Quarz  od 

Feldspath  in  Kornern,    die  meist  von  i 

Grofse  einer  Erbse  sind,    selten  jene  ein 

Haselnufs    einreichen.     Diese   Korner   ui 

kleinen  Nier^hen  zeigen  sich  fast  stets  n 

einem   gelblichbraunen    Ueberzuge   bekL 

det,   und   können  defshalb  leicht  aus  de 

Mutter- Gesteine  herausgenomf^en  werde 

(Oft  geschi^t  diefs  schon  durch  die  Hai 

merschläge,  welche  das  Formatisiren  d 

Gangart  bezwecken).     Spuren  von  reg£ 

mäfsiger  Gestaltung  hat  man  zwai^  etm  G< 

dolinit  walirgenotnmctv\  s\^  ^\t\^\^^.^öölT 

Hübedeutendv   ^vcl  xu  ix^cuöl  wx^t  ^«< 
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tnung  den  '  Anlaf»   zu  bieten  *)•    Alle  iib-» 
rigen  Aeufserlichkeitejl  zeigen  von  der  be« 
reits  bekannten    Charakteristik  de«  Fossil« 
/    nicht«  Abweichendes. 

h)  Fyrophysalith» 

t)  Flufsspath,  iheiU  violblau  gefärbt  i  ange- 
flogen, in  Körnern  und  kleinen  Krystallen 
auf  Pyrophysalith  und  den  übrigen  hier 
einbrechenden  Fossilien;  theils  von  grüii" 
lieber  Farbe,  derb  und  halbdurchsichtig^ 
Die  leztere  Abänderung  entwickelt,  wird 
sie  dem  lebhaften  Feuer  eines  Blaserohred 
ausgesezt,  einen  Arsenik  »Geruch  **). 


•MAB 


•}  Nach  der,  von  Gmelin  gelieferten  Uebe/*seziutig 
(a.  a.  O.  S.  243}  sollen  jene  krystalUnisihea 
Spuren  auf  ein  Oktaeder  schliefsen  lassen,  was 
indefsen  mit  der  Vermuthung  Haüv's,  zu  Folge 
der  die  Stammkrystallisazion  des  Gadolinits  ein 
Rhomboidal  •«  Prisma  mit  schief  angesezten  End*« 
flächen  ist,  nicht  wohl  verträglich.  ^  ^ 

*^  Die-  chemischen  Bedingnisse  dieser  Efscheiflung 
finden  sich  a.a.O.  S.  244  aiisführlichec  eulwW. 

10  ^ 
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\ 
I 

i)  TUrozerefit  Diesen  Namen  hat  ein  Foi- 
t3  erhalten  9  welches  aus  flufssaurem  Kalk^ 
fiufssaurem  Zereroxyd  tind  flufssaurer  Yt« 
tererde  zusammengesezt  ist.  Es  zeiehnet 
sich  diese  neue  Substanz  »owohl  durch 
die  Seltenheit  einiger  ihrer  Bestandthefle» 
als  durch  das  Seltsame  und  Unerwartete 
ihrer  Verbindung  aus.  Folgendes  sind  die 
Merkmale  des  YttrozereriU : 

Far^e:  dunkelviolblau ,  durch  röthliche  und 
grauliche  Nüanzen  bis  ins  Wetfsliche 
sich  verlaufend ; 

Gestalt:  derb,  ohne  alle  Andeutung  von  Kry* 
stallisAzioh  ; 

Bruch :  blätterig,  von  mehrfachem  Durch- 
gange ♦)•, 

Oberfläche:  innen  eben  und  glatt;' 

Glanz:  wenigglänzend ; 

Härte:  wird  vom  Quarz  gerizt;  rizt  dage^ 
gegen  den  Flufsspath  sehr  leicht^ 

Durchsichtigkeit:  undurchsichtige 

Eigenschwere  ==  3>447» 


*J  In  welcher  Eigenschaft  afteräiin^^  KtCIä.^%  \%  «l- 
gularer  Gestaltung  üei^t. 
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Der  Yttrozererit  findet  sich  eingesprengt 
und  eingewachsen  in  Quarz  oder  Feldspath, 
in  dünnen  Blättchen  und  in  Massen»  welche 
die  Schwere  eines  halben  Pfundes  erreichen« 
Er  gehört  zu  den  seltensten  Erscheinungen  un<* 
ter  den  Finnboer  Mineralien,  und  die  meisten 
der  bis  jezt  aufgefundenen  Stüche  wurden  za 
chemischen  Zerlegungen  verwendet,  die  weni« 
gen  ausgenommen,  die  noch  in  den  Händen 
derjenigen  sind,  die  den  Steinbruch  betreiben 
liefsen.  Nicht  ohne  Grund  verrouthet  man, 
dafs  das  Mineral  sich  nach  und  nach  in  sehr 
dünnen  Lagen  von  verschiedener  Färbung  in 
bereits  vorhandenen  Höhlungen  des  Mutter-« 
Gesteines  abgesezt  hat.  Mitunter  gewinnt  es 
das  Ansehen,  als  habe  die  noch  weiche  Mass« 
in  jenen  Höhlungen  einen  Druck  erlitten,  so 
dafs  die  dünnen  Lagen  sich  nach  den  Riegun« 
gen  und  Unebenheiten  des  Quarzes  schmiegten« 

Vor  dem  Löthrohre  verliert  der  Yttroze- 
rerit, schon  vor  dem  Rothglühen,  seine  Far- 
be, und  wird  weifs,  das  ins  Rothliche  sticht« 
Ohne  Zusaz  schmilzt  er  nicht;  aber  mit  Gypf 
fliefst  er  zu  einer  Kugel,  weichet  bei  allea 
Uizze-ijrädea,   undurchsichtig  bleibU    ^1^%^* 
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Ben  Erscheinungen  bieten  sich ,  wenn  man 
Flufsspath  als  Schmelzmittel  wählt.  In  einem 
Glasrohre  dem  Lampenfeuer  ausgesezt»  entwik« 
keh  er  einen  etwas  brenzlichten  Geruch,  hilfst 
seine  Farbe  ein »  und  hinterläfst  eine  Spur  von 
Feuchtigkeit.  Phosphoreszenz  zeigt  er  nicht 
per  Farben  Wechsel»  den  er  bei  diesem  Versui> 
ehe  erfährt»  gibt  zur  Vermuthung  Anlafs,  dals 
das  (arbende  Prinzip  nicht  metallischer  Natur 
•ejr. 

Zu  Pulver  zerrieben,  löst  sich  das  Fossil 
leicht,  und  unter  Aufwallen  in  Salzsäure  auf, 
und  hinterläfst  keinen  Rückstand.  Die  Flüfsig« 
keit  erhält  eine  gelbe  Färbung.  Das  nämliche 
Pulver,  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  ausi 
gesezt,  löst  sich  ebenfalls  leicht,  und  unter 
Brausen   auf»   wobei  sich  Wärme    entwickelt. 

Der  Yttrozererit  läfst  sich  auf  solche  Weise 
bei  weitem  leichter  zersezzen ,  als  der  Flufs- 
spath. Die  zersezte  Masse  nimmt  eine  dunkel 
pomeranzengelbe  Farbe  an,  wird  jedoch  durch't 
Glühen  wieder  weifs,  dabei  hat  sie  einen  meb« 
üchiea,  zuckerartigen  Geruch. 


(    1§1   ) 

Resultate   der   Zerlegung  ^); 

1^   Humeräres: 

Kalkerde    .     .    •    ♦    .     ...  47,63  bis  50,00. 

Yttererde 9,ll  —    8,10. 

Zereroxyd      .......  18,21  -r-  l6,45^ 

Flufs&äure 25,05  -—  25,45. 

2  )   wissenschaftliches : 

Flufssaure  Kalkerde  •  .  •  65,102  bis  68,19. 
Flufssaure  Yttererde  .  .  .  Il,6l2  —  10,60. 
Zereroxyd 23,226  —  20,22. 

0)  Zinnerz,  eine  Substanz,  die  bisher  in  den 
Sammlungen  als  Zinnsteih  von  Finnbo  ih« 
ren  Plaz  behauptete.  Die  Kennzeichen  die-« 
ses  Erzes  sind: 

Farbe :  schwarz ,  ins  Braune  und ,  jedoch 
selten  und  weniger  deutlich  bemerkbar» 
ins  schmuzzig  Röthliche  ziehend.  , 

Gestalt :  derb,  bei  weitem  häußger  in  Körnern« 
und  in  oktaedrischen  Kry stallen  von  der 
Grofse  eines  Hanfkorns  bis  zn  der  einoir 
kleinen  Erbse. 


\ 


*)   Ueber  die  Folfcnreihe  aller  statt  gefundenen  > 
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Bruch :  unehen  ; 

Glanz:  ^ufsen  und  innen  metallUchf 
.  Durchsichtigkeit:  undurchsichtig f 
Härte:  rizt  Glas;  ... 

Strich:  röthlichgrau ; 

» 

Eigenschwere  =  6>5S.  ' 

Bleiht  vor  deip  Lötl>rohre,  für  sieh  behau»  > 
delt,  ohne  merkbare  Aenderung.  Mit  phos«  <v 
phorsaurem  Natrop  und  Ammoniak  wird  das  '^ 
Mineral  weifs»  ohne  das  Glas  zu  farbeii,  selbst  '«, 
wenn  man  es  vor  dem  Versuche  in  zartes  Pul*  'i^ 
yer  umwandelt  Mit  Borax  löst  es  sich  leich*  ^ 
fer  auf,  das  Glas  erhält  eine  grauliche  Farb^»  i, 
wird  halb  durchsichtig ,  und  bleibt  riach  dem  ;j 
Erkalten  unverändert.  t)amit  das  Glas  unduroh-  ^ 
sichtig  werde»  mufs  man  sehr  viel  Borax  zu« 
sezzen.  Mit  Natron  gibt  unser  Fossil  viele 
kleine  Zinhkugeln,  ,und  die  Redukzion  wird 
durch  etwas  «^ugesezten  Borax  sehr  befördert. 

Die  Säuren  zeigen  keine  Wirkung  auf  4a^ 
Zinnerz. 

OurcVs    Gltihen  biifs!  es  nur  das  ihni  hyr 
jfrosköpisch  anhängende  Yfi^^w  ua* 
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Resultat   der   Zerle|^uiig. 

Zinnoxyd      •  •  •  •  93«6* 

Tantaloxyd  ^  ,  9  ,  2,4. 

Eisenoxyd     »  ,  •  «  1,4. 

Manganpxyd  »  •  «  0,8* 

Dem  äufsern  Ansehen  nach  steht  diese  Suh* 
ifanz  d^m  Tantalit  und  dem  Wolfram  am  nach- 
im,  so  wie  jenen  Mineralkörpera,  deren  Sä- 
en Gemische  von  Eisen-  upd  Mangapoxydul 
ind*  Daraus  ergibt  sich  die  sehr  wahrschein- 
iche  Vermuthung,  dafs  die  geringen  Mengen 
om  Eisen-  und  Mangahoxyd,  welche  durch 
ie  chemische  Zerlegung  gefunden  worden^ 
iieser  Art  von  Zinp^rzen  wesentlich  angeho« 
en,  und  dafs  in  ihnen  der  nicht  zu  verkennen-  ' 
le  Unterschied  derselben  von  den  Kornwalli^ 
er  Zinnsteine  zu  suchen  ist.  die  sich  durch 
beträchtlichere  Eigfehschwere,  mehr  Härte  und 

töhere  Durchscheinenheit  auszeichnen.    Auch 

'1 

had  Klaproth  in  diefen  nur  Zinnoxyd, 

f)  Tantalit.  Beim  Untersuchen  fnehrerer  Ex«* 
emplare  ^ines  Fossils»  das  mit  dem  vor^ 
hergehenden  viel  Aehnlichkeit  zeigte  (da- 
bei jedoch  eine  schwärzere  Farbe»  und 
Aurch  Löthrohr*  Ver'sufche  wen\ger  XVwtv^ti- 
W/  bemerken  liek),   hielt  mau  AassÄSö^ 
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anfangt  ebenwohl  für  ein  Zinners,  bi^  üß 
Auffindung  des  Tantalits  zu  Broddbo  sorg- 
samere Prüfungen  veranlafste.  Durch  diese 
ei;gab  es  sich»  dafs  die  schwarzen  (oder  : 
doch  mehr  dunkel  gefärbten)  Varietäten 
Jenes  Minerals  Tantalit  enthielten,  der  in 
verschiedenartigem  Verhältnisse  mit  Zinn« 
Qxyd  gemengt  war.      Kennzeichen : 

Farbe:  schwarz,  nur  bei  weitem  reiner  und 
dunkler»  als  die  bei  (e)  beschriebene; 

Gestalt:  derb,  aufsen  und.  innen  ohne  Anden« 
tung  von  krystallinischer  Tendenz } 

Bruch:  uneben;  ,.^  , 

Glanz:  innen  metaUUch; 

Durchsichtigkeit:  undurchsichtig; 

Härte:  rizt  Glas  schwfich;      • 

Strich:  schwarz  ins  Braune  '^). 

Bleibt  vor  dem  Löthrohre  unverändert 
Mit  Fhosphorsalz  und  Ammoniak  lost  sich  du 
Fossil  leicht,  besonders  wenn  solches  vorher  *' 


'^)  Je  feiner  das  Pulver,  je  lichter  die  Farbe.   Pie  j 

Farben -NöanEcn  wechseln  nach  dem  Ve^clu^  ; 

deaartigen  des  Tanta\-Ge\i^ie&)  vic^t«.\i&  sieh  eis  j 
^cbr  fconstantea  VeTgldc\kun(!k*\bX\xX  ^t^q^ 
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Pulver  umgewandelt  worden.  Das  Glas  erw 
eint  gelblichbraun  gefärbt»  und  wird  gelb 
h  dem  Erkalten.  Leichter  noch  wird  die 
.ung  durch  Borax  bezweckt;- so  erhält  man 

gelblich  durchscheinendes  Glas,  welches 
h  dem  Erkalten  milchweifs  wird,  und  sein 
rchscheinen  einbüfst.  Die  nämliche  Erschein 
lg  hat  statt»  wenn  so  ein  Kügelchen  gelinde 
izt  wird.  Dadurch  ist  ein  sehr  leichtes 
:tel  geboten,  den  Tantalit  von  dem  Zinn« 
ae  zu  unterscheiden,  welcher  frei  vonTan« 
ist«  In  der  Redukzions  •»  Flamme  des  Blase« 
res  gibt  der  Tantalit  kleine  Zinnkugeln»  zu« 

wenn  man  Borax  zusezt. 

Man  triflft  den  Tantalit  auf  ähnliche  Weise» 
das  zuvor  beschriebene  Zinnerz,   nur  in 

as  grofsern  Massen ,  jedoch  weit  sparsamer. 

erscheint  eingewachsen  und  eingesprengt  in 

rzigem   und   feldspathigem   Gesteine;   seine 

leitar  Pyrophysalith  und  Albit 

ameräres  Resultat  der  Zerlegung« 


Tantaloxyd     • 

9 

♦^ 

.66,99. 

Zinnoxyd 

* 

t 

16,75. 

Eisenoxyd 

• 

■    • 

7,6t, 

'Manganoxyd  ♦ 

• 

.• 

1,^. 

Kalk 

* 

• 

%,« 
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Aus  dem,  was  Hr.  BeRzsLicsi  im  Verfolgs 
hinsichtlich  der  Tantalate  beweisen  vnrd^-^fiAf^ 
gibt  sich,  dafs  das  Tantaloxyd  im  eigentlichep^ 
Sinne  nur  als  Säure  gelten  kann,  wovon  hun* 
dert  Theile  sich  zur  Sättigung  einer  3ase  ve^'' 
einigen ,  welche  einen  Sauerstoff-  Gehalt  '?0]| ' 
ungefähr  hA  hat.  Weiter  folgert  Hr.  B.  aul^ 
dieser  Zerlegung,  dafs  die  untersuchte  Substans  ^ 
ein  Gemenge  ist,  zusammengesezt  aus  Tants** 
lit  57,5»  tantalsaurem  Kdk  1S>4.  und  Zinn  17,1.  e 

Eine  andere  Abänderung  des  TantalitSf'* 
Bruchstuck  einer  grofsern  Stuffe,  die  in  de^*' 
Sammlung  des  Hrn.  J.  H.  Gähn  des  Jungem  i 
aufbewahrt  wird,  wurde  auf  dieselbe  Weist  i 
}>ebandelt,  und  ergab,  als  numeräres  Resultate 

Tantaloxyd      .        .        .        i2,M. 


Zinnoxyd 
Eisenoxyd 
Manganoxyd 
Ilalkerde 


85»ÖS« 

1.40^ 

Aus  dieser  Zerlegung  ergibt  sich  demi^ach  die 
Bestätigung  der  Yermuthung,  dafs  die  Tanta* 
late  mit  dem  Zinnerz  nicht  in  chemischer  Ver« 
bindung,  blofs  im  Gemenge  vorkomn^en.  Das 
T^innerz  besteht  folglich  aus  einem  Gemenge  voni 

Zinperz    •        •        •        •        ^A» 
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od  Hr.  BtaZELivt  schlägt  dem  zu  Folge  vor> 
eipflhen  «ne  Stelle  unter  der  Reike  der  Zinn- 
rve  anzuweisen« 

g)  Smaragd  (oder  richtiger  Pseudo^^Smäragd). 
Mit  dieser  Benennung  will  Hr.  B.  ein  Mi» 
neral  bezeichnen^  welches  zu  den  seltenen 
Erecheinungen  gehört «  und  folgende  Merk« 
male  wahrnehmen  läfst: 

Farbe:  gtün,  aus  dem  Meergrünen  bis  ins 
Gelblichgrüne  *,  oft  zeigen  sich  beide  Nüan-» 
zen  in  demselben  Krystall ; 

Gestalt:  sechsseitige  Säulen  von  1-3^^  Durch« 
messer  *)j 

Oberfläche:  uneben,  ohne  Glanz  und,  gleich 
den  Pyrophysalith-Krystallen«  mit  Talk« 
blättchen  belegt  ^ 

Bruch:  uneben,  maii,  selten  von  schwachem 
Fettglanze«   und  ohne  Anzeige  von  Blät« 
'  ter -Durchgängen ; 

Harte:  wird  vom  Messer  sehr  leicht  gerizt; 
stellenweise  etwas  härter ; 

Strich:  weifs,  ins  Gelbe  ziehend #  und  etWas 
fett  im  Anfühlen^ 

\ 
*-- ^^ 

'J  Zuw^Uea  haben  die  Xrysfalle  einen  <][«mktnb 
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Durchsiclitigkeit :  an  denKanten  durchsclieifieiKl 

zeigt  sodann  eine  gelblichgrüne  ^Farbe  ^ 
Eigenschwere  s==  2,701«  ./...-  5 

Dem  ersten  'Anscheine  nach  hat  dieCi  MS- 
oeral  etwas  dem  Talk  Aefanliches.  Die  regd' 
mäfsige  Gestkltf  verbunden  mit  dem  geringen 
Härtegrade,  liefsen  einen  interessanten  Aufschlufi 
-von  der  chemischen  Zerlegung  hoffen«  Bein 
Behandeln  desselben  mit  Alkali ,  und  bei  dei 
Zersezzung  durch  Salzsäure  gab  selbiges  Kl«^ 
sei-,  Thon-y  Talk,  und  Beryllerde  (den  le» 
lern  Bestandtheil  bis  zu  acht  Prozent).  Mafl 
war  schon  damit  beschäftigt,,  die  Mischung 
Verhältnisse  zu  bestin^men ,  als  die  Entdeckunj 
"^des  Smaragdes  von  Brbddbo  (vollständige! 
ausgebildet  und  dem  Französischen  täuschend 
ähnlich)  zu  einer  sorgsamem  Untersuchun| 
der  mechanischen  Konstituzion  jenes  Fossil 
um  so  mehr  den  Anläfs  bot»  da  Gestalt  unc 
Gegenwart  der  Beryllerde  auf  Identität  mit  den 
Smaragde  hinwiesen«  Durch  Schleifen  und  Po 
liren  eines  Stückes  ergab  es  sich ,  dals  die  Sub 
•tanz  ein  (mechanisches)  Gemenge  aus  zweiei 
Substanzen  sey»  wovon  die  eine  fast  farbenlos  waf 
tind  einen  merklichen  Härtegrad  zeigte ,  so  daC 
sie  eine  schone  Politur  gewantv,  NsaVvt^tvd  diu 
andere  grünlich  von  Farbe  utvii  vj^vöcvct  ^  Vivw 


'f 


l 
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foGtiir  fähig  befunden  wurde«  Beide  Sub» 
ttanzen  ericheinen  im  Gemenge»  wie  unter* 
ichiedene  Gebirgsarten  im  Stukko  verbunden 
find«  So  blieb  kein  Zweifel,  daCi  die  härtere 
df  Varietät  des  Smaragdes  gelten  müssen»  die 
andere  aber  als  ein  talkiges  MineraL  Ueliri- 
gens  zeigte  es   sich,    dafs  auch   die   kleinsten 

[   Theile  des  Smaragdes  von  dem  talkigen  Wesen 
l^eichsam  durchdrungen  waren.     Hieraus  Hefs 

[^  sich  der  Schlufs  fassen,  dafs  die  Gesammtma&se 
beider    Substanzen    im   flüfsigen   Zustande    ge- 
mengt  worden,    die  Krystallbildung  aber  erst 
vor  sich  gegangen ,  -als   das  Ganze  eine  mehr 
teigige  Natur  angenommen.     Die  Moleküle  des 
Smaragdes  folgten  den  Gesezzen  der  Polarität, 
und  vereinigten  sich  zu  einer  ^  durch  die  Kry« 
ttallisazions-Gesezze  vorgeschriebenen.  Form; 
doch    scheint    es  ihnen   an   zureichender    Yer- 
wandtschafts-Kraft  gemangelt  zu  haben,  um  so 
enge    sich   aneinander  anschliefsen  zu  können, 
dafs    ein    Entfernen    der»    zwischen    denselben 
befindlichen,    Talktheilchen   möglich   gewesen. 
Sonach    stellt    dieser    Mineralkörper   die   näm« 
I  Bebe   Erscheinung   dar,    wie    der    sogenannte 
Sandstein   von  Fontainebleau ,   mit  dem  Unter- 
ichiede  jedoch^  dafs  dieser  j&ich  aus  zwei  S^aJa- 
Mmzm  gebildet,   deren  eine  noch  flüCsig,  uu4. 
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im  KrystaDisiren  begriffen,  indefs  di6  andere 
bereits,  erhärtet  war,  wodurch  das  mechanische 
Gemenge  um  so  augenfälliger  wird.  Beim  Psiu- 
do  -  Smaragd  hingegen  ging  die  Mengung  yor 
sich»  wahrend  beide  Substanzen  sich  im  Fliif«- 
sigkeit- Zustande  befanden:»  und  die  regelmäe- 
sige  Gestaltung  fand  erSt  dann  statt »  aU  b^di 
Konsistenz  zu,  gewinnen  anfiengen. 

Das  Quantitative  des  Sfnär^fgdes  irti  GemM* 
ge  variirt  i  und  das  zuir  Untersuchuirg  t€i« 
-wendete  Stück  schien  reicher  daran  als  gewöhn-  ^ 
lieh.  Durch  Berechnung  nach  dem  BeryIlerd^ 
Gehalt  y  lassen  sich  die  Verhältnisse  des  Smft- 
ragdes  zum  Talk  =^  59 :  4t  annehmen« 

h)  Verhärteter  Talk  (tälc  laminaire).  In  der 
Farbe  von  grünlichgrau  bis  ins  Braune 
wechselnd;  selten  findet  er  sieh  zinnober- 
roth.  Er  ist  derb ,  ohne  alle  Afizeigen  von 
l^rystallinischer  Bildung,  aber  die  Bruch» 
stücke»  welche  sich  sehr  leicht  vom  Gan- 
zen trennen  lasseti,  hafbeh  die  Gestalt  nn- 
regelmäfsiger  Rhomboeder«  Der  Bruch  ist 
blätterig,  vom  mehrfachen  Durchgangei 
und  von  Wachsglanz.  Die  Bruchstücke 
afH  deh  Kanten  durchscheinend.  Weich, 
nird  leicht  vom  Mtss^x  wv^^^«.^tv.  Btt 


•    ^ 


*ich  Yrtits,  das  Pulver  fett  an^ufühleHi  Ei- 
Qschwere  =  2,718»  -^  Kommt  in  gröfsern 
id  kleinern  Massen  iind  Nieren  vor>  zuwei^ 
1  von  kruitim^chieferig^r  Textur.  Oft  sind 
t  Blätter  sehr  dünn»  und  überdecken  die 
ifsenfläche  de^  Pyrbphy^aliths  und  anderer 
ibreifhehder  Fossilien.  Fast  stets  finden  sich 
im  Talk  Schüppchen  Von  silberweifsem  Glim^ 
^r  beigemdngti 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  er  für  sich 
i  den  dünnsten  Kanten  zu  einem  ungefärb* 
Q,  Blasigien  und  nicht  durchsichtigen  GlaSe« 
[it  Natron^  Borax  und  PKosphor^alz  schmilzt 
■,  ih  geringer  Älehge  zugesezt,  jedoch  nicht 
ine  Schwierigkeit,  zu  einem  durchscheinen- 
m^  gelben  Glase»  Svelches  indessen  beim  Er^ 
ihen  seixie  Farbe  wieder  iihbüfst.  Durch 
usaz  einer  siärkerh  Quantität  des  Fossils,  als 
IS  Flufsmittel  aufzulösen  fähig»  bildiet  sich» 
ie  htsi  allen  thonerdigeh  Mineralien»  ein  weii« 
I»  durchscheinendes  Skelette 

Die  Säuren  wirken»  selbst  unter  dem  Ein« 
ift  dier  Wärnie»  sfehr  Wenig  auf  den  Talk* 

Eine  vorgenomnyene  qualitative  Zerle^uiv^ 
it  ais  Mischungthcile  Kieselerde»   TYkontTäi^i 
enoxyd  und  Jialk  -  mit  Talkerde. 
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ohne  nach  dieser  vorläufigeti  Prüfung  den 
chemischen  Bestand  bestimtnen  zu  wollen » ^smd 
die  Hrn.  Berzelius  und  Oahn  der  Meinung , 
dafs  dieser  Korper  der  Steinart  angehöre,  wel* 
che  Haüy  rocke  talqueuse  laminaire  nennt»    ! 

i)  Erdiger  Talk  (Tale  granulaire»  Haut). 
Sichtbar  nur  eine  Varietät  des  vorhergehen« 
den  Fossils  und  durch  nichts,  als  die  Ge- 
stalt davon  verschieden.  Zerlegt  ist  dii 
Substanz  bis  jezt  nicht« 

{  h)  Glimmert  in  sehr  ausgezeichneten ^  aber  ' 
selten  grofsen  Krystallcn*  Theils  silber« 
Vreifs  in  sehr  dünnen  Blättchen  und  durch« 
sichtig,  theils  i^  dickern  Blättchen,  schmus 
2ig  hyazinthroth  und  halbdurchsichtig. 
Auch  ein  schwarzer,  undurchsichtiger  Glim* 
mer  kommt  hier  vor,  dem  ein  grüner  Strich  '- 
eigen.. 

t)  Gemeiner  feldspath,  roth,  in  grofsen  M««» 
sen.  In  seinen  Klüften  erscheint  häufig  dit    \ 
Yttrozererit.  . 

■i 

m)  Albit.    Ist  nach  den  Hrn«  Gähn  und  Bei*    ' 

ZELius   als   eigene   Gattung  zu  betrachten* 

Es  ist  dieselbe  Substanz,  welche  vom  ver* 

storbenen   HfiOENBEfio  tr^iVv^x  x^A^-^^t- 

den,  und  die  denKamftxikrumm\Aa\Xtn%«r 
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Feldspäth   crtiielt  ♦)♦     Das  Mineral   zeichr 
net  sich  durch  ein  eigenes  krummblätteri« 
ges  (jefüge  aus;   ist  weifs  von  Farbe,  das 
zuweilen  dem  Schnee weifsen  nahe  feommt^ 
und  hat   eine   Härte ,    welche    den    Quar2 
übertrifft      Hr.   Egoektz«   der   mit  einer 
Zerlegung   i>eschäftigt  ist,    liat    einen  |VIi'> 
schung-Bestand  gefuhdeii,  der  von. den  Re- 
sultaten   der    HEDCNBBBo'schen   Zerlegung 
abweicht  **)* 
n)  Granat  in  einer  eigehtliütniiclietl  Abäiide- 
'    rung.     Die   Rrystalle   selten    vollkomnaeti, 
und  rbeist  sehr  kleine     Nähert  sich  ih  inah« 
chen  Kennzeichen  dem  Gi^anat  von  t'ablun, 
aber  bis  jezt  fehlt  eine  genaue  Zerlegung. 
o)  Quurz*     DurchscheineiHl,   undurchsichtig, 
und   milchicht.     Eine  geringe  Spot  Eisen- 
oxyd abgerechnet^  ganz  rein. 

*)  S.  die  im  I.  Th.  der  Afb.  1  Fysik,  Kemi  och  Mi- 
neral. S4  1 18.  mitgetheilte  Beschreibung. 

**)  Nach  Hrn.  BERZEtits  Versicherung  soll  der  Ge- 
halt folgender  seyn: 
Kieselerde  70     Thonerde  ao    Nfttron  10  *)• 

•>  Neuern  ^Nachrichten  xu  Folge ,  mit  denen  wich  mein 
würdiger  Frennd  SVEDEKStTEBNA  etftCHU,  i«t  dl^ 
Analyse  nun   vollständig,    and  die  Foimul  dftUtV\»tii. 
im  JfEBZELIÜS'schcn  iystem  wild  «•yn  ; 

11  ♦ 
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5.  . 

I  t 

Der      Zeagonit 

ein 

neues    Mineral 
Capo     di     Bove     bei     fto  m.] 

Beschrieben 

■ 

von 

Herra  Profeiior  GitMONoi. 

[Aus  der  Italienitcheü  Urschrift  im  Auuuge  bearbii« 
'tet  vom  Herausgeber  ^)  ]• 


JJie  Sul)stanz#  von  welcher  die  Rede»  KTtf 
früherhin  nur  in  undeutlichen  und  ^ehr  klebtü 
Krystallen  gefunden  worden,  und  erst  im  Ter« 


^)  Der,  tum  Grunde  liegende »  Aufsat  ist  betitelti 
Osstrvazioni  sopra  aUtuni  minerali  dei  eontotm  ii 
Romäj  und  wird,  der  Absicht  des  Verbsselü 
gemälsy  demnächst  in  den  Annalen  ,der  Wet» 
terau^schen  Gesellschaft  für  die  gesammte  Vi« 
turbunde  erscheinen.  Die  rorläufige  gegenwip^ 
tige  Mittheilting  gCMVaeVki  m\l  NfltN«^flsen  uoft 
GeaebMoigang  dea  Htn.  Ytot»  Q\%¥l^is^\% 

k- 
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1 

lauf  des  lezten  Sommers  gelang  es,  reinef  aus« 
gesprochene,  Exemplare  zu  erhalten* 

Der  Zeagonit  ist  gewöhnlich  gravlichweifs , 
nur  zuweilen  erscheint  er  rosenroth.  Er  kommt 
in  den  Klüften  und  Höhlungen  der  Lava  derb, 
in  kleinen,  halbkugelförmigen  Massen  und  sel- 
ten krystallisirt  vor.  Die  Krystalle  sind  regeU 
mäfsige  Oktaeder,  klein,  aber  ungemein  deut- 
lich, von  Glasglanz,,  durchscheinend  bis  halb^ 
durchsichtig  und  muschlich  im  Bruche.  '  Sie  ru- 
hen auf  kleinen,  honiggelben  KalkspathsäuLen. 

Das  Muttergestein  ist  eine  Abänderung  der 
bekannten  Gehirgsart  vom  Capo  die  Bove,  von 
ichihuzziger,  blaulichgrauer  Farbe,  und  ent« 
liält  kleine,  grünlichgelbe  Punkte,  die  wahr« 
icheinlich  Mellilith  seyn  dUrfiea  *)• 


^)  Ueber  das  lifuttei^gestein  erlaube  ich  mir  die  Be- 
merkung, dafsy  nach  dem  Stücke  zu  urtheilen, 
dessen  Mittheilung  ich  der  Güte  des  Hrn.  Gis-» 
VON  Ol  verdanke,  dasselbe  bei  weitem  mehr 
Wackennatur  zeigt,  weniger  poiros  und  minder 
hart  ist,  ab  die  Gebirgsart,  in  welcher  wir  die 
MelüHthe  zu  erhalten  gewohnt  sind.  Dabei  fin- 
den sich  in  demselben  Einmengungen  >  &\e  V^ 
ßfr  Augit  gelten  lassen  mochte.  »^    ^^ 
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Bein  ersten  Anblick^  dieser  Krystalldt  die 
vom  regelmäfsigen  Oktaeder  des ,  Arragoniti 
nur  wenig  abweichen,  wozu  die  Bruch -Veri 
häUnisse  und  das  Vorkommen  ^uf  Kal](3patl| 
von  sehr  neuer  Bildung  sfch  gesellen ,  glaubte 
man  dex^  Arragonit  in  seiner«  Grund  -  Ge§talt 
aufjgefunden  zu  hdben^  Allein  wenige«  mit  def 
Substanz  angestellte»  Versuche  reichten  hin , 
um  ihr  w^ese^tliches  Abweichen  von  jenem  Fol« 
sile  darzuthuq« 

Die  Qkiacder   vom   Capo   dl   Bove  rizzen 

GlaS|   und  hinterlassen  selbst  auf  dem  Chalze« 

don  eine  leichte  Spur.     Gepulvert  und  mitSaU 

petersaure  ilbergofsen,  zeigen  sie  kein  Brausen, 

aber  sie  wandeln  sich  zu  einer  eigenthümlichen 

Gallerte  uni,   ^fvelche  der  thierischen  in  Kon^i^ 

stenz   und    Durchscheinenheit  ungemein    nah^ 

kommt^    Dem  Einvyirl^en  des  Blaserohres  »ut^ 

gesezt  a    phosphoreszirten   sie «    hüfs^ten    ihrei^ 

Glanz  ein »  gewannen  ein  erdiges  Ansehen ,  un4 

wurden  zerreiblich«    ohne  jedoch   zu  ^^chmeU 

zen»     Im  gepulverten  Zustande,  demselben  Ver« 

suche  unterworfen,  lösten  sie  sich  zuerst,  nach 

Art  der  Zeoliihe,  zu  einer  wässerigen,    kugelt 

förmigen  Masse  ^    auf  welcher   das  J^ulver  bi« 

^u    vollkqmmentt    VerdunsVvm^   4.^%  'WÄ.^serst 

chwan^m,    be\    fprl^avieifiv^ei;  ^x\v\x.v>^^  <vi 
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fchönes,  phosphorUches  Licht  verbreitete»  undT 
2ulezt  sich  gänzlich  in  ein  trocknes  Pulver  um« 
wandelte»  das  rauh  anzufühlen  war»  und  nicht 
an  der  Zange  hängen  blieb. 

Die  beschriebenen  Rry stalle  haben  im  Aeus« 
tem   viel  Aehnliches  mit  der  Zeolith -Familie» 
imd  ob  sie  gleich  in  manchen  Merkmalen  vom 
Analzim  verschieden  sich  zeigten»    die  einzige 
Gattung  unter  den  Zeolithen»   mit  welcher  sie 
in  Beziehung  stehen  konnte»  so  schien  es  den- 
noch vorschnell»   ehe  die  Grund  -  Gestalt  be« 
stimmt  worden»    eine  Entscheidung  zu  fällen: 
ob  jenes  Mineral  dem  Analzim  angehöre»  oder 
eine  besondere  Gattung  zu  bilden  geeignet  sey. 
Ein  neuer  Ausflug  nach  Capo  di  Bove  bot  die 
Mittel»  sichere  Bestimmung  zu  erhalten.     Man 
fand  nämlich   Oktaeder  mit  kleinen  Vertiefun- 
gen auf  den  Flächen;   eine  Erscheinung»    ähn- 
lich der »  welche  die  Krystalle  des  Alauns  wahr- 
nehmen  lassen»   und   die  zuweilen    wohl   bei 
primitiven»  aber  nie  bei  sekundären  Oktaedern 
beobachtet  worden.    Diese  Beobachtung  führte 
die  Bestimmung  herbei»  das  Oktaeder  als  Grund- 
Gestalt  der  Substanz  vom  Capo  di  Bove  gelten 
zu  lassen»   das  Fossil  selbst  aber  als  eine  neue 
Gattunjv  zu  betrachten,   welche  die  Betveutiwxi^ 
^eagonii  erhielt,  von  der  EigenschLatl  euvYÄwoS 


ihts  jenes  Mineral  weder  mit  Säuren  auf!>r 
noch  vor  dem  Löthrohre  sich  aufbl^^ht. 
ter  welchen  Hennzeichen  das  erste  den  Ze 
nit  vom  Arrafl|^onit,  das  zweite  aher  von  A 
sim  unterscheidet,  die  einzigen  Mineralköi 
mit  welchen  derselbe»  durch  das  Uehei 
stimmende  einiger  Merlimi^le^  verwechselt ' 
^en  Hönnte«  ' 

\n  den  Laven  vom   €apo  di  Bove  fi 
fich  ajich  weifs^ic^i  gefärbter  Mesotyp,  in 
^en,  halbkugelforn^igen  Massen;  er  ist  |ed 
4urch  den  Bruch  mit  den^  Z^agonit  von  äl 
chem  Vorkommen  nicht  zu  verwechseln. 


f)  Sollte  die  Eigeiitllümlickeit  der  Gattuog  sicli 
ftä'tigea,  was  ich  zu  glauben  geneigt  bin 
schlage  ich  für  dieselbe  die  Benennung  Gis 
iin  vor,  um  dem  rühmlich  bekannten  £nf 
leer,  ein  dan)Kbai>es  Ai'S^denk^a  zvl  $if^B. 


■Vi 

r 


n. 

üeb ersieht 


iev 


neuen  Entdeckungen  und  Veräiiderungca 

in    der 

Mineralogier 


/ 


N.  / 


(in    ) 

O  r  y  Vt  Dg  n  o  s  i  e« 

Braune   Blende^ 

(UiiMANK ,  syste^at  tabelL  Ueberaicht.  S.  576  u.  377,) 

a)  Strahlige  braune   Blende. 
(Fandort:    Przihram  ia  Böhmen;  mit  Quarz ,  Schwe^« 
felkies  9  Kalk  -  und  Saulenspath.) 

Nelken  -  und  röthlichbrßun,  stark  ins  6rau0 
ziehend,  mit  kleinen  gelblichgrauen  ux^i  gdb-^ 
^ichbrdiinen  Flecken  auf  dem  Bruche;  —  derb^ 
eingesprengt  und  grofsnierenförmig;  -^  Ober- 
fläche drusig,  aus  ganz  kleinen  tessularischen 
glänzenden  und  "starkglanzenden  KrystaUen  ge-« 
bildet;  —  innen  glänzend ,  zuyveilen  etwas  den^ 
Starkglänzenden  ,  zuweilen  auch  schpn  den| 
^^nigglänzenden  sich  nähernd;  DiqmanU 
%lanz;  —  büschelförmig  'ameinander  laufen^ 
^chmalstrahliger  Bruch ,  der  nach  andern  Rich-^ 
tungen  blätterig  von  mehrfachem  üurchga^ngs 
Erscheint ;  —  unbestirnrnteckige ,  nicht  sonder^  . 
Uch  scharfkantige  Bruchstücke,  sehener  keilför'% 
^igi  —  krummen  nnd  nach  der  äufsern  Qber-» 
fläche  gebogene,  dünn- und  dicÄschaalige  ah%^«\ 
sonderte  Stücke,  welche  meist  stark  m\l  evt^atk^^1^ 
'rvr^chsen  und  biußg  durch  Uchter*  lBa^;r\k^t\ 
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Ulrelfen  bezeichnet  sind;  —  undurchsichtig;  — 
gelblich^ruuer  Strich ;  —  h^lbhart ;  ?—  Uidd 
tersprenghar ;  —  schwer. 

b)  pichte   braune   Beende. 

(Fi^ndort:    die  blendereichea  Bleigänge  der  Wolft^ 
*     grubt  und  des  IVildenmannes  an  der  Martinshaari 
bei  Miisen  im  Sifgenscherk ;  mit  Bleiglanz ,  Spatb*£i- 
senstein,   Kupferkies,  Fahlerz  und  Quarz.) 

Nelken  -  und  schwärzlichhraun ;   •—    derb 

und  eingesprengt;  — ^  innen  schwach  und  fetüg 

schimmernd  ; —  Bruch  uneben  von  feinem  KornCt  .  ^ 

•ins  unvollkommen  MuscKliche  übergebend;  — 

unbestimmteckige,    nicht  sonderlich  scharfkari' 

tigei  Bruchsjtücke;  -—  undurchsichtig;  —  Strich 

lichte  gelblichgrau  ins  Bräunliche,  und  Wenig' 

glänzend;  -^  halbhart;  —  spröde;  —  leicht 

zersprengbar;  — -  nicht  sonderüch  schwer,  in» 

.1  Schwere  übergehend« 

chwarze    Blende. 


(ÜiLMAWNj  systemat  tabell.  Uebfers.  &  577. —  »Fund- 
.    /ort:    die  Qrube   fVeierqhen  .im  fyeien  Grunde  in/^ 
Jtiassauischen  ;  mit  Spa^h-Eisenstein ,  Bleiglanz ,  Quanf 
und  Kupferkies.) 

Sechsseitige  Doppel-Pyramide  *)ß 

ungleichwinklich ,    mit  abgestumpften  Endspi^ 

zen/  —  klein  und  einzeln*  aufgeuwic?U€n. 

^  5i>  töfsl  sich  vom  OVtacdt»  mvV  y^^T^w^t  ^^^^ 
ab^esfumpften  SeltenkÄuteu  a\JVe\X«i^v. 


(      ITS      > 

Ö  a  t  ö  1  1  t  h  *y 

(FocM»  oidi  den  röm  lliaenlienbJtndlrt  Pttteit-' 
■Auai^gefiilideDeB  Stüclteri,  inScHWEieeia'sJonr- 
nal  fär  Chtedfi.  XV.  Bd*  Sw  5^7.  -^  Voi*komiDto  ^ 
iaf  der  Sn$9talpB  in  Tyrol;  mit  KtUcfiMlth  uhd 
lehtiijoplithalm  iti  ebeiiiy  den  Btfstlte  sehr  ihi^U 
dieii,  GeiteSne.)         .  .«      . 

Nur  krystaUiürt ,  ili  kleinen  und  tivenij; 
dettfl^lien  vierseitigen  geschobenen  und  in 
iechsseiiig^n  ungteichunnkelichen  Säuleng' 
mit  abgestumpften  Ecken  ;  iit  tiryitäXU  äufge^ 
wachsen,  verscKiedenartig  griippiW;  —  stark" 
glänzend}  —  voltkomtrien  durchsichtig  **). 

(Die  iibrigeti  .physischen  und  chemischen  Merkmaid 
stimmen  mit  denen  des  ÜatoHths  überein.}  , 

*)  Uebei*  eiffen  atidern  Fundort  des  Batcliths  in  den 
Tyroler  Alpefi ,  s.  Um ng^ü^s  Nachricht  iraV.ßd. 
des  Taschenbuches,  S.  365  ff.  -^  Von  beiden  an-^' 
geführten  Fundstätten,  ist  mit*  bis  jest  Icein,  in 
sotcheni  örade  ausgezeichnetes,  Exemplaf  vorge>« 
koitimen ,  dafs  ich  über  desseti  Natur  tii  eDtschei^ 
den  wägen  dürfte.  «v  „ 

**)  Die  belcannten  Norwegischen  Datolithe  sind  ftieisC 
Bsr  hßlbdurcJiiichüg ,  dui  ids  DüreluicYvdiittidt 

ähej^e/ii. 


(    l"?*    > 

StrahligeV  gemeiner  EiseüglanX^). 

(Ullmann,  systemat  tabell.  Uebers.  S.  298  und  399. 
Fundort:  Keishühelj  ein  Hügel  im  Amt  WttUr  in 
Kurhesstn^  tinfetn  des  Dorfes  Antotnau^  auf  eioem, 
im  altem  Sandsteine  aufseuenden  hatyX^p^^ 
welcher  Roth  -  Eisenstein  führt) 

Afterkry statte :  die spizwinktiche  einfache 
sechsseitige  Pyramide  ,  deren  Seiten» 
flächen  unter  abwechselnden  scharfen  und  sehr 
stumpfen  Winkeln  zusammentreffen;  zutJbeüen 
tnit  abwechselnd  breiten  und  schmalem  Seiten^ 
flächen  und  einer  flachen  dreiseitigen  Zuspii' 
iung  'der  Endspizze,  die  jÜuspizzungflächen 
auf  die  scharfen  Seitenkanten  aufgesezt;  von 
mittlerer  Gröfse,  in  Dtuseh  aufrecht  stehend, 
vnd  mit  der  BasUl  angewachsen;  die  Seiten» 
flächen  der  zuerst  beschriebenen  Afterkrystalle 
sind  glatt;  die  der  zweiten  Art  hingegen  gemu* 
Stert  und  die  Zuspizzungsflachen  der  Längt 
flach  gestreift,  und  beide  meist  auf  ihrer  Ober« 
fläche  mit  einem  gelben  Ueherzüge  von  rothel- 
artigem  ockerigem  Roth  «Eisenstein  bekleidet**). 

*)  Ullmann  ^heilt  am  a.  O.  die  Art  des  gemeinfii 
Eisenglanzes  in   fünf  Unterarten :  dichter  ^  kömi' 
ger^  slrahliger^  hlatUrigtr  uud  ickU/eriger, 
^^)  Das  Fossil ,    welchem  die^e  M\.etVT^?\a»Ä  '-ää^l 
Umrifs    verdanken  p     war   «^äWvv^eT  Vi^^^\.€m 
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Faserigeir    Braun«*  £is^ti6teili. 

UiLMANNj  ^ystemat.  tabelL  Uebe^icht  S.  ZoS  &  ^— 
Fundort  s  die  Grube  alter  Gtimherg  bei  ^^liidtr-^ 
Dielph€n  im  Siegenschen  ;  auf  dichtem  Und  faserig^ezn 
Braun -Eisensteine.)  / 

Afterkryställe : längliche  recktiuitikliche 
ierseitige  Tafeln  ^  die  längern  Endßächen 
tark  und  etwa^  flach  zugeschärft,  und  die 
\er  Ecken  bald  stärker  bald  schwächer  äbge* 
tumpft,  selten  ebenfalls  zugeschärft;  alle  Zü^ 
chärfungsßächen  auf  die  Seitenflächen  aufge* 
ezt ;  selten  einzeln,  meist  sind  sie 'an-  uni 
lurcheinander  gewachsen,  oder  zwiUingS'  oder 
IriUihgsartig  iznsaioimtngehaufi]  bei  den  ^wil 
ingS"  Krystallen  sind  entweder  aswel  Tafeln, 
ler  Längte  nach,  bald  recht-  batld  schiefwink- 
ich  so  durcheinander  gewachsen,  dafs'  die  Axen ' 
leider  Krystalle  zusammenfallen/  öder  ein« 
lieser  Tafeln  ist  mit  einer  ihrer  längern  2uge« 
chärCten  Endflächen  auf  die  Seitenflächen  einer 
zweiten  der  Länge  nach,  bald  schief  >  bald  senk" 
:echt aufgewachsen ;  bei  den  Drülings^Krystallen 
erscheinen  die  Tafeln  der  Lange  nach  so  durch«i 

welcher  unter  eben  dieser  Form,  in  dem  Bät'^I 
der  angeführten  LageTstätte  eingewacVxutiv^  •  ti^öv 
fett  züvireilen  getroffen  wird. 


C     it6     ) 

einan  der  gewachsen ,  dafs  ihre  Axen  in  l^inege« 
meinschaftliche  zusammenfiallen  ^  und  ihre' Sei- 
tenflächen sechs  einspringende  spizze  Winkel 
steigen ;  oder  isie.sand  so  vereinigt ,  clafs  zwischen 

zweien  Tafeln,  welche  mit  ihren  zugeäschärfteh 

i.  • » 
ängern  Endflächigti  unter  eiiiem  stumpfen  Win- 
kel züsammentreffien,  hoch  eine  dritte  ehenfaUl 
mit  ihrer  langem  JBndfläche  eingewachsen  ist) 
öder  es  sind  iwei,  unter  einem  stumpfen  Win* 
kel  mit  .ihreh  läiigerii  zugeschärften  Endflacheil 
zusammengewachsene ,  iTäfeln)  mitten  auf  Ali 
Seitenfläche  einet*  dritten  aufgewachsen  *)* 


riMM 


Ockeriger   Braun^Eisehstein« 

(Ullma^vn,  sysiemat«  tabell.  Ueb^rsicht  S.  3ii  fil) 

a)   Gemeiner   O;   Br.   E. 
(t^'undörte:    die  Eisenzeche  im  Siegenschen^  der  HoU 
lerter  Zug  im  Sajrnischen  ;  mit  faserigem  BraUli-Eiseii. 
stein,    auf  dem  Reishiihtl  hei  Amoenaii   im  Ainte 
fVetter  in  Kurhessen k 

Gelblichbraun  ins  Ockergelbe  übergehend» 
Auch  vollkommen  ockergelb;  —   derb^   eifige^ 

ispretigt, 

I»-  ■  ■ 

^J  Ihren  Umrik  verdanken  die&e  /vCtwtrystalle  deiij 
auf  dieser   Lagerstätte  i\i^\e\c\v  uuX  x^ötV^iaaaÄTv. 
den  y    Weifs  -  Bleien  -  KryslaUeu» 


\ 


im) 

sprengt  i  als  Veberziigi^terß'ifisen;  hiercnför- 
mig,  trauhig  und  kjystallisirt  in  Rh omb bei- 
der fi  *);  die  KryswUe  klein  und  an^  und  in 
einander  getuachseh;  «^^  Oberfläche  matt,  bei 
deii  Erystallen  ichuppig»  blätterig  und  iuenig:» 
giünzend;  Fettglanz;  irineii  matt;  —  erdige^ 
Bruch  ^  itieiit  TOti  feinem  Korne;  —  unfce- 
itim^^ecAf^e  Stumpfkahtige  Bruchstücke ;  — • 
dünn-  üud  krUmmschaalige ^  näth  der  äufserti 
Oberfläche  gebogene«  abgesonderte  Stücke;  — •' 
Strich  unverändert ^  nur  lichter  von  Farbe;  -^ 
«ehr  weich,  theils  zerr  eiblich;  -^  mcÄr  ödet 
Weniger  stark  abfärbend;  —  ^eftr  leicht  zier» 
^renghaf;  -^  mäg^t  anzufühlen;  —  hichf  jon-^ 
<?crüc7i  sthwet,  defti  Schwerefi  riahe#  =  S,l57, 

b;    Faseriger  o.  Bn  £-  •♦) 

(fandorte:    die   Grube  ichotUl   iin  /reie»  Öruhde^ 

I 

nordwärts  über  Sul^etidorf^   x^e  an  der  Siegen^ 
ttlten    Grenze;    mit  dicbtetn  tind  ^^rigem  Braüii^ 
.  Eüeniieine;  die  Eisenzeche  im  Siegehsehem) 

Ockergelb,   Auf  deti  Klüften  ziivreilen  neX« , 
wibraun*  •—  derb;  •—  innen  mclt^^  selüA  ^«^ 

J  Wahrscheinlich  äiii  einer  Zersetzung  von  Spath- 
Eisenstein  entstanden. 

**)  -<4i/5  ewer  natürlichen  Zerseztung  4ei  ta^iit\yitv 
MfMun^EisensteiiwB  enfstand^n;    — 
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denartig  schimmernd ;  —  BrucK  der  Xiänge  nacli 
l(üschelförmig  auseinanderlauf end i  lang,  selt-^ 
ner  kurz,  zart  und  gerade,  zuweilen  auch  gC'^ 
krümmt  faserige  Qüerbruch/emerdig;  — *  lang^ 
splitterige,  keilförmige  und  unbestimmtechige 
sumpfkantige  Bruchstücke;  —  g^ofS"  und  heiU 
förmig  körnige  abgesonderte  Stücke*  yvelcho 
stets  von  dünn-  ,und  krummschaaligen  rechte 
"winklich  durchschnitten  werden)  —  die  übri- 
gen Kennzeichen  wie  bei  der  vorhergehenden 
Unterart ;  Eigenschwere  /^=  d^SOS* 

c)   Verhärteter   b.  Bn  E.  ♦) 

( Fundorte  i  die  Braun -Eisenstein*  Gänge  der  Gnibei^ 
Eistnztcht  und  Kßlterhom  bei  Eiseifeld  im  Si>^en« 
sehen» ) 

Ockergelb ',  ins  GeWlichbrauni  'sich  verlau- 
fend'; —  derb;  —  innen  matt;  -^  flacfimusch' 
Itcher  Bruch,  ^im  Ebene  und  ins  Erdige  übet* 
gehend;  —  uhbestimmteckige ,  ziemlich  scharf' 
kantige  Bruchstücke;  —  Strich  weniggtänzend , 
Fettglanz ^  —*-  weich,  ans  sehr  fVeiche  gren- 
%etkAsf9^^deichi  zerspren^ar;  —  stark  an  der 
Zunge  hängend;  —  nicht  sonderlich  schwer', 
=  3,TÖ6. ' 


V  ^^t  UQgeineia  viele  AeVn^^VVnX  mW  ^«x  ^^ 
erde. 
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Faseriger   Rö th  -  Eisensteiiii 

'  (ÜLLMANW,  systemat.  tabell.  Uebers.  S.3o3.  —  Fund- 
ort :  der  Rothenherg  zu  Sthwa'rzenherg  im  Erzgebirge^ 
init  trauten förtnigem  faserigem  Roth  «  Eisensteine 
und  eisenschüfsigem  Quarze*) 

A/terkrystalle ;  spizwinktictie  [iichsseitU 
^e  Doppel*  Pyramiden^  die  Seitenflächen 
der  einen  auf  die  der  andern  schief  aufgesezt, 
mit  abwechselnden  sehr  stumpfen  und  schare 

m 

fett  Seitenkantem 

Blaues    Fossil  *)i 

(GM£ttt^9  Journal  mt  Chemie  Uiid  Physik  XIV.  ßd; 
S.  3^5  ff*  •—  Findet  sich  selten  unter  den  Auswurf- 
.  iingen  des  Veiuvi.  Beständige  Begleiter  ächeinea 
eine  basaltartige  Masse  und  schüppigeih  Kalkstein  zu 
leym  Jene,  welche  sehr  dicht  ist^  undamStahlö 
Feuer  gibt^  enthält  besonders  Augit  und  Olivin ^ 
und  kommt  in  unr^gelmafsig  eckigen  Stücken  vor, 
die  mit  einer  dünnen  Lage  des  blauen  Fossils  uini- 
,        geben  sind,  auf  welches  alsdann  die  Kalksteintnastfe 


•)  Von  BiiEisLAR  als  Üebenf^  Art  dei  tazuliihs  äüf- 
gefübrt;   von   J^üüun  -  NcekcaaIb  dfct  OaU\\t\% 
ffes  Haü/ru  Jbeigezahlt 
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I 

folgt  *)*  Der  Kalkstein  zeigt  zunuchst  des  bl&ued 
Fossils  eine  braunpunktirte  dünne  $chitht,  vielleicht 
vonl  verwittertem  Schwefelkiese  herführend,  aus^ 
serdetn  enthält  ei^  zuweilen  ^twas  Glimn^er.  £r  ist 
graulich weifsy  ftin^  und  seht*  feinkörnig.) 

Lasutblau,  zuWeileti  mit  grau  gemisctit;  -^ 
angeflogen  lind  in  Platten  von  zv^ei  Linien  Dilu 
ke;  —  aufüsentheiU  ma^^y  theils^ci^'mmernd;  — 
Bruch  eben  ins  Erdige;  —  undurchsichtig;  — 
hellblauer  Strich;  —  halbhart,  das  Olas  nicht 
rizzend  ;  —  zeigt  angehaucht  starken  Thongeruch 

(Vor  detü  Lothrohre  ziemlich  schwierige    und  untef 

Atifbraiiseil ,  zu  einer  schwarzen  glänzenden  Kugel 

schmelzbar.  In  Borax  löst  es  sieh  mit  einer  betracfat* 

«lieh  lebhaftem  -Weingelben  Farbe  auf^  als  Haüja 

und  Lasuriteiii* ) 


'*')   Der  Uebergang  aus  der  fiasaltmasftf  ins  blaue 

Fossil    erfolgt    allmählig,    so    dafs  besonders  an 

diesen  Stellen  das  Fossil  schmüzziger  gefärbt  utid 

x^leich    Gla^  rizzend  geworden,   wahrend  die 

Iflaue  Substanz  vom  l^aWiUVu«  i\«mY\QVw%^VAx£ab<^ 

gescbhitten  ist. 
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I 

Gehlenit*). 

(Entdeckt  vom  Mineralienhändler  FaiscHHoie  ik 
München,  beschrieben  von  Fuchs  in  ScHvvEicGEa's 
Journal  für  Chemie,  XV.  Bd.  S.  377  ff.  ^  Fund- 
stätte :  das  Fassathal  und  zwar  der  südöstliche  Ab- 
hang  der  Mon^zom  -  Alpe  bei  Bazza^  zwei  Stundeii 

*  von  Perß'y  mit  spathigeip  Kalksteine,) 

Mittel  zwischen   olivert'»   und   lauchgrün, 
einerseits    durch's    Dunkel  -  Blaulichgraue   ins 
Blaülichschwarze ,   anderseits  ins  Dunkel-  OeU 
grüne,  theils  ins  Leberbraune  sich  verlaufend; 
selten    grünlichgrau    mid    grünlichweifs ,    sehr 
oft  an    4iiiiklen  Stellen  weifslich  gefleckt    (alle 
Abänderungen  schmuzzig  und  die  Farbe  über- 
haupt heinahe  nie  ganz  entschieden);   — •   nur 
^rystallisirt ,     in    vierseitigen    senkrechten 
frisnten,  deren  Grundfläche,  wi^  es  scheint, 
Quadrate  sind,    dabei  sind  sie  stets  so  niedrig» 
dafs  ihre   Endkanten   immer   merklich    länger 
iind,  als  die  Seiienkanten;  ihre  Flächen  etwas 


)  Zum  Andenken  des  verstorbenen  verdienstvol- 
len Chemikers  so  benannt  -^  Ihre  Stelle  *^\\. 
M  eigene  Gattung  im  Mineral  •  Systeme  ueY^e^ 

tfem  Vesuvian  erhalten. 
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.  rauh,  matt,  oder  höchstens  schwach  S(:hmu 
mernd;  — r  klein  uhd  sehr  klein  ^^  selten  von 
mittlerer  Gröfse;  —  auf-  und^m  einander  ge» 
wachsen  *)$  selten  einzeln  in  l^alkspath  6mge« 
(Wachsen»  und  um,  und  um  krysCallisirt ;  -- 
zuweilen  haben  die  Rrystalle  einen  erdigen 
JJeberzugf  viele  sind  etwas  ver^ylttert;  — «  in«' 
nen  wßnigglänzend^  oft  heinahe  matt;  '^  J\Hit* 
tel  zwischen  Glas^  und  Fettglanz-j  —  Pruchn 
flächen  theiU  uxieben,  %h,eih  fein^plittert^;  dm- 
fächerf  sehr  verstecl^ter  Durchgang  der  Blät- 
iterj^  parallel  mit  den  Rry^tallflächen  j  —  stark 
an  den  Kanten  durchscheinend ,  manchmal 
fa&t  undurchsichtige    selten,    und   nur  in  seh^ 

^  kleinen  Krystallen  durchscheinend ;  —  die  Kry-« 
stalle  etwas  fettig,  das  Pulver  n\ager  anzufiib'' 
len-,  —  zienilich  leicht  zersprenghar ;  —  halh\ 
hart  in  hohem  Girade  **) ;  —  Eigens^chwere==  ^,95 
(bei  14°  Reaunfiur)^ 


^)  Ple  ZwUqhenraume  der  Gruppen  tbeih  mi^ 
Kalkspath  ausgefüllt ,  der  sich  auch  in  die 
i^lüflt^,  die  dei4  Krystallen  oft  eigen  sind,  hio^ 
eingezpgen  hat. 

*^  Rizt  das  Glas  stark ,   ^M  a^^T  W\  '^^^  ^Wäv. 
keine  Funken, 
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Vor  dem  L^throhre  schwer  |  und  nur  in  Meinea 
Splittern  su  einem  gelblichgrünen,  etwas  di^rch« 
fcheinendcn  Kügelchen  schmelzbar ,  das  bei  län» 
ger  anhaltender  Wirkung'  der  Flamme  schwars 
wird;  — "  im  schmelzenden  Borax  löfst  er  sich 
langsam  und  ruhig  auf;  —  das  schmelzende  Na«> 
tron  scheint  gar  nicht  auf  ihn  einzuwirken.  <— * 
Durch  starkes  Glühen  erleidet  er  keine  merkliche 
Aenderung,  was  Härte  und  Zusammenhalt  betrifft, 
wird  aber  isabellgelb  und  verliert  3,3  Prozent 
am  Gewichte.  —  In  mäfsig  konzentrirter  Salzsäure 
löst  er  sich,  zu  feinem  Pnlver  vorher  zerrieben, 
hei  gelinder  Wärme  ruhig  und  ziemlich  schnell 
auf,  die  Lösung  hat  eine  zitronengelbe  Farbe, 
und  gerinnt  schnell  zu  einer  ausgezeichneten  GaU 
lerte,  die  steif  und  zitternd  ist.)  < 


Edle  Hornblende    ♦). 

(Leonhard,  nach   einer,    in  der  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  München  vorgelesenen ,  Ab- 


**)  Im  Gegensazze  der  gemeinen  Hornblende,  lumal 
da,  seitdem  die  Labradorische  Hornblende  von  ' 
der  Gattung  alygeschieden  -wurde,  mdal  vio\\ 
eine  Verwechselung  Matt  finden  V»xu     lÄ.iÄi 
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haadlung;  Fifodstä^te;  targas  in  Finnland)  eiogo- 
w^ph^eq  io  ^pmigem  Kalksteine,  der  schon  hau« 
'  4g  mit  Ki^kipHth  verwachse^)  ist«  und  viele 
£ii^mengui|gfq  von  speisgelbem  GUqimer  in  Blfitt- 
^hea  uud  sechsseitigen  SsMlen «  ferner  aifch  sparr 
^aqi^  Fiul^path  •  Pacthi^en  ep^t^älU  ) 

Vollkonimen  setadangrün ;  durch  ein  Mit- 
tel zwischen  seladon-,  und  herggrün  ins  Berg» 
grüne ,  ühergehend  \  ••^  4cr6  und  krystaXlislrt, 
n  geschxyhenen  vierseitigen  Säulen^ 
die  Krystalle  ^ehr  und  gans^  klein  und  ein^e- 
wachsen;  —  glatt;  glänzend y  seltner  wenig' 
glänzend;  Glasglanz,  der  sich  wi  dem  Quer- 
bruche dem  Fettglanze  nähert-,  -r-  Bruch  ge» 
'  fadblhtterig ,  von  zweifachem  Durchgange;  — 
Bruchstücke  unhestimmteckig  unA  sehr  scharf' 
kantigt  mitunter  auch  splitterig; —  cfurcfe^ch^j- 


welcher  das  Fossil  in  der  neuesten  Zeit  gleiph«* 
falls  einer  Frilfting  unterwarf,  schlagt  dei*  Na- 
men ji^mphibote  granuli/örm^  vor.  —  Unser  Mif. 
neral  wurde  früher  unter  der  Benennung  Par- 
gasil  als  etwas  Eigen thiimliche^  angesehen,  wohl 
auch   mit  dem  Sodalithe  für  einerlei  gehalteq} 

d!a6  aber  beides  nicht  derIa\\%^:^ivY^\v(^^'L^\^t 

<?ie  mitg^theM\ft  Bftschr^^b>x^. 
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nend,  in  hohem  Grade;  —   hart;  tr-  graulich- 
weifier^  Strich^  —  spröde;  —  leicht  zersprenghar^ 


L   e  u  z  i  t, 

(Gmmondi,  nach  brieflichen  Nachrichten,  r-  Fund- 
ort:  Alhano  bei  Rom;  Vorkomn^ia  in  einem  Ge- 
steine, das  aus  derbem  Leuzit,  ^aiiat,  Augit  und 
Glimmec  gemengt  und  im  Peperin  eingelagert  ist« 
Es  enthält  zugleicjT  häufige  Einmeogungen  von  M&- 
lanit )  *> 

Graulichweifs f    bisweilen  zum  Grünlichep, 

sich  neigend ;  —  derb,  abgerundete  Stücke  und 

hryställisirt   in  regelmafsigen  und  keilförmigen 

Oktaedern   und   in   Kubo  -  Oktaedern ;    —    die 

Krystalle    klein,    durchscheinend    und    ^uf  fri-j 

schem  Bruche   von     fVachsglanz ;    lange    Zeit 

der  Luft  ausgesezt,  überziehen  sie  sich  allmäh« 

lig  mit  einer   dünnen  weifslichen  Rinde ,    wo-^ 

durch  sie  Glanz  und  Durchsoheinenheit  verlie? 


^)  IHese  Erscheinung  verdient  um  &o  mehr  beach« 
itX  zu  werden,  d^,  ^ufserst  seltene  Fälle  abg^-» 
uchnetf  dJ^  Melanite  bis  ^^hin  i»  det  Gjc^<&u^ 
voa  fiom  nur  lofe  gefunden  worden. 


j 
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ren;  -^  rizt'Kalkspath  und  Glas;   — -   EJga^jLg 
schwere  ==?  J,6jlö7.  •.  !}* 

^"" — '  V 

Magnesit*)*  '    Y 

^    1t: 
CHAVSHiiNN,    im  Journal  fär   Clteinie   und  PbyA^^^ 

XIV.  Band.  Seite  i.  £^  -^  Fundort:  BaumgarUn  ü^ 

Schlesien,  ^  .'*^. 

Auf  dem  frischen  Bruche  schneeweifs,    aft"  j'^ 
Stellen  9  ciie  der  Verwitterung  ansgesezt  waren»  ' 
gelblich weifs 9  ins  blafs  Ockergelbe  sich  verlau«  , 
fend;-^  Bruch  uneben  von  feinem  Korne,  hin 
und  wieder  n^it  einer  Anlage  zum  Splitterigeob 


■p^. 


*)  So  groß  die  Uebereinstimoiung  ist,   welche  dtf'^^^ 
Fos$il  mit   den    bekannten    Abänderungen    dtti^-^ 
Magnesits  zeigt,    so  machen  sich  doch  auch  ö-V^ 
nige  Abweichungen  bemerklich,  die  hauptsii^^j 
lieh  in   weit  gröberer  Härte  und  in  schwer^  ^ 
Zersprengbarkeit  bestehen.  Diesem  gemäfs  glavM  ^ 
Hr,  Pr.  Hausmann  vorschlagen  xu  dürfen,    diä"Äj^^ 
«es  Fossil,  ab  besondere  Varietät  des  Magnesit^  ^^r 
iinter  der  Benennung  des  harten  ^   von  den  bis» 
her  bekannten   Abänderungen,    die   man  unter  ^ 
dem  Namen  des  gemeinetv  Magn^&xU  bcL^Kifes  ^ 
AonntCy   sv  unter&cbeiden. 
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auch  zum  Ebenen ;  #—  Bruchstäcke  unhestimmSB 
eckig  und  scharfkantig;  —  Bruehflächexl  mattp 
(nehmen  durch's  Reiben  mit  dem  Nagel  hex* 
nen  Glanz  an)^  -*•  wenig  durchscheinend  an 
den  Kanten;  -—  jn  hohem  Grade  schwer  zer* 
sprengbar;  —  rizt  Flufsspßth  uqd  Glas,  und 
gibt  am  Stahle  oftmals  schwache  Funken;  — > 
klebt  nicht  an  der  Zunge  \  — •  Eigenschwerß 
(nach  Sti(Oim[£ye|i)  2,QSOO  (bei  13^  ß-) 


Frohleinatische    metallische 

Masse, 

(Noeggeeath  in  Sciiweigger's  Journal  für  Physik 
und  Chemie.  XVI.  Bd.  S.  199^—^  Gefunden  ii* 
Aachen.  J 

Knollige  mit  vielen  faustgrofscn,  und  kle}-« 

ncrn  und  grÖfsern  rundlichen  Vertiefungen  *)  j 

•.    ürCnweifSs  den^  Stahlgrauen  sich  nähernd*,    di^ 

^  Bruchflächen   laufen  sehr  bald  bei  der^minde^ 

I  stea  Eiqwirfcung  von  Feuchtigkeit   ockergelb» 

oft  auch  broa^iefarbig  an-,  -»^  Metallglanz;  — 


*)  Die  gröfste  Länge  der  Masse  sacr  4<  9^'  Pariser 
M^ßf,    die  Breite  2'  5^'  bis  2^  9'^.     I^ais  uJöW^ 
Jale  Gewicht  über  7400  Pfund, 


(    m    ) 

undurchsichtig}  —  uneben,  von  klainem  R< 
4m  Bruche,  oft  iichuppig»  zuweilen  dern  Hleii 
})Iätterigen    sich    nähernd;    IJruchstücfce    unb4ii 
stimmtecJiig t   nicht  sonderlich  scharfkantig; 

bei'  dem  kleinkörnigen  Bruche  Anlage  zi 
tiierenförmig  Schaaligen;  —  hßlhhart;  — 
serordontlich  schwer  zersprßngbar ;  —  dehn^ 
li^ar ;  -r-  gemein  ^biegsqm ,  a^hev  nur  bei  g«^ 
schlagenen  Stücke »  —  aufser-orfientlich  s^hw^ir^ 
5=  6,723;  —  attraktorisch ,  und  selbst  in  i&ä 
kleinsten  Bruchstücken  ausgezeichnet  polarisch; 
ertheilt  beim  Anschlage  mit  einem  Hammer  ei« 
nen  reinen,  sehr  vernehmlichen,  metallisch^ 
l^liuf^enden  Ton, 

CAeufserlich  ist  der  ganze  Block  rauh,  uneben,  vni 
von  einem   ockei^elben   und   braunen    EiSenoxyi 
-  dUnn   überzogen.     Nur  an    wenigen   Stellen  Win| 
eine    dickere    Rinde   bemerlct,    die   sich  ipdefinV 
sehr  laicht  von  der  Hauptmasi^e  trennt.   Die  Meili-^ 
inale  dieser  Rinde  sind :  ) 

Diinkelrauchgrau  auf  dem  Bruche ;  —  Brück 

uneben,    mit  vielen  feinen,    gröfsern  und  kl«* 

nern   Blasenräumen    durchzogen ;    —   das   ün» 

ebene    matt^    die   Blasenräume   glänzend    und 

jsum    Theil    stahlfarbtg  aa^€\aufe\x\   -p«    imöe- 

s^immteckige  i    scharfkantig   BracKsUxcVe  \  - 


IN 


(     leg    ) 


mdiitchsichtig;  -^  halbhart  in  Tiotiem  Grade; 
ipföde;  -^  leicht  iersprefighar ;  —  rauh  im 
Anfühlen;  — '  nicht  sonderlich  schwer,  dem 
Schuefen  nahe-,  ^irkt-«uf  den  magnetisirteil 
Stab. 

(Da»  Gäniti  teigi  mit  mänciien  Eisenschlacken  eine 

treffende  Üebefeinstiminung.     Das  Innere  de^  Blok- 

kes  selbst  ist  mit  Rissen  j   Höhlungen  hnä  unf^cgel* 

mdfsigcfn  Bläsenraumen  durchzogen ,    -welche   stets 

«fit  Eiseiloxyd  aogeflögeti   sind.      Weniger    Käufig 

'  finden  sich  Icleine  Fleclceri  eines  laucfigriinexl   Be- 

Schlages,  und  noeh  seltner  zunächst  der  Oberfiäche^ 

iiin  und  wieder    einige   Blasenräume    mit    Eisen-' 

▼itriol  ausgefüllt.) 


li^VlII     ■■      Ml-i*«! 


t  g  o  d  a  1  i  t  h  *;; 

r  (CÄfÜüiiiH.BdRKowsKy,  Journ.d.Phys.  VoLLXXXllt 
[  päg.  42B  ff.  -ä—  Fundort:  der  AbhfliJg  des  Vesuvs ^ 
sf     t^nanni  Ftod  Gfaridi  ;    in   einem  halkig  -  ialkigea 

Gesteine,  mit  Augit,  grünlichem  Bimssteine,  und 
\    tiner,   in  Icleinen  sechsseitigen'  Tafeln   krystallisir^ 

teuj  Substanz    [  WtRNBR*<>  Eisipath]  **). 


^\  *)  kinerdlogische  Studien  von  SelI  und  IcOkbaad. 
Lfbeil.  9.  ago  ff. 
*?  Ä  sthtini,   dafi  der  Sodalifh  sciiien  \3TspTViti% 
Äff  gJteti   AusJbtücheü    rerdänkt,    vve\cVvfe    4^ti 


(      190      ) 

Grrdülichweifs ;  — -  abgerundete  Körner  iiiiä 
krystallisirt   als  sechsseitige    SaiLlen   mk 


Nephelin^   MejoDit  und  Idoliras  geliefert^  aber 
ef  findet  sich  bd  weitem  weniger  häufig,    $k* 
diese  Fossilien*  -^  Die  Entdeckung  des  Sodalitiis 
am  Vesuv  ist  auch  in  geogdostischer  Hinsicht  be- 
sonders wichtig*     Es  scheint  äugen  OKllig^  da£i  die 

I 

tnannichfaltigen   Substanzen,    welche  an  dieMn     j 
Vulkane  getroffen  werden ,  Erzeugnisse  des  Feüeis 
sind;   denn  es  läfst  sich  nicht  wohl  annehmet^ 
dafs  Mideralibn,  die  so  auflfallend^  Gattung AVe^ 
Schiedenheiten  zeigeii,    wie  Nephelin^  Mejönit, 
Idokrasi    Letizit,   Augit,   Granat ,  Hofnblendey     , 
Spinell  Ui  s.  w. ,  im  Grunde  des  Kraters  alle  g^     J 
bildet  vorhanden  seyn«  wie  in  einer  Niederlage,     | 
iim  durch  den  Feuerberg  ausgeworfen  zii  wer-     , 
den.     Det*  Vesuvische  Sodalith  zumal  tr-ägt  des 
Charaiiter  del*  Schmelzung;  in  dem  Stücke,  das 
zur  Beschreibung  diente ,  ist  er  ganz  vom  Bims- 
steine umgeben,  dessen   feuriger  Ursprung  ua^ 
bezweifelt     Der  Grönländische  Sodalith  im  Ge^ 
gentheile  findet  sich  im  Gebiete  dei^  UrSeit^  bc**  - 
gleitet  vom  Feldspath- Gesteine  j    M  dals  übe^ 
ieine  nepttini^tisehe  Entstehung  kein  Zweifel  Sa^ 
uach  bieten  die  beiden  üaV\t%eiv%\ÄiDL^>M&.\Ä  Es»* 
Topu'9  zwei,    au£  xetscVk\«d«TiwV\VJm^^^^\*' 


I 

; 


^flächiger  i  auf  die  ahwechseüidm  SeHÜnä 
nten  mufguenter,  Zusphxung;  «^  OberflS- 
le  glatt  'und  etwat  iritirtnd;  —  auften  glän^ 
nd/von  S^tttglanz  f  inntn  glasglärdtend  §  Quer- 
lieh  mUKhUch  f  Längtbrach-  blätterig ;  der 
urchgan^  scWer  bestimmbar)  halbdurcheith' 
f;  —  ifriregelmafdge  ^  scharfeckige  Bruche 
ückef  '^  halbhaft,  wird  von  Att  feile  leicht 
nnxt;  sehr  leicht  zersprengbar  ;^^  Eigtaschw««; 
1»^  2,89*  ^ 

Die  Bkefaitaclie  des  Vaninklieif  SadaHihs  terlie« 
reof  dem.  Einwirken  der  Salpetenäure  aaigetesii 


bildete,  Substanzen,  weldieoibe^,  sowohl  nacb 
ihrem  Mischung-' Bestände,  .üls  nach  ihren  mine* 
falogisohen  Kennseichen  idedüscl  sind ,  und  eine 
Gattung  atismachen  j  und  daraus  folgt,  wie  wich- 
tig die  £rforschung  der  geognostischen  Besieh un» 
gen  efiner  Steinart  ^  um  über  die  Weise  ihres  Ur« 
Sprungs  abtuurtheilen  *)<  D  H   * 

*)  Bei  dtr  lezten  Anwesenheit  det  Hrn.  Oralen  BOB« 
KOWSKV  zu  München  fand  denelbe«  unUtf  einte 
Suite  JPossiUen  vom  LaAcher  See,   die  mir  so  ebca^ 
tugekomn^en   war,   eio^n  Sehr  ausgezeichneten  So«' 
dalith-KrystdU  in  den  Drusenhühlen  des  bekann«  - 
ten    j^ytotypis'nten    feidspathigen    üesteinet,    d«t^ 
MucA  der   L'ntersachung  9    welche  wir  geme\ivsc\\a.^ 
ifcÄ  aatenähmen,   mit  dem  oben  bctcl\tlcbeiiWi  V*- 

surucAen  Sod^th  g^a^u  ttb^timUmmt. 


(    loa    ) 

ihren  GUiu  io  länge  nicht  i  alii  sie  mit  dein  Tluä^ 
geil  bedeckt  aiaä ;  iiimmt  man  sie  äbhr  henitUt  m  . 
bekleiden  sie  sich  mit  einer  dünnen  ^  'weUslicbn 
Aiode,  Mit  Salzsäure  bilden  sie  eine  Gall^e.  Vor 
dem  LÖthrohre  für  sieb  j  aber  nur  schwierif 
schmelzbai^.  ^ 

Yttrotantäiit   ♦> 

(BkalELiüs    in   ScHWEiocsa^s    Journal    XVI.  Sind« 
S.  461  ff.  —  Fundort:  Ytlerhy.) 

a^SchwarzerY. 

(Mit   i'othem   Feldspäth  tind  Glimmer^   aitgleieh  Mt 
Gadolinit. )  1 

Schwarz ;    —    eingewachsene   Stücke  von     | 
tiaselnufsgröfse ;  —  Bruch  nach  einet  Richtung 
Uätterig,    nach  ein<ir  ändern   grohkötnig;  —    ^ 
Metallglanz;  *-    ühregelmäfsige  Bruthstücke;    . 
leicht  zersprengbar;  •—  grauer  Strich; -*•  ün- 
durchsichtig;  —   rixt   Glias;  —    Eigehtchwere 

b)   Gelher   t. 

GeZMichfcraixn  j  stellenweise  ins  Grüne,  o^* 
gefleckt  und  gestreift;   —    Körner  und  eing^"  - 

» ^preng^-  — 

^  Die,  nicht  wesentWclien,  tHeAtÄaLU^  welche  d»^ 

>i&änderungen    trennen »    Ätkd*.   W\ife^  ^Vt\s£Vv«» 

Härte  und  V^rhalUt^  im  ¥tueT. 


\ 


(     löä     ) 

iprerigt  f  -^  Bruch  blatterig  i  nacK  aticleref 
Richtung  muschlichf  —  glänzend  von  Fett^, 
innen  von  Gtasgtanz ;  —  Undurchsichtig ;  — 
weifser  Strich';  —  wird  von  Glas  gerizt;  — * 
Ei^ens(:hwet6  ssz  5,882  (EcKebbrg.) 

f 

r 

c)    Dunkler   T* 

Schwatz p  kaum  merklich  ins  ßraUne;  ««^ 
eitigesprengti  seltfcn  in  Körnetn ;  —  JSruch 
ihuschlicht  nach  änderet'  Richtung /(^inAorhig; 
Mittel  zwischen  Olas  ^  ixhd  Fettglant ;  ^  durchs 
ickeinend  in  dütinen  Splittern  J  —  iUtifs^f  Strich} 
wird  von  Glas  gerizt;  -i-  Eigen^chirv^e  (^hocK 
nicht  bestimmte ) 

(Alle  fiir  ncii  tor  ieiaa  Lötbrbhre  Achmehbar )  ^)« 


RA- 


^  Eine  sehi<  ^rilhdiiche  ^niwictcelung  aüef  ionera 
Merkmale  findet  man  a.  a.  Ö* 


f 


»ir: 


''•  ^*^ffOf.  ^  j 
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Uebersicbt 

dci 

neueren      Anal  j  sc 

mineralischer    Körper. 


Ärragon,  aus  dem  Breisgau, ^  KoMensä«« 
r-e  32,5a,  ]fealk  21>50,  Talk  14,75,  Eisen-  nnd- 
Manganoxyd  0,25,  Wasser,  Verlust  und  unauf- 
löslicher Rückstand.  (John,  Journal  für  Che- 
mie und  Physik.  XIII.  ßd.  S,  249  ff.) 

Arragon,  von  Nertsehinsk  in  Siberien, 
=  kohlensaurer  Kalk  98,635,  kohlensaurer  Stron- 
tian  1,104,  Krystallisazionswasser  0,26l, 

.  Derselbe,  von  der  blauen  Kuppe  htr 
Eschwege,  =  l^ohlensanrer  Kalk  97,216,  koh- 
lensaurer StrOntian  2,263  ,  Eisenoxyd  •»  Hydrar^ 
0,221^  Krystallisazionswasser  0,300. 

Derselbe,  von  Tscfiöppauer  Berge  Bei 
Aufsig'in  Böhmen,  ==  kohlensaurer  Kalk  98,618/ 
kohlensaurer  Strontiati  1,023  #  Eisenoxyd-Hydrat 
0^145,  Krystallisazionswasser  0,214« 

Ders  e I b  e ,    von   "FTaXtsch.  Ktcv  ■EAX\>o^ctver 
Kreise,   =   kohlensaurer   ft.a\V  ^^M^>  VOs^ätn. 
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,  4 

%aixrt  Ströhtiaii  0,509,  feisexiöic^a  i Hydrat  Ö,i4äi 
KrystallhazionsVvä^i^ei*  0>200.  ( S'f'RoniETBiii  GöU 
tingisöhe  gelehrte  Anzeigen  it5l5i  QO.  Stück; 
Si  889  ff. ) 

Blttfer^älfe^  dictitei»^  irth  fühiühi  t^ 
Kalk  30,34  j  Bittererde  2Ö>89>  Eisend  und  Braiiiü^ 
Steinöxyd  1^41 ;  Kohlensäure. 46,75,  TerfustO,6l; 

Bitterkalk^  spathigcfr,  ebendaher,^ 
Kalk  30,15  i  Blttef^rde  iö,82.  Eisend  und  Brauii*' 
steinöxyd  1,76 ,  Kohlensäure  46,50,  Verlust  0,8Ö; 

Derj^elbe,'  totti  Taberge,  ^  Kalk  30,72^ 
Btttererde  l8,2ö;  Eisenoxyd  1,80,*  Bratihstein* 
Oxyd  1,62^  Kohlensäure  46,40,  Verlust  1,3Ö; 
(E.  Röthöff;  in  Köngl.  Vetenstajps  Academi^ 
en*  hyä  Häridlingär;  t.  XXXlI.  1.) 

Bitte^spath,-  stähglicher;  äiii  äl^t 
Grüie  Tstkistagowskby  am  Flüfsc  Mjäfs  int 
(^renburgischeh ,  ==  kohlensaure  Kalkende  6t  # 
Kohlensaure  Talkerde  47^  köhletisäures  £iseä« 
^^itäi  i;  ( KtAPnÖTB^  ß^itfäge^  Vi;  Batid; 
S.  526  ff.) 

Dolomit,  ^6Ä  Reichettsieih  ttt  Sthleiieüi 

*  •  <         ■  . 

*  Kalkerde  Si.SO,  Talketde  20,<)0,  Eöhleftiau- 
'«47,60.      (KbAmotB,   Beiträge^   tl.  iMiA^ 

ii  *         '^  ■     ■ 


(      IQÖ      ) 

Doppelspath»  (klarer),  iron  St.  Art" 
dreasberg,  =  Kohlensäure  43,00,  Kalk  50/25, 
kohlensaurer  Mangan  0,25»  Wässerigkeit  (und 
vielleicht  Spuren  kohlensauren  Talks )  0,50« 
(John,  Journal  für  Chemie  und  Physik.  XIU.  &• 
S.  259  ff-) 

Ge4iegen*£isen,  von  Aachen,  =Är  Eiit 

scn  500,5,    Arsenik -Metall  90,0,   Kiesel  -  Metall 

^   4,5,  Kohlenstoff 3,0,  Schwefel 2,0.     (Monheim, 

ScHWEiGGER^s  Joumal  füt  Chemie  und  Physika 

XVLBand.  S.  203  ff.) 

Gediegen- Eisen,  von  Aachen,  =  lau» 
teres  Eisen.  (KLAPROtu,  Beiträge,  VI.  Band« 
S.  3Ö6  ff. ) 

Dichter  Br  äun-Elsens  tein^  vom  fe* 

ironellerikerge  bei  Bergzabern,  =  Eisenoxyd  0,84 , 

Manganoxyd  0,01,  Kieselerde  0,02,  Verlust  0,13« 

•  '  (Daubuisson,  Journal  des  Mines,  Nro.  207.  p.  227.) 

Derselbe,  daher,  =  Eisen oxyd  0,64 # 
Manganoxyd  0,08,  Kieselerde  0,25,  Wasser  und 
Verlust  0,03.    ((Hassenfraz,  a.  a.  O.  p.  22?.) 

Faseriger   Braun -Eisenstein,    vom 

Petronellenberge  bei  Bergzabern,  =  Eisenoxyd 

'0,78,  jMai^gänoxyd  0,07,  Kieselerde  0,11,  Was- 

ser  und   Verlust  0,04.     (^Hx^^^TA^^kti. » \^>»u%l 

d^s  Miuel,  Nro.  207,  ip.  a^lO 

/ 


(    m    ) 

Derselbe,  ebendaher,  ==  Eisenoxyd 0,7$, 
Manganoxyd  0,02,  Rieselerde  0,03,  Verlust  0,l6. 
(Daubüisson,  ebendaselbst,  p.  228.)    ^ 

^Glasiger  Feldspath  (Sanidin),  aus 
dem  Peperin  bei  Rom,  =  70,00  Rieselerde, 
l6,5Q  Alaunerde  ,  0,25  .Eisenoxyd,  11,50  Rali. 
(Rlafroth,  Beiträge,  VI.  Band.  S.  545  fF. ) 

Blaues  Fossil,  vom  Vesuv,  =  Kiesel- 
erde 47,1,  Alaunerde  18,5,  Kalk  5,4,  Kali  6,4, 
Eisenoxyd  13,7,  Manganoxyd  eine  Spur,  Schwe- 
febäure  1,2,  Hydrolhionsäure  1,0?  Kohlensäure 
1,0?  Wasser  eine  Spur  *).  (Gmelin,  Journal 
für  Chemie  und  l^hysik,   XIV.  Band*   5.  325  ff. ) 

Gadolinit,  von  Finnbo,  =  Kieselerde 
25,80,  Yttererde  45,00,  Zereroxydul  16,69,  Ei- 
senoxydul 10,26.  (Berzelius  in  Schweigger's 
lournai.  XVI.  Band,  S.  404  ff. ) 

Derselbe,  von  Broddbo,  =  Kieselerde 
24^16,  Yttererde  46,93,  Zereroxydul  16,99, 
Eisenoxydul  11,34.    (Derselbe  a.  a.  O*) 


*)  Dieser  Zerlegung  zu  Folge,   hat  das  untersuchte 
Fossil  eine,    dein  Hailyn  sehr  ähnliche,     Zusam- 
mensezzung ,  wenn  gleich  bei  der  UnTeit\Vvc\l  d?Ä- 
selben  das   VerbtHtoifa  der  BcsiaudlViciVe  evtv  ^)ö- 
^ticAendes  ist 
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Gehlenit^  von  der  Montzor^'Mp^  im 
Fassathale,  =  Kieselerde  2Q>Ö4>  Thonerde  24,80,' 
Kalk  35,30,  Eisenoicyd  Q,6Ö,  Walser  5,3q.  -^ 
(  FucH§ ,  Journal  i^v  Ghpn^ie  und  Physil^  XV,  Bd, 
S.  380  ff. ) 

Jolith^  vqm  Cap  de  Gates,  ===  J^ic^el- 
erde  42,6;^  ^launerde  34,4,  Talfeerde  §,8,  K^ft 
1^7 ,  Eijtenpxydul  15,0^  Manganoxyd  1,7.  (Gme. 
1.IN,  Jo\irnal  für  Cbeni|ie  und  Physik,  XIV.  Bd, 
S.  316  ff.  ^ 

Kaiielstein  (derber),  aus  Zeylan*)^ 
sss  Kieselerde  36,4,  Kalk  24,2,  Alaunerde  18,2, 
Eisenoxyd  21,2.  (B.  Schoi^z,  nach  einer  brief': 
IicheA  Nachricht  von  Hrn,  Prpf,  C^^^k^ci«) 

|li es el  si  ^ ter ,  von KoTir^nin  Sachsen**); 
a)  w elfter  K.,  «?  Kieaelerde  93,25,  Wasser 
3,00,   THqn  2iOQ,   Ei3eri  1,25,   |12|1K  ein? 
Spur} 

4)  gelber  K.,  =  Kieselerde  9!),Q0,  Wassc« 
3,00,  Elsen  2>§Q»  Thqn  2,0Q,  Kalk  0,2S. 
(Zellner,  Journal  für  Chemi^  und  fhy« 
9ik.  Xiil.  Band.  S.  ^^8i  |F, ) 


/«• 


f)  Durch  Hri^.  Pip^  CHiEi^icif  a^is  Loqdoq  mifgebtacht« 
ff)    aufgefunden  durch  Km.  "öxs^^^tl  "V!kxv.^iK.  — •  ^X^vr. 
MRRLB    |>etrachtete    das  ^o»V  «Na.  m\X  ^«a.  Wv 
Sfr  Schwimniatein  -yerwÄadt*    . 
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Kimolith,  von  Kimolo  ( Argentiera ) , 
=  Kieselerde  64,00,  Alaunerde  26,50,  Eisen- 
oxyd 1,50,  Kali  5,50,  Wasser  12,00.  (Klaj- 
ROTH ,  Beiträge ,  VI.  Bsthd.  S.  283  ff* ) 

Lasurstein,  =  4^,0,  Alaunerde  11,0, 
Talkerde  2,0,  Kalk  l6,0.  Kalt  8,0,  Eisenoxyd 
4,0,  Schwefelsäure  2,0,  Hydrothionsäure  eine 
Spur,  Wasser  eine  Spur.  (  Gmelijs  ,  Journal 
für  Chemie  und  Physik,  XIV.  Bd.  S,  319  ff. ) 

Magnesit,  von  Baumgarten  in  Schle* 
sien ,  =  Talkerde  47,6334,  Magnesiumoxydul 
0,2117,  Kohlensäure  50,7^4",  Wasser  1,3Q06. 
(Strohieyer,  Journal  für  Chemie  und  Physik« 
XIV.  Band.  S.  1  ff. ) 

Magnesit  *),  aus  der  Gegend  des  Sit* 
herber gs  in  Schlesien,  ses  49  Magnesia,  49  Koh- 
lensäure, 4  Wasser.  (Doberein£r,  im  Jour- 
nal für  Chemie  und  Physik.  XIII.  B.  S.  324  ff.) 

Meteorstein,  im  Bachmuter  Distrikte 
des  Ekaterinoslav^ sehen  Gouvernements  gefal- 
len, =  Kieselerde  44,  Magnesia  18,  Thonerde 
3,   metallisches  Eisen   21,    mettallisches  Nickel 


*)   Galt   bisher   für   verhärtetes   Sttinmärh  (jedoch 
nur  nach    den    vorhandenen ,     mcYit   ^otgwcav^tt 
Untersuchungen  der  äulsern  Merkin?\e» 


(      «00      ) 

2\,  Mangan  %,  Chrom  (grünes  O^yd)  un4  .' 
Schwefel  1.  ((jri£$E,  Qilbe;kt's  ^-nnalea  18l&t  ' 
5,  Sxdck.  S.  117  und  \IS. ) 

V 

Marekanit»   von  der  Mundung  des  Ba«    : 

phes  ]}/Iarehanka  unfern  QchotZtk  :  i 

^)  durch^iphtig^r,  ^=i   81*00  Kies^lerda»  ) 

9,50  Alaunerda,   a3>3  KalHerde,   OUÖQ  Eu  • 

senoxyd«    2>7Q  Iiali|   4iä0  N^trum,    (XBO  .' 

Wasser ;  =^ 

(^j  undurohsichtiger»   =?=    77*50   üieseU  '- 

^rde,     1.1*75   Alaunerde»    0,50   Kalkerdeii  . 
1,25   Eisenpxyd,    7,00   Natrum  und  Kal^, 
0,5Q  Weisser,   (  I^i^aproxh",  Beiträge .  YL  E^ 
S.  353  ff. ) 

Quarz-  (oder  Kieself)  Magnesiit  ^)« 
yon  Kosemüz  in  Schlesien: 

a)  der  staubartige,  =?  54  Magnesia«   19^ 
Kieselerde,  22  Kohlensaure; 

h)  der  quarzartige,  =  54  Magnesia»  %:^^ 
Kieselsäure,  20,5  Kohlensäure*  (  Qö^eri::^« 
VTEfi,  Journal  für  dh^n^i^  ^n4  fhysi 
XUL  Band,  S,  3|8  fF.) 

Sodalith,  vom  Vesuv^  =  Kiesel-  44,8- 
THonerde  !^3,7§,  NaM^pn,  pait.^t^vas  ^iali,  27, 


*J  Pas  iiif  Auzqurßaffs}iin  ^^x^^%^y>^V^^.  ^.^^^ 
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«n  0»ltf  Verlast  SJÖ.  (Graf  JBobrowskv» 
irnal  de  Physique.  LXXXUl.  Bd.  S.  428  ff. ) 

SpineUaii^)^  aus  delr  Sandkaute  bei 
ach^  =s  Kieselerde  43*00,  Alaunerde  29«50, 
llserde  1^50,  EUenoxyd  ^00>. Schwefel  1«00» 
ktrum  19»00«  Wasser  2,50.  ({Ilafroth»  Beip 
[ge^    vi.  Rand,  S.  371  ifiF. ) 

Wasser-Saphir,  (Saphir  d>au)  ♦♦),  == 

leselerde  43,6  #  Alaunerde  37»6f  Tall^rd^  9,7» 

alk  Sfl»   I^ali  t>0,   £isenoxydulN4«5^»  Mangan^ 

xyd^  eine  Spur  **♦),     (GmEUN,  J|ourqal  fup 

ihcmie  und  Physi^.  XIV.  Band.  S,  321  ff.) 
-» 

*)  Blauliohgrau  und  körnig,  •*-!  Nose  (mineralogi- 
sche Studien,  Su  ^09.)  wollte  durch  den  Na- 
men, welchen  er  diesem  Fossil  beilegte ,  dessen 
Verwandschaft  mit  dem  Spinell  andeuten^  Klap- 
«OTH  ])et|Tachtet  dasselbe  als  den)  Haiiyn  au 
nächsten  stehend ,  un4  sctiiagt  den  Namen  Na- 
tion vor, 

^^)  Siehe  Taschenbuch,  IX.  Jahrgang.  S.  209. 

D.H. 

^**)  Nach  den  Resultaten  dieser  Zerlegung,,    deren 

Vollständiglteit    indessen    dem    Verfasser   selbst 

iweifelhaft  iicheint,  wird  die  Ansicht  Cordier'ji 

in  Betrefif  der  Einerleiheit  des  Wasser- Sa^Vc^w. 

turd  des  IpIftAs,    als  ^e^ündet  »^  beUasitvV^Tx 


I 
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Stang^nsteiiiy  (Haüi's  Picnit),  voiTAU 
tenberg,  =  Alaunerde  5 1,00,, Kieselerde  58,43^ 
Flu£ssäure  8>84.  (Be^zelius,  in  Sghweigger's 
Journal:  XVI.  Band.  S.  435  ff.  ) 

Tantalit,   au^    Finnland  *),  =    Tanlal* 

cxyd  83,2,  Eisenoxydul  7,2,  Manganoxydul  7A 
Zinnoxyd  0,6.  (Berzelius,  in  Scuweiggbr's 
Journal.  Xyi.  Bandt  S.  447  ff. ) 

Erdiger  TSpferthon,  von  Bunzlau/. 
=  Kieselerde  6l ,  Alaunerde  27 ,  Eisenoxyd  1, ; 
Wasser  11.  (Rlaproth,  Beiträge,  VL  B^ni ' 
S.  281  ff.) 

Topas,  aus  Brasilien,  =  Kiesel  -  34,01» 
Thonerde  57,45,  flufssaurer  Kalk  29,39  (oder 
7,75  P.  Z.  Flufssäure.) 

Derselbe,  aus  Sachsen,  =  Kiesel -34,H 
Thöherde  57,45,  flufssaurer  Kalk  29,80  (oder 
7,75  P.  Z.  Flufssäure). 

Derselbe,  aus  Schweden  (Pyropbysalith) 
=  Kieselr  34,36,    Thonerde  57,74,    flufssaurer 


^)   Man    weifs   nicht  mit  Gewifsheit,   von  welcher 

Stelle  der  Tantalit  herrührt;    glaubt  jedoch  mit 

vieler    Wahrscheinlichkeit,    dafs  er  von  Versu- 

cbea  auf  Zinn  in  den  SVo^iWoVe  VIitv^^T€Ä\v  ^* 

stamme,  die  nun  uicU  meVr  b^Vnsfe^u  ^^^^^ 
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Kalk  29,90  (ocler  7^77  P.  Zr  Flu&säure).   (Ben. 
i^LiuKt    in  &cny^iueß%tf.*B  Jou^iuJ»  Xyi*  Band:  ' 
S.  423  ff?) 

Tungsteip»  OesierHorgrufva  am  DaU 
koHsbergc  in  dar  IVovaber^^- Revier»  =  tN^ol- 
fiamsäure  80f41?^  Kalkerde  lQy400t  (Bbrzb-* 
Lies«  in  ScHvvJsiQGsa'«  Journal.  XVL  Band. 
S.  487  Yii^d  4880 

Walkererde»  von  Sophievka  im  Ekßl^^ 

m 

rinoslavUchen  (jouvernement »  e=  Kiesql-  40  # 
Thonerd^  31,  Eigcnoxyd  5,  Wasser  15,  Spü- 
ren von  Magnesia  und  Manganoxyd.  (6i£S£j, 
Gilberts  Annalen^  1815,  5.  St. »  S.  118*) 

Yttr o ta^talit,  aus  Ytterbi:  * 

a)  schwarzer,  =  Tantaloxyd  57,Q0,  WqI-   • 
framsäure  8,25 ,  Yttererde  20,25,  Jlalkerde 
6,25  ij  Ei^enoxyd  3,5Q,  Uranoxyd  0,50; 

f>)  gelb  er  I  Tantaloxyd  60,124)(  Yttererde 
29,780,  J^alkerde  0,500,  Uranoxyd  6,622, 
Eisenoxy4  ^,155,  Zinnhalt  •  Wolframsäu«» 
re  1,044. 

cj  dunkler,  5=  Tantaloxyd  61,815,  Ytter- 
erde 38,515,  Kalk  3,260,  Uranoxyd  1,111, 
ZinnhffltrWpIframsäure  2,5(}2»  Ei^euox^d 

^ßl.  XYLß,  S.45lff.} 


- 

■  \ 
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1 

< 

-• 

o  g.  n  o  s  i 

e. 

Von   der   Ursabitanz   der  Lavefi. 

(Deluc  der  Sohn,  in  Bibliotheque  universelle.  Jah^ 
gang  1 8 1 6.  Sc«  et  arts  oouv.  s^rio.  VoL  L  N'.  !• 
S,  2o3  ff,) 

J^ie  meisten  Naturforsoher  9  welche  das  Studium  der 
Feuerberge  beschäftigte  ,  haben  die  Ursubstanz  der 
lyaven  in  Gesteinen  suchen  zu  müssen  geglaubt,  äbi« 
lieh  denep ,  die  unsere  Berge  bilden.  Daher  rübrei 
die  Ausdrücke:  granitisclie ,  porphyrartige,  feldspa« 
thigf?,  hornblendartige,  ( p^trosiliceuses  et  comdea* 
Des)  Laven,  nachdem  man  solche,  aus  diesen  oder 
jenen  Gebirgsarten ,  durch  die  Gewalt  vulkanischer 
feuer  geschmolzen,  annahm*  Auch  MiSnahd  de  u 
Groye  hegte  noc(i  ganz  neuerdings  diese  Ansicht  *)• 
denn  er  nennt  ^teis  die  ursprüngliche  Materie  der, 
Laven:  Felsarten  oder  Steine,  und  ob  er  gleich  sagt 
daf$  solche  wahrscheinlich  unbekannt  seyu  durften 


■i^" 


♦)    Im   nächstem  Bande  des  Ta^henbuches   folgt   eine  Ver« 
dfeafcschung  der  Beobachtungen  &\e^^%  geistreichen  Geo^no- 
«ton   über  die  ETtcheinungcTk «  \«^V:\v*  A«  ^'wwf  >ä^^ 
ieztem  Jahren  gencls^t.  \i.'Ä. 
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mutloalfi  er  dennoeli,   dafii  sie  Vom  Crünftefn^ 
bieode^Geiteio  (corft^enne  oder  p^trosilex)  ber-r 
rcBf  indem  man  auf  den  Abhängen  des  VesuTS 
e  ichmelxbare  Gesteine  findet     Zugleich  behaup-/ 
derselbe    ab  ausgemachte    Thataache;     dafs  dicf 
rberge  su  gror>er  Tiefe  niedergehen;  dab  der  Ve^ 
jiir  Gnei/s  und  selbst  Granit  durcbseiie.'     Er  gibt  also 
Hl  dafii  der  Heerd  der  Vnlbane  unterhalb  der  ültem 
Gesteine  9    und  mithin  auch  unterhalb  Jener  sich  be-« 
ipden  müsse,  welche  diesen  aufgelagert  sind^    Maar 
^Bistcf  «]s0  annehmen,    dä(s  unterhalb  des  GraniC^^ 
Boehmals  Grünsteia  u.  dgL  vorhanden  wären,    wa9 
gegen    cHe    bestehende    Lagerung^ -<  Ordnung  streitet. 
Fände  man  unter  den,  durch  den  Schlund  derFeuef-^ 
tage  ausgeworfenen,  und  durch's  Feuer  n];cht  nmgc- 
iloderten  Bruchstiichen  von  Gebirgsarten  nur  Grüo- 
Miin  tt,  s.  w. ,  so  könnte  man  glauben ,  dafs  diese  Ge- 
bilde der  Ursubstanz  der  Laven  zugehört  haben;  alleiu 
im  sieht  hier  Gesteine  der  verschiedenste^  Art,  Ur- 
klk,    Glimmerschiefer,    Talkschiefer,  Granit  u.  s.  w. 
Kese  Bruchstücke  geb(^ren  folglieh  alle  den  verschle^ 
artigen  Schichten  und  Bänken  zn^    durch  welche 
te  unterirdischen    Feuer  sich  einen  Weg  bahnten, 
(eine  dieser  Schichten  gab  den  Stoff  zur  Ürsubstahr 
^  Laven;    diese  fiifdet  sich  bei  weitem  tiefer,  ak 
••Ue  Schi  chleA,  welche  die  feste  Erdrinde  lusaianvctk"- 
iBtreifc    Si'äe  man  aber  auch  UDtcr  den«  vom  V^nxv 
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äiisgeiirorfeiieii,  Fragmenten  nur  Grütisiein  fi.  i^.| 
so  wüfde  dieses  heinen  genüglichen  Beweis  abgebtot 
dafs  sie  als  Ursubstans  der  Laren  dienten ,  sondern  ci 
inüfsteu  die  Laven  zugleich  Bruchstücke  jener  Gebiijp- 
arten^  unverändert,  oder  durch  Feuer  mehr  6det*  wf* 
niger  umgewaridelt  ^  enthalten  j  iitid  so  ;  dals  sie  mit 
der  Lata  ein  Ganzes  ausmachten.  Aber  alle^en^  Brucb^ 
,  Stücke  wurden  stets  einzeln  und  zefstrent  auf  6ä 
Abhängen  des  Vulkans  gefunden;  mithin  kann  "ktiom 
tinter  ihueii  als  der  gesuchte  Ürstoff  gelten,  ttnd  die 
Ffage  ist  nun  nicht  sowohl  di^:  aus  welcher  Subsiam  ' 
die  unterirdischen  Feuer  die  Laven  schmelzen  P  söih 
dern  überhaupt:  ob  diese  Materien  irgend  einem  Ge- 
steine angehören?  Keine  der  VülkaDischen  Erschei- 
nungen berechtiget  lins^  als  Ürsubsfanz  dei*  Laiven  äa 

Gestein  anznnehinen:  iri^liäehf  deuten  srie  atrf  ein  flfif*   ! 

I 

sige^  oder  tei^artigeS  W  es^n.     Diefs  war^die  Ansicjrf  ' 
ton  UEf^DC  dem  Vater^  indem  «r  sagt  :„■  Wir  wissen, 
dafs  denä  Schmelzen   der   G^teine  eine  Ve^klefneN 
iing  del^eibeit  vörhei*gehen  müsse;  allein  da^  wo  die - 
Laveni  gebildet  werden,  sind  keine  PochwerKe  toi^  '< 
banden ,    und  detn  vulfcanischen  Fetter  steht  äbetsii 
wenig  ,^  als  unserer  Ofengluih^  die  Gewalt  zn^  groltf' 
lllasien  Von  Gebif'g^rten  zu  schfftelz^ti.     Öaraiis  fö^' 
dßfs  die  Schichten  ^   t^öher  die  Laven  führen ,  in  ti^ 
jaem   puiverariig^n  öder  scVvV^miivv^^t^  7A*^V«xA^  ^^ 
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hmB  wum  bein%en :  die  Baus  der  tttta  «i«&i 
^ttttrigcir  Teig  aeyn ,    danil^  die  Gähmngen , 


t<ni  Invcgsogen^  stiilt  haben  kömieii.  Dens  wie 
•icb  itti  li»teB  Gesteine  eine  Bewegung  den« 
f  jtt  welchea  uns  bekannten  Gebirgaarten  finded 
EiieK^  Waase^f  Ameniak,  Seeial^c  u*  t*  w.  sof 
nbr  in  den  volkaAisclien  Auswürfen  P  Uafd 
^och  in  es  iietii wendig,  dafii  die  Basis  der  Lata 9 
Hftef  detf  ErdaftCBy  auch  diese  Mischnngstheile  tnU 
laltr.  Dimc  der  Vater  tagt  *)t  Aus  dem  Sehooacf 
lir  Laren  i  die  im  Innern  dei  Peuerberge»  in  Schmelz 
nag  sich  befinden  i  geüen  tilt  Ausbruche  hervor.  Itt 
pnem  Zustande  der  Schmelzung  umschlieften  ^e  sämmt- 
tche  Materien,'  welche  die  Gährung  utid  das  Entbin- 
len  gasartiger  Fläfsigkeiteo  hervorbriogeh.*^  Menaei> 
Mt  das  Nämliche  beobachtet ;  er  sagt :  „dafs  die  Lavay 
ibgleicb  in  Schmeliung  begriffen,  Wasser  im  Uebef-« 
fads  enthalte^  wie  sich  dieses  durch  den  anhaltenden^ 
wässerigen  Rauch  darthut,  der  ihr,  wälirend  des  Glü- 
hens^ entströmt;  da£i  sie  ferner  saure  Dämpfe  ent- 
halte« «rnd  sämmf liehe  Elemente  vulltaniseher  Aus^ 
rtromungen ;  da(s  in  ihr  sieh  AHet  rereinige ;  w<k 
iea  Vidkan  ausmacht.^ 

Folglich  ist  die  Basis  oder  die  Ursübstanz  der  Lir- 
ein  Gemenge  aus  Wasser,  Seesalz,  AiKiomaki  K\*' 


')B&L  JMt,  Angastheft  J804,  3.  ^4^. 
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s^Q,  Schwefel,  Kieselerde,  ThbneM^  tl.  k  w.,.ttiii 
alle  diese  befinden  sich  im  pulverartigen  oder  auf* 
gelösten  Zustande.  In  diesem  Teige  sind  dil!  ka^ 
te,  die  Leuzite,  die  Blattchen  von  Feldspatb^  der 
Olivin ^  der  Magnet- Eisensand ,  lezterer  oft  injOkÜ* 
*  edern  u.  s.  w.  enthalten^  und  alle  diea^  kleinen  Vtj* 
stailinischen  Substanzen  gehören  einer  mehr  «der 
weniger  frühem  Bildungszeit  an^  Erleidet  der  Tei{ 
oder  Schlamm  eine  Schmelzung  durch  Feticr,  M 
bleiben  jene  Körper  Ton  demselben  umwickelt,  oh- 
ne geschmolzen  zu  werden,  indem  der  Hiziegrad  n 
selcher  Wirkung  nicht  stnrk  genug  ist  Man  kaofl 
sieh  diesen  Teig  eben  so  denken^  wie  diejenigen  G^ 
birgsarten,  welche  Krystalle  von  Granat ,  Schwefel- 
kies, Magnet- Eisen  u.dgl.  enthalten«  vor  dem  Zo^ 
Stande  ihres  Festwerdens  und  ihrer  Umwandlung  la 
wahrem  Gestein;  denn  es  ist  augenfällig,  daJTs  jene  < 
Felsarten  einst  im  Zustande  wässeriger  Auf'Ösung  g^  * 
wesen,  und  eine  solche  Beschaffenheit  ist  es«  in  wel« 
eher  die  Substanzen  verbleiben^  von  denen  die  Leo*' 
fite,  die  Augite,  die  Olivin  e  4  das  sandige  Magnet^ 
Eisen  u.  dgl.  umschlossen  werden«  Sie  sind  nicht  iil 
festen  Zustand  übergegangen,  sondern  im  pulverarli' 
gen  verblieben.  Dieses  beweisen  auch  die  kleinefl 
losen  Kr)Fstaile,  welche  so  hnttiig  von  den  Fetierber* 
gen  aüsgewötteti  werden.  t>«t  Nitsvv\^  ^^t  Aetni 
werfen    einzelne    Au^Ue  in  ^to^ct  Vv^u^^  «xä^  "^ 


) 
/ 
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losen  Leifzite  finden  sich  bei  Rom  in  &q[lchei)n  Ueber- 
flufse,  dafs  die  Strafse  ron  dieser  Stadt  bis  nach 
Fraslcati  damit  bedeckt  ist ;  '  von  den  Regenwassera 
werden  sie  fortgeschAvemmt,  und  in  ungeheurer  Zahl 
in.  den  Graben  züsainmengehäuft.  Blan  vermuthet, 
dafs  diese  Leüzite  gleich  einem  Hagel  aus  dem  alten 
Vulkan  des  Monte  -  Albano  hervorgeschleudert  wur* 
den.  Der  Vesuv  wirft  nicht  selten  solchen  Leuzit- 
Hagel«  untermengt  mit  Augiten^  aus^  >^'oher  die 
Erscheinui^g  dieses  Hagels  erklären,  wenn  die  klei^ 
nen  Krystalle  in  festem  Gesteine  eingeschlossen  ge« 
wesen   wären  ?        "Warum   werden   sie    nie   in    den 

• 

Bruchstücken  solcher  Gesteine  gcftiiiden^  die^  ob- 
gleich Ton  Vulkanen  ausgeworfen*  vom  Feuer  nicht 
gelitten  haben  ?\  Diefs  führt  zum  Schlüfs^  dafs  die 
kleinen  Krystalle  im  Innern  der  Erde  sich  gleichfalls 
lose  befanden,  .und  mit  dem  Pulver  gemengt  waren, 
das  den  ürstoff  zu  den  Laven  lieferte.  Dolomiec 
hatte  bekanntlich  die  Ansicht,  dafs  die  Vulkane  eine 
solche  Tiefe  erreichen  könnten,  wo  das  Innere  der 
Erde  noch  im  tiüfsigen  Zustatide  sey.  Er  verband 
hiemit  sonder  Zweifel  den  Begriff  eines  wäWfitjen 
Fluidums,  und  diese  Meinung  versczt  deh  Vulkani« 
•eben  Heerd  nicht  in  solch'  eine  ungeheure  Tiefüj 
wie  Mi&NABD  zu  glauben  geneigt  ist;  denn  ^acfa  AU 
lern,  was  wir  von  den  uns  bekannteh  tesici\  CV^%V<i\- 
jfea  wissen,  scheint  ihre  Mächtigkeit  ULc\xi  un^eVveHtt 

ti.  Tdhrgeng.  |4 
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I 

tu  seyn,    indem  ^man^  unterhalb   des  GrAmts  darch 
nichts   tur    Annahme    einer  "eigentlichen    Gebirgsart 
geführt  wird ,  und  hier  nur  unverbundcne  Materieen 
yoraussezzen   kaiAn.      So   lange   man    die    Ursui^stam 
det   Laven   in  den   Bruchstücken  fester  Gesteine  so* 
chen   zu   müssen   glaubte,    die   von  dem  Feuerberge 
ausgeworfen   wurden , .  ist   man   zu   keinem  geniigU« 
eben  Resüllate  gelangt.    Hat  man  nie  dabin  gedacht, 
jenei^'  Stoff  in   den  schlammigen  Auswürfen  zu  fin- 
den P    In  solchen  Materieen ,  welche  nicht  vom  un- 
terirdischen Feuer  geschmolzen  worden,   von  denen 
man,  yoraussezzen    darf,    dafs  sie  aus  denselben  Hc" 
fen   kommen,    wie  die  Laven,    und  dafs  sie  diesel- 
ben Bestandstoffe  enthalten  müssen  ♦).  —  Hier  laCrt 
sich  die  Frage  Delüc's  wiederholen :    „  Könnte  man 
nicht  in  dem  Eisensande,    welcher  auf  der  Meeres- 
küste  unfern  Neapel  und  in  der  Umgegend  von  Rom 
in  so  grofser  Häufigkeit  gefunden  wird ,    Tfaeile  der 
Pulver-Schichten  suchen,  von  denen  die  Laven  her- 
rühren.** —  In  dem  Bette  des  Wasscrstroroes ,  wel- 


*)  So  gab  Ä.  Beispiel  die  Zerlegung  der  schlammtgcn  Materie, 
welche  vom  Tungurahua  im  Tahre  1797  ausgeworfen  wur- 
de, im  Hundert:  46  Kiesel-,  xi  Eisenoxyd-,  7  Thon-, 
6  Kali-,  und  26  thierischer  Theile.  Dieses Besuitat,  mit 
^zunähme  der  thieilschcn  Theile^  welche  mitunter '  von 
Ammoniak  herrühren  Tonnen,  inu^sdviio\eTÄ^t:ux\*xDX\^^tJÖE& 
ittehei\,  das  die  Analyse  det  1ui.v*u  ^^>i^* 


I        ■ 
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thet  Von  dein  Schlünde  des  Aäina  1755  aksgestoi^' 
sen  Mrnrde,  befand  sich  'solch  eine  Art  Eisensand dls; 
Der  Eisensand  der  Vulkane^  das  titanhaltige  Mag- 
oet-Ersen,  i'uhrf  nichts  wie  Cordier  glaubt,  vom 
Aus-  und  Abschtvemmeä  vulkaDischer  Landstrecl  ea 
her ;  es  ist  diese  Substanz  von  den  Vulkanen  ausge- 
tvorfien  worden,-  ohne  durch  ihr  Feuer  eine  Aende- 
rung  erlitten  tu  haben.  Sie  findet  sich  sehr  häufig 
in  d^r  Nähe  brennender  und  Verlöschter  Vulka- 
ne *).  Üiese  Materie  könnte  mithin  alÄ  einer  dei^ 
Urstoffe  der  Laven  gelten«  Sie  untermischt  sich  ih- 
rem  Bestände  ^  vvenn  die  Schmelzung  durch  j^atroii 
öder  Kali,-  welche  iasi  in  allen  Laven  gegenwärtig, 
begünstigt  wird. 

;  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich^  dafs  Kein  G4?- 
stein^  man  nenne  es^  wie  man  wolle,  als  Ursub- 
stanz  der  Litten  vangesehen  werden  dürfe,  sondern 
daCs  dieselbe  aus  Pulver:  oder  Körnern  bestehen  müs- 
se;   Im   Allgeüieioeu   aus   nicht    festen    SubstauzenV 


♦>  Auf  TeneTiffa  Hlctef  ^tx  lüisfcnsaficl  auf  der  OsÄüste  mäch- 
tige Bünlc.  Auf  JMdTttAique ,  hei  St.  Fetef  ,•  bedeclit  det* 
«elbc  eine  von  Laven  begrerztc  Gegend.  ti\  den  tiefeii 
Schluchten,  \\'ciche  tkn  Fufs  der  Petuänischcn  Vulli^ne, 
ftuiodl  nach  Vest^ft  hin,  uhjgeberi,  %{&i  man  viölca 
lchM'a72eii  Sätid,  der  dem  Magnete  foVg^atn  \«^,  T^ti^ « 
£Ui'ch  den  übrigen  Substanzen  ,  vqn  ^tP  Fc\iw\jftX^u  w« 
geworfen  wurde. 
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welche  Verbindungen  von  Eisen  ^  Schwefel  y  Amino« 
niak  und  verschiedenen  Erdarten  sind.  Treten  die» 
talzsaures  Natron  enthaltenden ,  Meereswasser  lenem 
Gemenge  in  grofser  Häuügkeit  bei,  so  bev^irken  sie 
eine  innere  Bewegung,  eine  Gährung,  durch  wel- 
che der  Wärmestofif  frei  wird,  und  die  Entzündung 
herbei  fuhrt.  Wie  hat  man  eine  innere  Bewegung 
im  festen  Gesteine  begreifen  können  f  Wenn  wir 
(in  unsern  Laboratorien)  solche  Wirkungen  erlan« 
gen  wollen ,  m'üssen  wir  nicht  zuvor  alle  Theile  zu 
Pulver  umwandeln,  ehe  wir  das  Wasser  hiniu  brin- 
gen ?      Wenn   wir    ein   Mineral    schmelzen    wollen, 

/  sii^id    wir    nicht   genöthigt,    es  zuvor  zu  pulverisirea 
oder  doch  zu  verkleinern?  —  Die  geologischen  An- 
sichten von  De  LUC  d.  Aelt«  finden  hier  ihre  Anwen- 
dung ;    sie    dienen    dazu,    die    Beschaffenheit    jener 
Substanzen   einzusehen,   die   unterhalb  der  Erdrinde 
sich   befinden,   und  als  Basis  vulkanischer  Auswürfe 
dienen.     Jener  Naturforscher   sezt  voraus,    dafs  vor 
dem  Zutritt  des  Lichtes  zu  den  übrigen  Elementen 
unsers    Planeten,    ehe   die    Sonne  ihre  Strahlen  aus- 
sendete,   auf  der  Erdoberfläche  eine  dichte  Flüfsig- 
keit   gebildet   wurde,    ein    regelloses  Gemenge  aller 
Urstofife ,  welches  bis  zu  gewifser  Tiefe  in  das  Innere 
der  Erde  eindrang;    das  Uebrige  bestand  aus  staub- 
artigen  f  nicht  zusammenbän^eiideti  TVk^\W\\«Ti.     Alle 

SupstatiMen  f    vvclche    untere    StViu^eWO^Aei^  Vt!^«^^ 


I 
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Entsprangen  aus  chemischen  Verbindungen  in  jenem 
t^f//üfsigen.      Der  erste  Niederschlag,   welcher    statt 
ibaite,    bestand  aus  festen  Massentheilclien  ,    die  sich 
über  der  Pulversubstanz  aufhäuften,    und   eine  sehr 
mächtige  Lage  bildeten,    während  der  Rest  des  üb« 
ng   gebliebenen    obern    Flüfsigen  noch  alle  wagbare 
Substanzen  unserer  Gebirgschichten  enthielt,  und  zu- 
gleich  dasjenige,    was   unser  gegenwärtiges  Meer  er» 
füllt.     Nun  begann  eine  lange  Reihenfolge  von  Wir- 
kungen,   durch   welche  allmahlig  der  Zustand  jenes 
Flü&igen  verändert  wurde.      Das  erste  Resultat  war 
der  plö^liche  Niederschlag  des  Granits,  welcher  den 
ganzen    Erdlibrper   mit    einer   dicken    Rinde    umzog. 
Diese  Schichten ,  und  andere  ihnen  gleichartige,  wur- 
den über  der  grofsen  Aufhäufung    von,    mit    FlüfHi« 
gern  gemengten,   Schlamme  abgesezt      Ihnen  folgten 
andere    Niederschläge,     durch    welche    die    übrigen 
aufgelagerten  Schichten  von  verschiedener  Natur  ge- 
bildet wurden. 

Diefs  ist  Delüc's  d.  Aelt,  Ansicht  von  der  Hülle 
unsers  Planeten.  Sie  steht  in  sehr  grofser  Beziehung 
mit  derjenigen ,  zu  welcher  man  durch  die  Unter- 
siihung  der  Materieen  geführt  wird,  die  als  Ur- 
«(:)öre  vull:anischer  Erzeugnisse  gelten  müssen.  In 
jinem  Teige,  auf  welchem  die  ältesten  GT'dW\lsc\v\tVv- 
Un  ruhen,  müssen  die  vulkanischen.  Heerdc  tX\^«t 
Sa  haben.      In  jenem    Teige    bildeten  »icVi ,    äVs  ^ 
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Urgebirgsarten  abgesezt  wurden ,  jene  kleioea  ein« 
selni'n  Kryütalle,  so  verschiedenartig  in  Natur  und 
Cfcstalt,  die  ungemein  häufig  in  den  Laven  und  \% 
andern  Auswürfen  der  Feuerberge  eingeschlossen  er? 
Schemen.  Ohne  das  Eindringen  des  Wassers  ins  la? 
nere  der  Erde,  ohne  den  Zutritt  desselben  au^  d^pi 
Meere,  müfste  je/ier  Teig  längst  ausgetrocknet  seym 
un  ■  die  vulkaniscbea  Erupzipnen  körint^n  nicht  mehf 
st^tt  hab^i^  ^ 


(Ge^en  diese  Ansichten  Delüc's  d.  S.,  ist  in  dersel« 
bea  Zeitschrift,  Vol.  II.  S.  67  ff.,  Stefano  Morii 
CA  VI),  ein  sehr  eifriger  Forscher  vulkanischer  Gp< 
genstafidet  aufgetreten.  Wir  entlehnen  Nachste-f 
hendes  ausi  seinen  lehrreichen  Bemerkungen  }• 

Der  staub  r  ocjer  pulverartige  Zustand  der  Schicht 

ten ,   welche  unter  dem  Granit  sich  befinden  solleoi 

scheint   durchaus    unzulafsig  ;    denn ,    indem  wir  die 

Hypothese    annehmen  ••    dafs    jene    Pulverschicht   urt 

^prünglich    ein    Teig   gewesen,    dessen    Feuchtigkeit 

altmählich    in    das    Innere   der   Erde    eingedrungen, 

sind  wir  zugleich  km  dem  Glauben  berechtigt,     dafs 

die    Gewässer,   welche  die  Planeten r Oberfläche  be? 

feuchten^    und  in  ?^U^  uns  be-annte  Tiefen  eindrinf 

gen^  auch  jene  Schichten  haUen  erTe\<^^tv  ^  mtA  ^^ 

Q  ihrem    ursprüiigUcheu  X>x^Vav\dG  ^\WlV^\i  wiä^ti. 
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Deluc  nimmt  an,  dafs  die  Kry stalle,  welche 
man  in  den  Laven  findet,  sclion  in  den  Pulver-Schichr 
tcn  vorhanden  gewesen  waren.  Allein  nqch  dem 
ganzen  Umfange  unsers  Wissens  über  die  AfHnitat- 
Gewalt,  läfst  sich  nicht  einsehen,  wie  ihre  Wir- 
kung  unter  solch  bedeutendem  Druck  hätte  vor  sich 
gehen  können.  Und  wenn  es  diesen  Substanzen  mög-^ 
lieh  war,  sicli  regelmäfsig^zu  gestalten,  aus  welchem 
(»runde  sollten  nicht  andere  demselben  Gesezze  Folge 
geleistet,  und  mithin  wahre  Felsarten  gebildet  haben? 

Die  Gährung,  welche  sich,  durch  den  Zutritt 
eines  Flüfsigen ,  in  der  tief  unter  der  Erdrinde  gele- 
genen  pulverigen  Masse   entwickelt,    mufs  nothw<?n- 

I 

dig    eine   so    beträchtliche'  Verbreitung    gewinnen, 
dafs  man  nachbarliche  Vulkane  als    Zuglöcher  eines 
und    desselben    Heerdes   ansehen    kann ;     und    dann 
müfsten    ihre    Erzeugnisse    einander    ähnlich    seyn. 
Allein    wir   sehen,    dafs   die,    in  grofser  Menge   auf 
nahe  gelegenen  Gegenden  .verbreiteten ,  Laven,   wie 
z.  B,  im   Römischen  Gebiete  und  b^ei   Neapel,    sehr 
von  einander   abweichen,    sowohl  in  Hinsicht  ihre» 
Teiges,  als  ilirer  Einschlüsse.     Die  AustrÖmungen  je- 
ner Zuglöcher  müfsten  alle  von  gleicher  Natur  seyn, 
in  so   ferne  wir  deren  Entwickelung  als  gleichzeitig 
acflen ;  allein  wir  wissen ,  dafs  gerade  das  GegAitheil 
»tatt  hat;    die  Ausströmungen  des  Vesuvs  %\xvä.  ^ti 
(fi/rcA  Salzsäure  charakterisiri -,    die  der  ivviVve  ^e\^^^ 
""en  Solfatara  hingegen  zeigen   sicli  sc\iNV«^e\\e\v\- 
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Wenn  ferner  die  Meereswasser,  indem  sie  it  : 
jenes  Haufwerk  pulverartiger  Tlieilchen  eindringen, 
die  einzige  Ursache  der  Vulkane  seyn  sollen,  so 
müfste  der  Brand,  wenn  die  Verbindung  einmal  er- 
öiliiet,  sich  nothwendig  immer  weiter  verbreitenf 
denn  es  gibt  keinen  Gnund,  wodurch  dieses  geliln- 
dert  werden  könnte.  Und  da,  nach  der  DELUcVhea 
Hypothese,  an  jenen  Pulvertheilchen  kein  Mangel  ist» 
8d  müfste  die  Zalil  brennender  Feuerberge  stets  zu- 
nehmen*, während  die  Erfahrung  das  Gegentheil  dam 
thut.  Aus  dem  Umstände^  dafs  dfe  Vulkane  Gesteirif 
,  Schichten  von  verschiedenarticrer  Natur  durchsczz^n, 
und  die  Bruchstücke  derselben  auswerfen,  ohne  dafs 
solche  durch  Einwirlvung  des  Feuers  verändert  wer- 
den  waren ,  folgt  niclit ,  dafs  der  vulkanische  Heerd 
feinen  Siz  unterhalb  jener  Felsarten  haben  miisse. 
Zudem  sind  solche  Bruchstücke,  wie  die  Erzeu<2;uisse 

I 

des  Vesuvs  und  der  Feuerberge  in  Auvcrgne  bewei- 
sen ,  bei  weitem  nicht  immer  einzeln  und  vom  Feuer 
unangegriffen.  Gar  häufig  ist  ein  Theil  derselben 
vollkommen  zu  Lava  umgewandelt  Die  [^ava-Brekr 
'zien  der  Italischen  Vulkane  umschliefsen  sehr  oft 
fremdartige  Bruchstücke,  kalkichtc  und  andere,  yon^ 
Feuer  mehr  oder  weniger  angegriffen,  I 

Deiuc  behauptet  ^   dafs  der  Schuaejzung  von  Qc- 
bir^^SHrten    und  andern  ^VineTa\VoT\ietf\e\xv^N^^ö^€\.«. 
lerung  derselben  vorlier^c^iett  mvxss^ii  \vs>.^^v  ^^'ä 


>- 
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^^idhänchcD'  Feuer  ao  w^nig  als  ifem  unterer  Ocfea 

Gewalt  sustelie»    grofte  Felsmassen  im  Ganzen 

sehlnelzeqr    Dieser  Bfhauptung  steht   eine  selir 

'kannte  Thalsache  entgegen:  namÜch  der  Brand 
Ar  Steinkohlengpube  vpn  Labouische  in  Auvergne , 
69  auf  das  Hangende  und  Liegende  des  Ganges 
flViilcungeii  hervorgebracht,  denen  durchaus  neulich« 
füz  das-  Feuer  der  Vulkane  auf  Gebirgsartdn  übt . 
ti  sind  hier  walire  Laven ,  Schlacl^en,  Em^  und 
|ObndiaQ  entstanden  t  so  dals  .man  alle  Abstufunpren  _ 
Iks  £influ(ses  vom  Feuer  in  seinen  verschiedenen 
Graden  findet,  und  dafs  diese  Erzeugnisse  denen 
brennender  Vulkane  vollkommen  ähnlich  sich  dar«? 
itellen.  Ja,  es  sind  in  diesen  Laven  Produkte  ent- 
toden,  die,  vor  dt;r  Sclimelzanc^,  nicht  im  Gestein 
Vorhanden  waren,  z.  B.  das  Phosphor-  Eisen« 

P31.UC  glaubt,  dafs  die  Auswiirfe  einzelner 
leuzit  r  und  Augit-Krystalle  nur  unter  der  Vor- 
iQssezzung  erklärbar  seyen,  dafs  solche  nicht  im 
festen  Gesteine  eingeschlossen  gewesen,  und  wirft 
die  Frage  auf:  wie  es  komme,  dafs  kein  Feuerberg 
angebrannte  Bruchstücke  solcher  Gcbirgsart,  wenn 
nan  sie  annehmen  wolle,  ausgeworfen  habe?  — 
Abgesehen  von  der  Meinung  mehrerer  Naturforscher , 
ienen  die  Leuzite  als  Erzeugnisse  der  Vulkane  ^  a\& 
b  Aen  tavea  selbst  entstanden ^  gelten,  tt\U  \^^^^ 
ter  Umstand  eiß,  däli  in  der  Nähe  des  MoäXc-C«l\^ 


\ 


(      2»8      ) 


welcher  von  allen  Vulkanen  am  meisten  Leu zite  ge* 
liefert,    Bruchstücke   eines    Gesteines  gefunden  wur> 

I 

den,  das  ganz^aus  schwarzem  Glimmer  und  Leuzit 
zusammengesezt  ist  *).  Ueberdiefs  sind  di^,  von  1 
dem  Feuerschlunde  ausgeworfenen,  Leuzite,  ihrU^ 
Sprung  sey,  welcher  er  wolle,  nicht  mehr  im  festen 
Gesteiue  eingeschlossen,  sondern  zerstreut  in  deii 
weicaen  Lava -Teige  *''*). 


*)  Aurser  dem  Verfd^frr  ist  die-fe  Erscheinung  an  dem  genann« 
tpn  Orte   auch  von  FAÜIA^   ST.  FOND   beobachtet  w«- 
den.    Sie   scheint  ein    Aus  vir  utF  des  Feiierbergs«  indem  se' 
unter  andern  vulXanischen  Auswürfen  vorlommt* 

**)  Vielleicht  liefs«n  sich  die  Leuzit -Hagel  des  Monte-Ctvt 

ond  die  Augit- Hagel  des  Vesuvs   auf  nacjistehende  Weiss 

erlilären.     Angenommen,    dafs  jene  krystallinischen  Körpet 

in   der  flürsigen   Lav4   enthalten   sind ,   so  kann »  durch  i^ 

gend  eine    Ursache,    in   dieser  die  pidzliche  Entwideluog 

eines  Gases  oder  elastischen  Fluidums  eintreten,    die,  in* 

dem  sie  die  Lava  zu  sehr  feinen   Thcilen   sondert,  sulcbe 

in   Staubgestait  mit  grafser  Heftigkeit  zum  Krater  hinaoS" 

treibt;   die   Augite   und  Leu^ite,     welche  nun   frei  sindi 

werden  mit  ausgeworfen,  und  fallen,  je  nach  derBichtong 

und  nach  der  Gewalt  der  Explosion  ,   in  gröTserer  oder  ge* 

.  ringerer  Entfernung  nieder.   Eine  solche  Erscheinung  wör- 

dfc   derjenigen  vollioramen   ähnlich    seyn ,    die    beubachtct 

wird,  wenq  man  eine  geringe  Wasser- Menge  über  M<:'<''1 

gierst,    das   im  Zustande    der  Schmelzung    sich   befiPäet« 

hier  entsteht  sogleich  eine  Explosion;    das  Metall  verläf** 

<fcn    Tiegel  mit  ^loUer  Hcltv^eit^  t^  'Ltxs\^^>Ä  w-K  m 

Jlieinen  Kdmcrn,  und  selbst  xu  mtvnvH^»^^,^'^^^^' 
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Was  endlich  dep  EisensaDd  befrifllt,  welch cn 
DC  alt  von  den  stanbartigen  Schichten,  oder  als 

der  Ui^ubstanz'  der  Laven  herrührend   ansieht , 

nicht  al«  Produkt  ihrer  Zersezzung  oder  des 
waschens  vulkanischer  Landstrecken,  so  scheint 
i  diese  Meinung  w^enig  gegründet.  Man  findet 
en  Eisensand  vorzüglich  in  den  Schluchten  und 
den,  alte  vulkanische  Gebiete  begrenzenden, 
resküsten  in  grbfster  Menge ;  bei  weitem  nicht 
läufig  am  Vesuv,  als  in  den  Phlegraisphen  FeU 
I,  und  wenn  die  Vulkane  mitunter  solchen  Ei* 
ind    auswerfen,    so    mag    dieses    daher   rühren, 

der   Heerd    derselben    zu  einer  Niederlage  sol- 

Subtanzen     gelangt    ist ;     wie     denn    manche 

jrberge   nicht  selten  ^uch  Bruchstücke  alter  La-? 


Für  diese  ET]iläTimg<:\veise  spricht  folgende  Tbatsache^ 
Bei  dem  leiten  Ausbruche  des  Vesuvs,  nach  welchem  mau 
In  der  Umgegend  des  Kraters  viele  Augite  fand,   hatte  ei»i 
lehr    bedeutender    Aufwu^f  von  stöubartiger  Lava  statt, 
die  vom   Winde  hinwcggeführfe  wurde.    Diese  staubartige 
Lava   ist  unbciwcifelt  von   derselben  Beschaffenheit,  aU   , 
jene,    welche    bei    der    nSmlichen   Erapzion   ausgegossen 
wurde,  und  die  gleichfalls  Augite  enthält;   sie  unterschei- 
det sich  sehr  meiKkar  von  der  gewöhnlichen  vulkuiisclicn 
Asche^   und  von  dem,  aus  l!isen-,  Augit-^Leuzit- ,  Oli- 
vin-  üiid  andern  Theilchen  gemengten,   vulVauucYv^i^  ^wv- 
^e;  es  ist  eine  wahre  Lava,    von   der  maHif^eu  nwi  ÄwicXir 
're  Zenheilung  verschieden. 
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\  ^isn  auswerfen.  Stammte  der  Eisensand  au^  io  pw 
ser  Tiefe,  so  ist  wohl  nicht  erklärbar ,  wie  er  zwi 
«chen  den  Laven  hatte  durchgedrängt  werden  köi 
neu  9  ohne  sich  mit  ihnen  zu  vermischen.  » 


Uebergangsgyps    der    Alpen. 

^BaocHANt  DE  V1LLJERS9  Bulletin  des  Seiences  pa 
Li  Soci^tö  philonqiatique  de  Paris ,  1816,  Avnl 
S.  61  ff.) 

Zunl|  Uebergangs  -  Gebilde  gehören  die  Gyps 
^us  der  Allee  -  blanche ,  aus  dem  Thale  von  Cogae 
und  aus  dem  von  Canaria  am  Fufse  des  Gotthardü 
,  vpn  Brigg  in^  Walliserlande ,  von  St.  Leonard  U 
Sion,  voi|  Sarran  bei  Martigtiy  und  von  Bex.  La£< 
rung  und  andere  Kennzeichen  weisen  diesen  Gesteine 
eine  Steile  in  der  nämlichen  Forn^azion  an.  Allehi 
ben  rinc  mehr  dichte  als  krystallinische  Textur*  Du 
färbe  ist  in  der  Regel  die  schneeweifse.  6ie  un 
achliefsen  zuweilen  Krystalle  von  späthigem  Gjpi 
bäufiger,  dichten  Kalkstein  *),  der,  seiner  öfter 
Verbreitung  in  s^umpfeckigen  StCicken  (noyäux)  ur 
geachtet,  mit  dem  Gypse  von  ungefähr  gleicheo 
Alter  zu  seyn   scheint ;    Glimmctr ,    oder    vielmehi 


«Ig/mim 


*}  So  bei  P©scy ,  Biigg »  St.  I^cob-w^l  uä^  l^w.^ 
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»  *)i  Speckstein  in  kleinen  breit  gedrilc^tew  Mas* 
und  in  Pliitt^ihen  von  apfelgrüner  Farbe  **)j  An-* 
lit  (diese  Substanz  gehört  auch  den  sekundären 
«en  an)  ***);  Steinsalz  ****)j  Schwefel,  in  klct- 
Nestern  f  und  nur  sehr  sparsam  *»***). 

Diese  Gypse  finden  sieh  seimnitlich  an  det  Obef- 
he  des  Bodens ^  und  ih  einem  Zustande^  der  ^i^* 
»bachtung  ihrer  Lagerungs-Verhältnisse  sehr  sch^vie- 
machtr  Man  trifft  sie  an  den  Abfällen  der  Befge 
l  in  den  Gründen  hoher  Thäler  t}.  Sie  erreichen 
i  nie  eine  Höhe,  welche  240  Meter  übersteigt  tt)< 

Die  Gypsmasse  von  Pesey  ist  späterer  Entstehung 
das  erzführende  Gestein..  In  der  All^e- Blanche 
iet  unsere  Gebirgsart  welfse  pytamidale  Massen  9 
'  dem  rechten  Thalgehäng^,  uüd  ruht  auf  einem 
inkohlen  -  Gebilde«  Der  G3rps  voA  St.  Leonard  ge^ 
tiftn  Folge  der  Beobachtungen  von  Brochant  und 
RDif  dem  Uebergangs-Thonschiefer  an.  Det  Gypf 
D  Bex  ist  vielleicht  neuer,  als  der  Uebergangskalk^ 


")   B<igg9  Val  de  0«narla^ 

**)   Cogntf  Sartan. 

***)  Pesey,  Allervard,   B«X. 

**^)    Boc  d'Arbonne  in  TarentaiSe ,  Be«, 

•**♦*)    Bex,  Pesey,   Gebmlai. 

f)  Pesey,   CeÖTuJaz. 

0  S*,M(m,   Chäm^Mgny,  Croix  •  de  *  F«l|Oinf . 


<    * 


(       22(1'     ) 

ivcicher  die  fiefstcn  Lagen  ausmacht ;  deiifi  mab  bü» 
zweifelt  sein  Wechseln  mit  dem  U^^bergaogs  -  Thov, 
sclüefer,  der  über  ihm  gefunden  wird.  Bei  Bi^ggj 
auf  dem  linken  Rhone  -  Ufer ,  ist  der  Gjjps  durch  ei^ 
neu  graulichweifsen ,  mit  Glimmer  gemengten^  Kalb 
stein  überdeckt,  auf  Welchem  ein  dunkler^  gefärbter 
Kalkstein,  und  noch  höher  ein  schwarzer  Schieftt 
ruht ,  der  zuweilen  Glimmerblättchen  dufninunt,  mi 
mit  Sauren  braust.  Der  Gyps  von  CogAe  gilt  als  on 
Sprünglich.  Er  ruht  in  wagrechten  Schichten  ad 
Kaikf eisen,  utid  ist  mit  blaulich weifsem ^  etwas  kop 
nigem,  und  mit  Talk  ^[emengtem  j  schieferigein  Kalt> 
steine  überdeckt  **"}<  Der  Gyps  aus  dem  Thale'  Caoi» 
ria  am  Gotthard  bildet  im  Grunde  dieses  Thaies  eine^ 
durch  Strömung  abgeschnittene,  Masse ^  ohne  ger^ 
gelte  Schichtung«  Zwischen  diesem  Gypse  und  dem 
Grundgebifge  (Glimmerschiefer)  konnte- keine  Vef» 
bindung  beobachtet  werden. 


*)  Die  Naiuf  dle$et  Gebirgsart^,  l/i^odarch  sie  dem  Üe&ergingf* 
KaUcgebirge  aü^  der  Taretitaise  sehr  nahe  loinint,  litftt 
vermUthen ,'  dafs  der  Gyps  derselben  Bilduhgszeit  angehdrt. 


(      223      )    . 
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Petrefakten-^Kunde^ 


foisiie    Knochen    böi    Kati$tadi 
unfern    Siuttgardt  *). 

(  Morgenblatt ^    i8i6,    279*  u^  f*  St) 

iJie  Zähne  und  Knochen  ^  welche  hier  —  iäi  Okto- 
fcer  1816  —  ausgegraben  wurden,  waren  von  sehr* 
verschiedener  Art  und"Beschaffenheit<  Am  häufigsten 
fiwd  man  die  sogenatrnten  Eleplianten-  oder  Mam- 
mathzahne..  Der  grofste  der  Stofszahne  **)  hatte; 
8  FuCi  Länge  und  am  dicken  Ende  i  Fuß  Durchme$« 
KT  ***),  Aufserdem  wurden  eine  Menge  Backen- 
zShne  ausgegraben.  "Wie  die  StqfszÄhnc,  so  waren 
auch  die  Backenzähne  von  verschiedener  Gröfse  und 
im  Gewicht  Von  einigen  Loth  bis  zu  vielen  PftindeiX 


*)  Die  früherfi  AnsgfabiiAgen  foitütt  A«tU  an  diesem  Otttf 
tmd  nicht  unbekannt. 

**)  Es  lagen  ihrer  dreizefin  anf  eintm  kleinen  Baume ,  wie 
ivKch  Kunst  in  einander  verschoben «  und  mit  einigen  Bak« 
kenLähnen  vermengt.  '   " 

*)  DtTseibe  war  Übrigens  nhrhts    virenigei   «jl&  vo\VttÄ.xv^\%i 
y/eJmehr  hatten  beide  Enden ,  sowohl  S^tit-Te  aU  V7\»x^V 
^trrc/i  däs  Ausgraben  eint  beträchtliche  £it\\)uUe  tiWt^xv 


p. 
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*  - 

wecjhselni  Das-  Gewicht  der  Stdfszahne  lä'fst  . 
nicht  bestimmen,  indem  l^einer  ganz  abgelöst  wur 
In  Vergleidhung  mit  andern  ähnlichen  Zahnen, 
der  grüfste  auf  600  Pfund  zu  schazzen  *)i  —  ( 
gleich  die  Kanstädter  Zahne  nicht  die  Frische  der 
^  herischen  haben ,  so  zeigten  sie. dennoch  das  r^iii 
Und  schönste  Bein,  und  die  ganze  Itreis-  und  str 
len förmige  Bildung.  Besonders  befanden  sich  die  B 
kehzähne  in  so  gutem  Zustande' ,  dafs  mehrere  i 
allen  Wurzeln ,  einige  sogar  im  Kiefer  liegend « 
trolFen  wurden.  In  dieser  Hinsicht  unterscheiden 
sich  wesentlich  von  den  früher  gefundenen  ^ 
mehr  angegriffen  waren ;  eine  Folge  der  tiefern  L 
und  der  günstigem  Beschaffenheit  des  Bodens.     T 

des 


*)  Vor  einigen  Tahteii  wurdfc  bekatititlicti  an  den  Küsten 
nördlichen  Eismeeres  ein  Mammuth  mit  Haut  und  Haa 
eingefroren  gefuilden.   Von  diesem  wogen  die  beiden  St< 
tähne,    bei  einer  Ltfnge  von  9  Ffifs^    zusammen    lO  1 
oder   400  Pfund.     Eben  so  befindet  lieh  in  der  Kirche 
Schwäbisch  -  Hall  ein  Zahn  dieses  Thieres  aaf^gefiängt, 
SOOy  nach  andetn  Angaben  sogar  über  600  Pfufid  wiq 
toll  4   und  der  ebenfalls  den  bei  Kahstadt  ausgegrabenen 
Grofse  nicht  erreicht.     Es  ist  also  lu  glauben ,   dafs  di« 
in  seiner   Vulilomnienhcit   eher   mehr    denn    weniger 
600  Pfund   gewogen   habe.    Uebcrhaupt  Scheint  er  zu  < 
Jkolossaifrsten  zu  gehören,    die   nian  Icniit.      Der  gröfs 
^OTi  A1)AA1S  auf  seinen  "ReUtiv  dMxt\\  SVo^tiÄTv  ^xa.  Eism 

gefunden,  w4T  nkht  känf^ex  ^%  \&^>»V%. 


,  t    ii3    ) 

^erl  Bau  der  ^ähnie  betrifft,  so  war^n  die  Siofszahne 
ton  üemlich  verschiedener  Form ;  im  Allgemeiheii 
aber  entfernten  sie  sich  mehr  und  mehr  von  dei' 
bekannten  Gestalt  ^?virklicher  Elephanteh-i^ahnfe,  jö 
gröC>er  uild  ausgebildeter  sie  Waren.  Manche  zeig- 
ten eine  besonder^  starke  Krütmhühg  *).  Aufsieii* 
diesen  Mammuth  -  Zähnen  fand  inah  eihzeüie,  vvie- 
wohl  wenige,  Knochezi,  weithin  diesem  Thiere  an- 
gehört Kü  habbn  scheinen  ^  So  wie  ahdere  Zahne 
tind  Knochen^  z.B.  von  Pferden  tihd  Hinscheli,  Wo- 
rou  man  auch  frtiher  Exemplare^  entdeckte.  Wa$ 
4bef  bis  )ett  nicht  gefiindeu  wurde,  Wetaigstetis  nicht 
iih  derselben  Grube  ^  das  ^ind  Rhitiözerb^  -  Zahne , 
welche  dicfsmal  sehr  häufig  zum  Vorschein  Icamen« 
Ferner  fand  man  Zähne  j  die  für  Baren  -  Zähne  igel- 
ten Icönncn^  so  wie  ein  Exemplar,  das  höchst  wahi'- 
Icheiulich  einem  Tapir  angehörte  **). 

Der  Boden  ^  Welcher  jend  fossii^il  Resie  um* 
abliefst,  ist  rbthlicher  Lehm;  der  Ort^  ein  tingefahi* 
600  Schritt  von  der  Stadt  entfernter  Hügel;  der  söi 
lenaünteSi^elberg^  auf  Welchem  man  früher  ähü- 


*)  Diefs  erinnert  äti  die ,  itn  fiördiicheii  Bufsl^na  gemachtt:n  t 
Beobachtungen,  wo  AD^MS  Zähne  find,  die  twey  Dritt» 
iheile  eine«  Kreises  beschrifebeh. 

^MehrtrtStüclct  b'esohders  die  meisten llCnQc\\eT\«  «\tv^  iv^Oii 
Unbekannt i  und  erwarten  eine  genauere  \Ji\\eitut\vMÄ%. 


I 

i 


I 
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liehe  Entdeclcungen  machte ,  und  sonder  Zweifel 
auch  den  grofsen  Fund  iui  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, der  allein  über  600  Stofszähne  lieferte« 
Hier  finden  sich  die  Reste  in  einer  Tiefe  von  4  his 
20  Fufs  unter  der  Oberfläche.  Alles  buiit  durchein* 
ander ;  Zähne  und  Knochen ,  Saud  -  und  TufifstciDt 
und  KieseL  Unter  den  Steinen,  sind  manchcf ,  deren 
ursprüngliche  Substanz  maü  für  Knochen  halten  inödi- 
te,  die 9  wie  Holzsteine,  nach  und  nach  Von  Jer 
Steinma^e  durchdrungen  wurden« 

Die  meisten  Mammutb  -  Backenzähne  und  selr 
vible  Knochen  haben  eine  dünne,  aber  harte  Lehm- 
Kruste,  die  sich  ohne  Beschädigung  des  Zahnes  auf 
keine  Weise  ablösen  läfst.  Hingegen  fand  man  bei 
der  diefsmaligen  Ausgrabung  die  RolU  oder  Klapper- 
steine *) ,  die  sonst  auf  andern  Stellen  der  Grube  so 
.  häufig  vorkommen,  nur  sehr  selten. 

Obgleich  die  gefundenen  Ueberreste  von  sehf 
verschiedener  Ari^  waren,  und  die  kleinsten  Kfto- 
chen  und  Zahne  neben  den  grOfsten  lagen ;  so  ist 
doch  so  viel  zu  bemerken,  dafs  sie  im  AUgemeioeo 
bei  weitem  gröfser  waren,  als  die  von  ähnlichen^ 
noch  lebenden  Thieren  ♦*)• 


*)   VerhäTtetc ,  kugei  -  und  Tvierenfötmige  Lehminasseii  t  ^ 
deren  hohlen  Kammeiu  die  db^em^eiv^xv  "Wv^WO^sxv  \^^^> 
**>  A'ainentlich  ist  diefs  dpi  "PaiV  a»S^^i  ^^ti  'i:iJcvTÄti  \3!!cA.\äv> 
ch9n    vom   Mammutli »  Jiucli  bei  deii!  1fi«i^^  - ,  ^VöxwäsV 
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Aaigralluti^  fossiler  thierischer  Reste 
bei    fVolfenbüttell 

(Am  ^eOichen  Nachriwen  ton  Herrn '  Professor 
.    Hausmann.} 

'.  ■        ... 
Btinahe'  gle^hzeitig  mit  dem  grofsen  Funde  fos- 

der  Ueberfesie  von  Thieren  der  Vorwelt  bei  Ken« 

Mtf   sind   £hiiliclie   Üeberreste  in  griifstr  Anialil 

sfei  Fufse   eines  Hügels,  bei  Tiede  Unweit  Wolfen^ 

Mittel  ausgegraben  ^ördeti  *)i 

In  eiiiem ,  G^  -  Krystallb  etithälteoden  Läger 
tdtt  Thoh,  das  über  d^m  Gyp^'-Flöz  ansteht «  buhen 
sich  wohl  erhaltene  Schädel  von  Elephanten,  und 
andern,  noch  nähei^  tu  bestimmenden,  Thieren  ge- 
fundcn  **). 


und  Hirscifzähri^n ;  beiönders  sini  die  entern,  in  Absicht 
Auf  Grofse,  mitunter  so  verschieden  von  den  ZiÜmcn  un- 
serer Pferde ,  dafs  sie  eher  für  Z^lhne  von  einem  Flufs« 
pferde  gelten  lonnen. 

^  Eine  Beschreibung  dieses  Hagels  lieferte  Hr.  HAUSMANN 
in  den  Annalcn  der  Wetterdu'schen  Gesellschaft.  B«  II.  S.  i. 

♦•)  Die  Ausgrabung  ist  unter  der  Leitung  des  geschiel  ten  Pro« 
scltors  BKliGL'J^  zu  BraunschAvcig  ges  hehen,  daher  miir 
hoffen  darf,  dais  auch  die  >Vissensch2Ltt  Voctheile  daraas 
ziehen  wird. 


J5 
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M  i  s  z  e  1  1  e  n. 

JL/er  Mineralog,  Herr  de  la  FäüCi.aye,  hat  Voi^ 
Kurzem  auf  den  Küsten  von  Bretagne,  unweit  Mor» 
laix,  einen  Wald  unter  dem  Meere  entdeckt« 
Schon  seit  einiger  Zeit  suchte  er  vergeblich  den  Ur* 
Sprung  der  Carniole,  Achate  und  Sardonixe  zu  erfor» 
sehen,  die  er  auf  dem  Seestrande  fand.  Eines  Ta- 
ge^, nach  einem  heftigen  Sturme,  sah  er  den  An* 
blick,  dieses  Strandes  ganz  verändert;  der  feine  und 
ebene  Sand,  der  ihn  bedeckte;  war  verschwunden; 
und  man  erblickte  statt  seiner  einen  schwarzen,  mit 
langen  Furchen  durchzogenen  Erdboden.  Es  wareo 
aufgehäufte  Reste  von  Vegetabilieen ,  untei  denen 
man  mehrere  Wasserpflanzen  und  Blätter  von  Wald« 
bäumen  unterschied«  Unter  dieser  Ljige  zeigten  sieh 
Schilf t  Binsen,  Heide,  und  andere  Wiesenpilanieo i 
mehrere  davon  waren  sehr  gut  erhalten ;  endlich 
sah  man  auf  dettt  ganzen  Erdstrich  umgestürzte  Bau* 
me  zerstreut,  von  denen  die  meisten  schon  in  brau- 
ne  Erde  verwandelt ,  andere  .  aber  noch  ganz  frisch 
"waren;  die  Eiben  und  Eichen  hatten  ihre  natiirlirbe 
Farbe,  d^  sehr  zahlreichen  Birl^en  ihre  silberweif$e 
Biade  behalten.  Alle  diese  Trümmer  einer  alten 
l^egetazion ,  die  durch  irgend  eVwe  \\!oi\\<iV^  ^«ex^ilü» 
aon  vergraben  'worden  uud^  \a^eix  kmI  «wi^t  '\>6äv 
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ichichte,  wie  man  sie  gewöhnlich  nnter  den  dorti«> 
gen  Wiesen  findet  Hrn.  de  la  Früclaye's  Beob- 
achtangen  wurden  durch  die  Rückkehr  der  Fluth 
Hnterbrochen«  Als  er  einige  Tage  nachher  mit  Werk^ 
leugep  und  Transportpferden  wiederkam ,  hatte  de? 
Strand    seine    vorige    Gestalt    wieder    angenommen  ^ 

■  

er  bildete  eine  Sand  ebene.  Allein  Hr.  de  la  ¥%» 
liefs  nachgraben,  bis  er  seinen  unterirdischen  Wald 
wieder  fand,  und  er  zog  unter  andern  einen  schö»  . 
oea  rothen  und  sehr  weichen  Eibenstamm  heraus , 
der  aber  an  der  Luft  bald  seine  Farbe  verlor,  und 
hrt  wurde«  Er  sette  seine  Untersuchungen  unter 
der  Kieselbank  fort ,  welche  den  Strand  begrenzt , 
und  ihn  von  den  granitischen  Hügeln  trennt,  mit 
welchen  das  feste  Land  sich  endigt»  und  er  fand 
auch  dort  die  Blätter ,  die  POanzen ,  die  Baumstäm- 
me, aber  besser  erhalten«  Er  traf  auch  Schichten, 
von  Mineralien,  die  er  als  das  ursprüngliche  Lager 
der  Achate  und  Karniole  des  Strandes  ansieht.  Er 
sezte  seine  Untersuchungen  7  Stunden  weit,  immer 
längst  des  Strandes  fort,  und  fand  überall^e  Reste 
des  begrabenen  Waldes  wieder  *). 


*)  Dieser  Wald  unter  dem  Meere ,   oder  eigentlich  unter  dem 
Meeresstrande ,   ist   jedoch  nicht  die   eim-ij^c  "Ei^cVicvwwxv^ 
dieier  Art,   die;  man  lennt.     Auf  der  Küste  voiv  \-\tvcQ\T\- 
sA/re  in  EngUni  gibt  es  einen  ähnlichen;    nut  vst  ^ox^  ^' 

Str^ad  sumpfig,  der  bei  MurUix  hirgegcn  gtauimcH. 
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Die  WacTcc,  welche  auf  der  Kobaltgrube  AW 
ter- Wilder- Bär  unweit  Eiserfeld  im  Siegen'schea 
auf  Gängen  vorkommt,  fuhrt,  unter  andern  ihr  meh« 
eigenthüinlichen  Gemength eilen,  auch  spätbigea 
Gyjps  als  einp  weniger  häufige  Erscheinung  *)^ 
Man  findet  ihn  hauptsächlich  in  den,  diirch  dei^ 
St  Tillen  der  G^ulie  eröffneten,  sehr  verwitterten  uod 
meist  sehr  eiscnfichülsigen  Stellen  des  Wackengaur 
ges,  ui.d  zwar  sieht  man  ihn  nicht  nur  in  die  Wak? 
ke  selbst  eingewachsen ,  sondern  auch  auf  den  vie? 
len ,  in  kurzen  Entfernungen  die  Wacke  hier  durch-« 
lireuzenden  Klüften,  Die  Gyps  -  Krystalle  bestehen 
meist  aus.  sechsseitigen  Säulen,  und  bilden  sternfoiv 
mige  Gruppen.  (Ullmann's  systematisch  -  t^bellarii 
sehe  Üebersicht.  S.  212.) 


In  der  Versamrali^ng  der  königlichen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göltingen  am  26.  März  i8i5 
theilten  die  Hrn.  Hrn.  SxROMEYEa  und  Hausmani? 
gemeinsGk|ftltch  Beiträge  zur  chemischen  und  mine? 
ralogischen  Kenntnifs  des  Arrago. nites  mit  Zu* 
erst    trug  Hr.  Hausmann    einige   allgemeine    Bemcr- 


~A^ 


*)  Die   Entstehung  det selben  IKfst  sich  durch  ci^c ,    ^on  an 
Katar  bevirirkten»   Zetse'z.T.un^  dc^  ^  äm^  ^tm  Wacke ngang« 
einbrechenden  ,    SchwcteVkme«  u«v^  ^^l^i\vv5i,«Ti  Y^\N«aB^ 
€rki4xtn. 
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Icungen« folgenden  Inhalts  vor.  Die  Entdeckung  des 
Gehaltes'  von  kohlensaurem  Strontian  in  dem  Arra- 
gonite  ist  nicht  allein  an  sich,  in  rein  chemischer 
Hinsicht  merkwürdig,  indem  sie  eine  bis  dahin  un- 
bekannte ,  eigenthümliche ,  natürliche  Verbindung 
des  kohlensauren  Kalkes  mit  einer  Substanz  kennen  , 
lehrt,  die  sehr  selten  in  der  Natur  vorkommt;  son- 

¥ 

dem    ganz  besonders  auch  in  mineralogisclier  Bezie« 
hung,    indem  sie   einen'  lange    ersehnten    Aufschlufs 
gibt ,    über   die   spezüische    äufsere    Differenz ,    von 
zwei    übrigens    dem    Aeufsern    nach  sehr  nahe  ver- 
wandten Fossilien;    einen  neuen,    herrlichen  Beweis 
darbietet,  für  die  Lehre  von  der  Wirkung  der  spe- 
zifischen   Krystallisazionskraft'Aind    des    charakterisi- 
renden   Bestandtheiles   der    Mineralkörper;    und    in- 
dem  sie    endlich  auch  dem  noch  von  Manchem  be- 
strittenen   Werthe    der   genauem ,     mathematischen 
Untersuchung    der   Krystallisazion    und  Struktur  der 
Fossilien,   eine  neue  kräftige  Stüzze  gibt.     Die  An- 
nähme,    dafs   der   geringe    Gehalt   an  kohlensaurem 
Strontian  im  Arragonite  nicht  allein  zu  d^  wesent- 
lichen Bestandtheilen  dieses  Fossils  gehöre,    sondern 
dafs  er  sogar  den  charakterisi renden ,  Krystallisazion 
^nd  Struktur  bedingenden,  ausmache,  mufs  in  dem- 
selben Verhältnisse  mehr  gerechtfertigt  werden,    in 
>v'elcheni    die  Anzahl    der,   an  vcrscViedtrveu  OtV^ti 
yorkommendca ,    Abänderungen  vermeVivl  VvcÖl  ,    \ 
^^nen  sich   der  srcnnrmia  Gehalt  heiindet. 
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Die  Hm,  S.  und  H.  legten  darauf  vier ,  yon  deqi 
erstera   in  cUemischery   von  dem  leztern  in  nipen^ 
logischer    Hinsicht    untersucht^   Abänderungen   YOUf 
Arragonit   vor.      Die   merkwürdigst^   darunter   waf 
^in  stnpglicher  Arragonit  von  der  Blagodatslcoi-Grobf 
zu  Nertschinsk  in  ^iberien,  yon  >vel<;hea%  das  -dkaidtr 
mische  Mu^eun^  zu  GÖttingen   ausgezeichnete  Exeiof 
plare   unter  den   ^eiphe^   Schasszen  der  A^^i^ch^ 
Schenls fingen  aufbewahrt.     Dieser  Arragonit  ist  dünor 
un4   gri  fstentheii^   etwas   auseinander  laufend  stäag* 
l^ch  abgesondert.     Die  Länge  der  ein^elneu^  zu  der- 
ben 'Massen  verbundenen  Stangen,,  betragt  an  eini- 
gen  Stücken  beinahe  4.  Zoll.     An  den  freien  EIlde9^ 
scheinen  si^  Krystallisa^ions  -  Flachen  gehabt  zu  har 
ben,  dje  aber  verbrochen  sind.     Der  Bruch  ist  sehy 
charakteristisch}    upvoUkoinmen  kleinmuschlicb ,    eir 
nerseits  in  das  Unebene,  andererseits  «ii^  d^  Splittc* 
rige  sich  verlaufend,    und  wenig  fettartig  glänzend, 
von  einem  dem  Perlmutterartigen  sich  etwas  hiunei- 
gend«n  Glasglanze«      Die  einzelnen  dünnen  Stangeg 
sind  halbdurchsiQhtigji   und  bei  durch  fallen  dem  LicKt 
beinahe   farbenlos,    w^ogegen    aber   die   ganze   Mass^ 
^ine   unbestimmte,    blafse,    grünlich-  oder  gelbiichr 
graue  Farbe  zeigt.      Die  stän glichen  Massen  w^erde* 
i  in   vnd  wieder   der   Queere  nach  vop  ockergelbeg 
Bändern    tß^t  ockerbraunen  YuwVletk  duTchsezt,    die 

Jbei  geua^e^eT  Betrachtuw«  \ou  x^trs^xV^isv  ^^Ok^^Sä« 

<iese  herzurühren  scäaeinen. 


1 


I. 


*   - 
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BiQ.iimife  Amgoait-Abandeniii'f  Wurde  roiu 
ti  die  denfidb  sur  stüngfiohen  Varietät  diese« 
gehört,  nd  foa  Hrn.  Baadit  ia  dem  Baaalie 
[Ar.nerkwiicdigeii  Jblaiien  Kuppe  unweit  Eichwege 
iMdeckI  worden  war.  AuFserdem  wurden  noch 
^indt  rpn  dem  Hm.  Pro£  NBgiiAiiii  in  Prag  deni 
LA«;  SfwoiUKtKM.  milg^theilte  Armgonite  aua  BShmen 
fViljge«eigt  %  ein  dünnstÄoglicher  Tom  ^  Tschoganer 
^Jeige  bei  Aubig,  und  ein  anderer  au$  der  Trappr 
i^farvianan  im  Ellbogner  Kreise,  bei  l/ValUch^  wei« 
»dier  leatere  sa  dünnstänglich  abgesondert  ist,  daBi 
aian  ihn  auf  den  ersten  Blick  fiir  fiuerig  halten  sollt 
tc;  wodurch  denn  auch  der  sonst  gewöhnliche  Glasi« 
glams  auf  den  Absonderungsfiächcn,  bei  diesem  dem 
Seideaglanze  etwast  genähert  ist}  daher  dieser  Arra^i 
gQoit  im  Aeubern  grofsc  Aehnlichkeit  mit  manchem 
Zülestin  und  manchem  F^erkalk  zeigt. 

Von  Hrn.  Hausmann  wurden  darauf  noch  fol"« 
gende  Bemerkungen  über  die  Verschiedenheit  voxw 
getragen  I  welche  im  Aeufsern  zwischen  dem  Arr^ 
goai^  und  dem  Kalkspathe  statt  fin^ct^  So  sehl^ 
nalie  auch  beide  verwandt  sind  ,  so  lasset^  sie  sicii 
doch,  wenn  keine  Krystallisaziop  zu  e^kei^ien  istt 
^urch  unterscheiden,  dafs  d^r  Kalkspath,  selbst; 
wenn  er  stiinglich  ist,  die  ausgezeichnet  späthige 
Textur  nie  ganz  verliert;  wogegen  dc3^  Krr^omX^. 
aar  Spurea   von  Jßlätter  -  Durchgängen ,    ik>«ic  Aa^«^ 
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deutliehen,  kleinqauschlichen ,  in  das  Uneben^,  mI> 
tener  in  das  Splitterige  sich  verlaufenden-  Bruch, 
von  einem,  dem  Glasglanze  mehr  oder  weniger  aik 
nähernden  Fettglanze  zeigt«  Bei  dem  Kalkspafbe 
gelingt  es,  wegen  der  ausgezeichnet  späthigen  Tex- 
tur, höchst  selten,  einen  wahren  Bruch  zu  erhtl« 
ten,  der  dann  Übrigens  vollkommen  muschlich  und 
glasglänzeud  ist.  Auch  in  der  ganzen  Bildung  zeir 
gen  Arragonit  und  K^k  den  merkwürdigen  Unte^ 
schied,  dafs  der  Aggregatzustand  des  erstem,  so  j 
weit  er  wenigsten^  bis  jezt  bekannt  ist ,  sehr  iriei  1 
geringere  Mannichfaltigkeit  zeigt,  als  der  des  lez- 
tern;  indem  bei  jenem  beinahe  nur  ein  Haupttypiu^  ; 
der  der  Prismenbildung,  sichtbar  ist,  welcher  weder 
in  den  zuweilen  vorkominenden ,  sehr  lang  gezoge- 
nen Doppel-Pyramiden,  noch  in  der  stanglichen Ab- 
sonderung ganz  verloren  geht. 

Hierauf  wurde  von  Hrn.  Stromeyeä  die  Analyse 
-dieser  vier  nquen  Abände^^ungen  des  Arragonits  vo^ 
gelegt  ♦> 

Durch  dieselbe  wird  auPs  Neue  das  Vorkom- 
men des  kohlensauren  Strontians  in  diesem  Fossile 
bestätigt.  Da  sich  nun  solcher  in  allen  bisher  voa 
Hrn.  S.  untersuchten  Abänderungen   des   Arragonits 


*;  Wh  haben  solche  bcxciU  o\)tTi  %.  \^<v  >x.  \^vxKA^it'^«^v 
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leren  AnzftTiI  hiedur^h  bereits  auf  zwölf  steigt,  kotf- 

itaut  gezeigt  hat,    und  unter  den  von  ihm  analysim 

ten  Arragoiniten  kaum  zwei  in  Rücksicht  ihres  Mut- 

ler^esteine^  v^d  der  mit  ihnen  zugleich  einbrechen? 

den  Fossilien  mit  einander  übereinkommen,  dagegen 

ihre   Mischung    dieselbe   ist,    und,    was  diese  anbe- 

lai'gt,    die    Arragonite   von   Auvergne  und  aus  Spa* 

nien   mit    dem   über    i5oo  Meilen  davon  entfernten. 

Siberischen   von  Nertschinsk  völlig  übereinstimmend 

gefuuden  worden;  so  ist  e^  wohl  kaum  noch  einein 

Zweifel  unterworfen ,    dafs  dieser  Mineralkörper  als 

wesentlichen    Bestand theil    neben    dem   kohlensaureii 

Kalke  noch   kohlensauren    Strontiz^n    enthalte,    und 

dafs  in    der    chemischen    Vereinigung    der    leztera 

Substanz   mit  der  erstem  höchst  wahrscheinlich  al-? 

lein   der    Grund   seiner  bisher  so  rathselhaften  mi* 

neralogisc!  en    Verschiedenheit  vom  Kalkspath  liege, 

Dafs  die  Menge  des  kohlensauren  Strontians  in, 
verschiedenen  Arragonit- Arten  variirt,  kann  keinea 
Einwurf  ge^^en  diese  M^dnung  abgeben,  indem  sie 
in  einer  und  derselben  Abänderung  dieses  FossiU 
unveränderlich  ist,  und  ül)erdem  die  in  dieser  Hiur 
^cht  statt  findenden  Abweichungep  zu  einander  In 
eben  den  Verhaltnissen  zu  stehen  scheinen,  wie  soj- 
ehe  bei  ähnlichen  Doppel- Verbindungen  sal/iger  Sub- 
^amen  beobachtet  worden  sind«  VieVui^^r  tcäÄvV 
'aber  dieser  Umstand  es  6ehp  wabr8che\n!&o\i  ,    ^^^^ 
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der  kohlensaure  Kalk  im  Arragoaite  ebenfalls  in 
verschiedenen  konstanten  Verhältnifsmengen  mit  koh- 
lensaurem Strontian  verbunden  vorkomme,  wie  die^ 
fes  im  JBitterkaike  mit  der  kohlensauren  Talkerde 
der  Fall  is^. 

Die  vier  analysirtfn  Arragonit  ••  Abänderuogea 
kommen  ferner  auch  darin  mit  den  früher  zerglie« 
derten  überein,  dafs  sie  neben  dem  kohlensaurei 
Strontian  zugleich  etwas  chemisch  gebundenes  W^ 
«er  enthalten.  Daher  sie  gleichfalls  ein  porzeilso- 
artiges  Ansehen  annehmen  und  mürbe  werden,  wena 
man  ihqen  dieses  Wasser  durch  schwaches  Glühea 
entzieht«  So  sehr  übrigens  aber  auch  dieser  Gehalt 
an  Krystallisazionswasser  den  Arragonit  vom  Kalk* 
Spathe  unterscheidet  y  und  allerdings  hiedurch  auch 
eine  anderweitige  wesentliche  Mischungs  -  Ve^schi^ 
denheit  zwischen  diesen  beiden  MineralkÖrpern  be- 
gründet wird,  welche  zugleich  als  ein  sicheres  und 
leichtes  Merkmahl  zur  Erkennung  des  Arragonits 
benuzt  werden  kann,  so  scheint  doch  dasselbe  kei- 
neswegs Antheil  an  der  Struktur  •%  Verschiedenheit 
des  Arragonits  zu  haben,  sondern  diese  auscblier»- 
iich  dem  kohlensauren  Sfrontian  beizumessen  seyn  *)* 


*)  Zwar  bieten  Ciyps  wtid  Ku\vf4tVt  euv  mtiV^^^^^^Res  Beispiel   I 
von  dem  EiAftufs  de«  KT^ata^\v.^a.•LlQTv^N«IÄ^^ct^  »>\\  ^v^^>k^-  * 
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I  Da($  in  dem  Siberischen  Arragönit  auch  t\ch% 
'ftoe  Spur  von  Eisenoxyd  enthalten  ist,  obgleich  day» 
mibe  im  Zustande  von  Hydrat  sichtbar  anf  einigen 
Ablesungen  der  Krystalle  eingemengt  Vorkommt , 
besfätii^t  die  schon  früher  von  Hrn.  Stüomeyer  in 
ttlreß  des  £isenp!;ehaltes  dieses  Fossils  geäüfserttf 
Vermutbting^  dais  dieses  Metalloxyd  sich  nicht  ala 
bliletisaures  Eisen  mit  dem  kohlensauren  Kalke  wie 
kt  StroDfian  chemisch  verbunden  in  demselben  be- 
hde^  QDd  also  nicht  wesentlich  zur  Mischung  des 
hnffmitB   gehöre )   sondern  darin  blofs  mechanisch 


de*  Englische  Chemiier  HOtlVlt:,  welcher  um  dieselbe  Zeit, 
als  Hr.  S.  den  Arragönit  ei^et  neuen  Untersuchung  unter- 
warf, auch  eine  Analyse  dieses  Mineralkorpers  Unternahm» 
wovon  er  die  Besultate  der  Linneischen  Gesellschaft  z.a 
London  mitgetheilt  hat,  verniuthlich  veranlafst  worden 
ist,  eine  solche  Meinung  auch  in  Hinsicht  des  Arragonitf 
and  KalliSpaths  tu  äufsern ,  da  er  nicht  so  glüclilich  War, 
den  Sltontidngehdlt  im  erstem  Fossil  aufzufinden.  Di« 
grofsc  lebercinstimniung ,  welche  indefsen  offenbar  ivi  i- 
Schen  der  Strultur  des  Arragonits  und  Strontianits  statt  fin- 
det^ und  wekhe  sich  durth  die  kürzlich  im  &al2  burgisch  eil 
gemh.hte  Fntdcclcung  von  Struntianiten  mit  vollkommener 
Arragönit- KrystdlJisazion  V.ollig  zu  bestätigen  scheint^ 
Spricht  ganz  dafür  die  auffallende  Verschiedenheit  der 
Struktur,  wodurch  der  Arragönit  sich  vom  Kalkspathe  un- 
terscheidet, vom  kohlensauren  Strontian  abzuleiten.  Das 
Wasser  scheint  demnach  in  dieser  Ä::  ischung  vie\lc\c\v\  tv\« 
ein  nothvt^endigcs  t^f rb in d an gs mittel  zwischen  dem  Voi^ilf^Tv-» 
SMurto  Kille  unä  drm  kohienSAUien  Struiküan  ^uiiAXA^chttv- 
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X 


als   Hydrat  zwischen  ^einzelnen  Krystalllainelle 
geschlossen  angetroffen  werde  *)i  > 


t^Hm 


♦)  WaÄ  die  vom  Hrn.  S;  bei  (Jer  Analyse  dieser  Airagoi 
ten  betolgte  Hdcthud«  anbelangt,  sb  bkmerlt  dertelb 
tx  aäch  diesesmal  von  dem  f rüherhin  von  ihin  in  An-w 
gebfacWh  Verfahren  Gebrauch  gemacht,  und  die  Sei 
des  Ströntians  vom  KaUe  aus  der  vullliommen  g 
ten  ^nd  bis  zur  völligen  Troclme  abgerauchteh  s 
sauren  Ariagcnit  -  Auflösung  mittelst  absoluten  A 
bewerkstelligt  habe.  Diese  Alethöde  gewährt  sein 
luchen  %u  Folge  noch  immer  die  vollständigste  Sei 
dfeser  beiden  Salzbasen.  Da  indefsen  dieser  Aaetl* 
Leichtiglicit  der  Ausführung  und  auch  selbst  an  S 
^enn  man  nicht  mit  alier  erfordetlichen  L'insicht  dal 
filhrt,  noch  manches  abgeht,  So  hat  derselbe  auch 
tet  Gelegenheit  nicht  versäumt,  andere  Methoden 
Suchen ,  und  insbesondere  gesucht ,  durch  schwei 
Salze  den  Strontiari  vom  Kalke  zu  trennen.  Der 
hdt  indefseti  lieineswegs  seinen  Erwartutigen  entSp 

_Der  künstlich  dargestellte  schwefelsaure  Strontian 
ihicht  die  Schweraufloslichkeit  des  natürlichen  zu  be 
und  daher  nicht  schwer  aufloslich  genug  zu  seyn , 
Vermdge  dieser  Eigentchaft  vom  Gypse  abzusonder 
Umstand^  der  Ohfie  Zweifel  wohl  der  geringen  Verd 
tind  der  grossem  mechanischen  Zettheilung  der  kün 
Jliischnng  der  SchiveffclsKüte  mit  dem  Strontian  zuz 
ben  ist ,  uüd  gewifs  nicht  von  einer  wesentlichen  V 
denhcit  zwischen  beid^h  abhängt,  welches  um  ic 
scheinlicher  wird ;  da  man  bereits  auch  bei  mehrern 
Substanzen  ähnliche  KxiahTuxv^'&iv  %\)«i  einen  solchci 

$hns  -  EinAufs  gemacht  lio^. 


l 

X 
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Zum  Schlufs  erfheiltc  Hn  S.  noch  aiiA  versdiic' 

denen  ^  rdn  den  Hrn.  Hauy^  Schweigoer,  Gmelin« 

Vogel  und  Gay-Lussac  kürzlich  erhaltenen,  Briefen 

Nachricht    von    del*    Wiederholung    seiner    früherri 

Analyse    des   Arragonits    durch    die    Hrn.    Gehlen^ 

LAUGtER  und  YAUQüELtN  uud  in  der  völligen  Ueber-^ 

einstitnmung    der   von    diesen  Chemikerli  erhalten^a 

Eesuitate    mit   dem  seinigen;    wodurch  also  die  ihoi 

nierst  von  Bucho-lz  *j^    und  nachgehends  auch  von 

mehrern   andern   Chemikern,    denen  die  Auflfindung 

des  Strontiaos  im  Arragonit  nicht  sogleich  hat  glük- 

ken   Atollen,    über   die    Richtiglieit  seiner  Versuche' 

gemachten  Einwürfe  vollends  widerlegt  werden,  undi 

die  über  die  Natur  des  Arragonits  vorgetragene  Mei* 

Bung  eine  neue  mächtige  Stüzze  erhält. 


Bei  der  Bildung  der  Insel  Bi^entitiay  im  6ef! 
^  Bolsena^  scheint  das  Feuer  eine  sehr  bedeutende 
y-  Rolle  gespielt  tu  haben.  Ein  grofser  Theil  der  In- 
^  lel  besteht  aus  hartem,  ynftanischem  Tufsteine  Die 
's^r  Südseite  leigt  davon  verschiedene  Lagerschichten, 
■*-l  tod  man  sieht,  dafs  sie  langsam  geflofsen  seyn  mäs^ 
•w.    Ein   unzugänglicher   Felsen   von   Basaltlava   ist 


*;  Tafchenbach  für  SchcidtkÜn^titl  und  A^OÜitk«  wl%  ^^i^  Av\ 


1 
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kttf  der  Noi^dseite*  Ein  ähnlicher  Fetsen  «Erhebt  sicti 
auf  der  kleinen  Insel,  die  den  Namen  Martana  haU 
Man  ist  verleitet  ztt  glauben ,  dafs  die  geschmolftentf 
Masse  bei  einer  heftigen  Explosion  des  brennenden 
Vulkans  in  die  Hohe  geworfen  wurde>  und  beim 
Herabstürzen  diese  isolirte  Felsenmasse  bildete»  Auf 
m ehrern  Seiten  der  Ufer  findet  maii  kugelfbltetge 
Anhäufungeü  von  aufserordentlicher  Härte.  Einip 
der  Feuer-Frodukte  gleichen  denen,  die  bei  Monte»' 
FiaSdone  gefunden  wordem  Pyroxen  ^  Feldspatb) 
Hornblende,  Leuzii,  Thon,  Kalk,  Eisen ^  Schwefdj 
entdeckt  man  in  grofser  AnzahL  Von  der  zu  vef» 
Schiedeneu  Zeiten  wiedergekehrten  Gluth  sind  dietf 
und  einige  andere  seltener^  Stoffe  ^u  den  Wunder- 
barsten ^eirsezzungen  umgebildet  worden^  Da  det 
grbfsere  Theil  der  tnsel  durch  Bebauung  seine  ur- 
sprüngliche Oberfläche  verloreil  hat,  so  würde  lan- 
ge  Zeit  dazu  gehören  ^  die  wahre  Beschaffenheit  die- 
ses vulkanischen  Grundes  in  allen  seinen  Tbeileil  gi^ 
ttau  zu  untersuchen» 


CüViER  iial  neiiiicii  in  einer  ^  dein  tnStiiut  Vd^ 

gelesenen,  Abha;idlung  sehr  bündig  bewiesen^    daft 

dfi'e,  in  den  Naturalien  -  Kabinetten  zu  Leyden  oder 

jtlärlem    aufbewahrten,    VeTsWu\eT>iti^^Ti^   ^\^  taaa 

*otist  für  üeterbleibad  eVuts  ^^T%U\iifiTV«i^\L««ÄoRs^ 
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Tiielty  ^reicher  daher  für  ScHEucHZtÄ  ein  homö  testii 
diluvii  gewesen  war,  niehfts  weiter  sind,  als  die  yer* 
steinertea  Theile  einer  Art  Salamander« 


Anf  einigen  Bleigängen  im  Siegeiisclien ,  zuinal 
auf  dem  zweiten  Blcigange  des  Grubengebaudes  Lan* 
desltrone^  hat  man  in,  einer  Tiefe  von  5o  Lachtern  u»* 
ter  Tage   Späth- Eisenstein  in   eingewach- 
senen  Geschieben    entdeckt.      Diese  Geschiebe 
dnd  ^  nebst  einer  Menge  mit  ihnen  zugleich  vorlcom« 
tuender,   grfifserer  oder  kleinerer  Quarz- Geschieht ^ 
stets  in  Bleiglanz,    mehr  oder  weniger  häufig  einge-* 
wachsen  *).     Ihre  Gröfse  steigt  von  dem  Umfang  ei* 
ner  Erbse  bis  zu  dem  einer  WaUuurs. 


'  •  •  '-^ 


Aus  dettt  vöft  Blümööf  iibersezt^n  'W^At:  PoV- 

sot  tili  Mineralhistoria  öfver  Lappuiörken  och  We- 
slerbottenj  af  Friherre  S.  G.  Hermelin;  5tockliolm 
1B04  **)»  entlehnen  ^vir  nachstehende  Angabeo. 

Totnea  Lappmark^  Kirchspiel  Jukkasjärvi ^ 
Sciiiangeli  FjälL     Kleine  Berghohen  ohne  nackte  Fei« 


*)  Ein  unwideilegharer  l^ewels  für  die  Ausfüiluhg  dieses  £ki- 
r  ganges  Von  oben  herein. 

•    miea,    Fteibdigt  J$ig, 
fx,  jAhrgang.  I6 
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senspizKC.     Glimmerschiefer  die  herrsclieDde  Gebirge* 
ari,  darin  mehrere  Kupfererz -Lager  aus  Kupferglam 
und  Kupferkies.     Das  Gestein  Strahlstein,    Talk  mit 
Quarz  und  Glimmer,   und  etwas  späthiger  Kalkstein 
mit,   zum  Theil  oktaedrisch  krystallisirtem ,   Magnet* 
Eisenstein.    —    Hagilsvaara.     Selir  erhabenes  Alpen* 
gebirge  mit  verschiedenen  hohen  Kuppen,  zwischen 
welchen  sich  einige   weitläufige  Ebenen  und  Moore 
befinden.     Die  Gebirgsnrt  meist  Granit,  die  Erze  und 
Gangarten:     Kupferglanz,    Malachit,    Kupfer-    und 
Schwefelkies,    Kupfergrün  und  Quarz,    leztere    zum 
ITheil  mit  Magnet  -  Eisenstein.    —    KovoVaara*      Die 
Erzarten  Kupfer*  und  Schwefelkies,  mit  ,Quarz  und 
Baryt,    Die  Bergart  Cblorit.   Auf  dem  Lager  brechen 
ferner  Eisenglanz  und  Quarz.  —    Harrivaara,  J  Mei- 
len von  Kovovaara,    Kupferkies  eingesprengt  in  ein 
aus  Quarz ,  Hornblende  und  spHthigem  Kalksteine  be- 
stehendes Gestein.     Ferner  bei   Patuakile,    Rapisvaa- 
ra  u.  s.  w.  Kupfer-  und  Schwefelkies  mit  Quarz,  ^ä- 
thigem   Kalkstein   und  Hornblende.   —   Kurravaara, 
ein  Berg  von  mittlerer  Höhe.    Der  obere  Theil  bestellt 
aus  einem  brekzienartigen  Gesteine  von  gröfserer  oder 
geringerer  Festigkeit ,  Quarz  -  und  Feldspath-Geschiebe 
sind  durch  ein  Zäment  aus  ganz  feinen  Quarz  r,  Kalk- 
spath-,  Glimiher-  und  Feldspath  -  Partikeln  gebunden« 
la  dieser  koogüomerirten  Gebit^^äatV  ^^ix^tl  Oviarzf^an^ 
mit  Kupferglanz  ^    Kupferla&ux  und.  Ycu^lct^cvÄ  «^ 
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Vntet  den  Breküen  ein!  aus  Glimmtfr^  Quarz  tind  sps^ 

t}iigexti   Kalksteine  zusammengeseztes  Gestein,    dünn* 

schieferig,  dicht  und  harU     Darinn  kleine  Lager  und 

Nester  von   Kupferglanz  und   Kupferkies   mit    Talk^ 

Quarz  und  Kaik^    ^^   SVappavara«     Mächtige  Kupfer«^ 

erz-    und   Eiseusteinlager  in  Glimüierschiefer  ^    diese 

nach  dem  Gipfel,  jene  mehr  nach  den  Seiten  hin;  vDxts 

Eisensteinlager  scheint  stellenweise  von  dem  Kupfer^ 

erzlager   ahgelöst  zu   seyii  9    jedoch  ohne    besonders 

kltiftige  Bergart,  an  anderü  Punkten  aber  ist  der  Ei* 

senstein  ohne  Kluft   oder  Besteg  an  die  Bergari  der 

Kupfererzlager  angewachsen.      Am  nördlichen   Ende 

des  Berges  ist  der  Eiseiistein  ^  der  meist  zur  Gattung 

des  Braun  •  Eisensteines  gehört ,    mit  Kupferglanz  und 

Schwefelkies   eingespreugti      Auf  der  Westseite   des 

Eisensteinlagers  vei'schiedene  Kupfererzgänge,  Kupfer« 

glaoz  und  etwas  Kupferkies  in  Quarz  mit   Glimmer 

gemengt*     Auf  den  Erzlagern  zu  Svappavarn  komniCa 

aufserdem  vor:  Bunt*  Kupfererz,  Kupferlasur,  Mala-* 

chit,  Gediegen-Güld,  Kobalt,  Schwefelkies 4.  Arsenik^ 

kies,  Molybdän^  Quarz,  Zeolith,  späthiger  Kalkstein^ 

Strahlstein«    Hornblende,    verhärteter  Talk^    Granat 

Und  Thonstein.     Kilavaara^  ein  niedrigel*  Bel^g,  nahe 

bd  Svappavara.     Kupfer-  und  Schwefelkies,  mit  et« 

was  Kopferlasur  und  Zeolith  in  glimm^rigem  Quarze, 

auch  sparsam  Bleiglanz  mit  Blende.  «-«   ¥w\\tutvbln\^^t^<i 

eta  hoher,  na^h  A*  und  O.  steil  abfalUn^ev  l^^T^«  "V^^^ 
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Gebirgsart    Quarz  -  Porphyr-     Die   höchste   H^ie  dcl 
Berges   ist   aus   einem  sehr  mächtigen  Eiscnsteinlager 

I 

zusammeugesezt;  Magnet -Eisenstein,  in  den  Drusen« 
löchern  schön   krystailisirt.     Einmengungen  sind  sel- 
ten,   hin   und  wieder  bemerkt  man  etwas  Glimmer, 
Asbest,    Feldspath  und  spathigen  Kalkstein,    weniger 
häufig  Schwefelkiespunkte.  —    Luossaraara,  noch  hö« 
her,  dieselbe  Gebirgsart.     Das  hiesige  Eisensteinlaj^er 
hat ,  mehr   Glimmer  und   Asbest  eingemengt  ,    auch 
enthält  es  häufige  Feldspathkörner.     Der  Magnet  «£i- 
senstein  derb,  theils  dicht,  theils  körnig,  mit  Quarz« 
streifen ,  auch  krystallisirt  in  Oktaedern.     In  geringer 
Menge  zeigen  sich  Hornblende  und  glasartiger  Strahl- 
^tein,    und   einzelne   Schwefelkiespunkle.  —    HauH- 
vaara ,  nahe  bei  Kiirunavaara ;    Braun  -  Eisenstein  mit 
wenigem  Quarze,  das  Lager  scheinbar  geschichtet  — 
Pulkapole  -  Berg  9  nordwärts  von  der  Kolonie  Vittangi 
am  Tomea.     Sehr  niedrig,  die  Gebirgsart  Grünsteia, 
mit  Trümmern  von  Quarz  und  Asbest.     Magnet- Ei« 
senstein  mit  ziemlich  vielem  eingesprengtem  Schwe- 
felkies. •—  Vattavaara,  unfern  Pulkapole.    Feinkönii« 
ger  Magnet-Eisenstein  mit  wenigem  Quarze,  im  Ganzen 
scbieferig.  —   Die   Eisensteingrube  von  Junosuvando 
auf  der  Grenze  zwischen  Lappland   und  dem   Kirch- 
spiele Oefvcr-  Tornea.     Die  Gebirgsart  der  zunächst 
liegenden  Höhen  im  Osten  der  GTuYiew  ^\<iVv\^T  Kalk- 
stein  mit  Glimmer  und  FeldspatVv  ^^'^^  VuNSt«,\Ä\i  *«»».. 
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körniger  Ürkaflk.  Mächtige  Lager  von  Magnet -Eisen- 
stein mit  mancherlei  andern  n^ineralischen  Substan-» 
zcn,  glasartiger  Strahlstein ,  Spekstein,  Chlorit,  Thon- 
Eisenstein,  Braunspath,  Feldspath,  spalhiger  Kalk- 
stein mannichfaltig  krystailisirt},  Glimmer,  Tremo- 
lilh  u.  s.  w. 

Lulea  Lappmark.  Kirchspiel  Gellivara.  Der 
Eisensteinberg  von  Gellivara  von  mittlerer  Höhe,  aber 
von  ziemlich  bedeutender  Erstreckung.  Der  ganze 
Bergrücken  scheint  aus  Eisenstein  zu  bestehen;  über- 
all geht  er  zu  Tage  aus»  Grofse  Menge  von  Geschie- 
ben, Granit,  Quarz,  Feldspath  mit  Glimmer,  Gra- 
natfels.  Zwischen  den  Eisensteinlagern  Quarzlager. 
Man  theilt  das  Eisensteinerz  in  das  westliche  und 
in  das  östlicheErzrevier  Jenes  zäjilt  vorzüglich 
folgende  Grube  :  Bergmeistergrube;  Magnet -Eisen- 
stein, ungemein  häufig  oktaedrisch  krystallisirt  mit 
niannich faltigen  Modifikazionen,  in  Gesellschaft  von 
Quarz  und  Feldspath  ;  Robsahms  -  Grube  ;  Eisen- 
steinfelsen ,  darunter  Eisenstein  von  lockerer  Artj 
bei  8'  Teufe  ein  Lager  von  röthlichem  Quarze  mit 
Feldspath  -  Kornern ;  im  Eisenstein  glasartiger  Strahl- 
stein und  Hornblende;  Barons -Grube  und  Barons- 
neue  Grube;  Lager  von  Magnet -Eisenstein,  häufig 
krystallisirt ,  und  mit  eingesprengtem Fe\d&^a\.\v*,  NS'öX- 
komman;  körniger  und  krystallisirtcr  Ma^u^l -^\^«.^ 
stein  mit  eingesprengtem   Quarz  und  leYd^^ÄVVs^S  ' 

J 
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2^  mächtiger  Quarzgang  streicht  aus  N.  In  S.,  utad 
führt  &serigen  BraunlEis^qsteiii.  Ixn  östlick«n  Eri- 
revier  bemei^kt  man  die  Kapitän -^  Grubei 
Eisensteinlager  ;  der  Magnet -^isen^tein  theils  1cöi<* 
nig,  theils  kpystalJinisch,  mit'  Strahlstein,  etwas  spät 
Ihigem  Kalkstein  und  Quarz  verwacb^efi.  Gl^nit 
luficht  die  Gebirgsart  unter  der  Grube  aus.  Im  Sil« 
4en  der  Grube  ein  festes,  aus  Qu%rz  und  Feldspath 
gemengtes,  Gestein.  Zwischen  dieser  Gebirgsart  oßd 
dem  Eisensteinlager  ist  ein  stehender  Gang,  m\ 
Schörl,  Asbest  un4  späthigem  Kalksteipe  ausgefüllt; 
Johannas  Dinge;  zu  Tage  ausgehender  Eisenstein, 
-mit  Glimmer  und  etwas  Quarz  gemengt;  die  Gebirgs; 
art  Gflimmerschiefer,  welchen^  Magnet  -  Eisensteia 
im  schieferigen  Gefüge  beigemengt  ist;  TingvvalU 
Kulle;  Eisenstein,  theils  feinkörnig,  theils  dicht, 
mit  eingemengteq  peldspathkörnern ;  Nygrufvani 
EiseusteiA ,  vi^\%  Quar2»  und  vielem  schwarzem  Glim^ 
Hier,  im  lagern  oder  Schichten  von  einigen  Rollen 
Dicke;  Ridderstolpes  Grube;  I^ger  von  Eisenstdai 
Kochst  selten  kommt  der  Magnet  -  f^isenstein  vda 
Gellivara  mit  Korund  vor^  itezterer  ist  in  erbsea- 
IfTofseo  Stücken  eingewachsen  *).    ©i^  Qerge  Magr<H 


♦>  In  der  HERMELlKHchcn  Sa.Ti\mVvxa^  tax  ^^.QtWvolm  wM 
•|n  Siiick  dichter  UlAgrtct  -  "EUetv^Wxxv  votv  ^w.  IS^äqssäs^x^  1 
HM^  Feldspath  und  Kv^V«^^  »ife^>»ai«,V 
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fonan,  Vofarmn  und  RmVsraara  aa  der  Kalix-Elf 
^  lieferten  Kupferglanz,  Kapferkies  und  Kupfei^rim 
ant  Magnet- Eisenstein  und  Strahlstein  in  Syenit« 
Beim  Fjall  (Alpe),  liUa  UytrUk  (oder  Hyertavanda), 
aUberreieher  Bleiglanz  in  einem  aus»* Quarz,  Kalk- 
ipath  und  Strahlstjein  gemengten  Gesteine,  weicheil. 
zagleich  Schwefelldea,  Blende  und  krystalüsir|eii, 
Uagnet- Eisenstein  enthalt.  Im  Rodingsberge,  Und- 
•  tilrts  Gellivara,  Graphit  auf  einem  u'  mächtigen 
Gange. 

Kirehspiel  JoMunok.  Kedkeware  FjäU,  das 
^  höchste  aller  umliegenden  Alpengebirge.  Mächtige 
L  Quarzgänge  mit  grobwürflichem  Bleiglaiiz  und  Schwc- 
^,  le!kie&  Die  Gebirgsart  scheinbar  Glimmerschiefer.  — 
I  Aikevare  FjälL  Wahrscheinlich  dasselbe  Gestein. 
Die  Gangärten  Bleiglanz,  Quarz,  etwas  späthiger 
Kalkstein  und  Strahlstein.  —  Kiauravare,  eine  hohe 
steile.  Alpe.  Blciglanz  mit  Blende.  Die  Ge- 
birgsart  Granit*  Die  Gänge  führen  aufser  den  er- 
wähnten Erzen  etwas  Kupfergrün,  Kupferlasur  und 
Kupferkies  nebst  Quarz ,  Feldspath  und  Glimmer.  — 
Routivare,  bei  Vallebaken.  .Die  Gebirgsart  Glim- 
nerschiefer  in  verschiedenen  Abändjerungcn,  theils 
auch  mit  Hornblende  und  Granaten.  Gänge  von 
Quarz  und  Glimmer  führen  etwas  Kupferglanz  und 
'Halachit,  Auf  der  Spizze  der  Alpe  cVuc  Wexv^^ 
ran  Geschieberiy  ^//tnmerschiefer,  QaarA  uul  CiTvwva 


V^Kalk 
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und  Glimmer 9  Eisenstein,  Hornblende  u.s^W.  An 
Berge  Karveli  ein  a^  mächtiger  Gang  von  Nfognet- 
Eisenstein ,  mit  Granaten ,  Hornblende ,  Glimmer 
und  einzelnen  Schwefeildespunkten.  ^  Der  eigentli- 
che Eiseiisteinberg  von  Routivare  bewahrt  seinen 
Erzstock  mehr,  nach  oben  zu,  das  Eisenerz  ist  -, 
l^^agnet  -  Eisenstein  mit  Quarz ,  Hornblende  und 
Chlorit -?-  Kassavare,  ein  hoher  steiler  Berg  nord« . 
~  wärtfli  von  Saggat,  Die  Gebirgsart  auf  der  Spizae 
des  Berges  ein  schwarzer  Schiefer  mit  Streifen  von 
Quarz  durchzogen.  — '  Routivare  bei  Joklaqok  (oder 
Tjalmeoyve),  ein  wegen  seiner  Eisensteine  schon 
aus  alten  Reiten,  wiewohl  ohi^e  Grund  berühmter 
Berg,  südwestlich  von  Jokkmok's  Kirche.  Gebirgf» 
art  Granit,  zupi  Theil  mit  Hornblende  überm^ugt, 
welche  sich  ^n  der  halben  Höhe  zu  Hornblende 
mit  Quarz  und  eingesprengtem  Magnet-  Eisenstein 
umändert.  Der  Granit  umschliefst  Nieren  von  EJi- 
senstein,  sonstige  Anzeichen  von  Lagern  oder  Gän- 
gen sind  nicht  vorband et^. 

Fitea  Läpp  mark,  Aufser  den  Silber-;  und 
Bleisruben  von  Nasa- Fj all  sind  keine  andere  Werke 
im  Betrieb  gewesen.  Die  Gebirgsart  ist  im  Allge-« 
meinen  Glimmerschiefer,  um  Nasa-FjäU  findet  sich 
auch  hin  und  wieder  Granit,  So  allgemein  die 
Kälhgebirgc  in  den  ausVaud\sc\\CTv  K\^feTv."Wv^n  "^^  ' 
selten  ündct  man  sie  u^Uei;  4cu  tvvi.i:^\^^V^TO.YS^'^^> 


I 
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I  ifei«!  ist  GUimiienchiefer  ^YOfwaUeiiS.  EIn.vtöeli« 
*%ei  Qnar^ttgcr   durchsdmeidet  das  gahze   Naaä-' 
^ißii  im.  Liegenden  iülirt  ea  fileigtaiusy   Sehwcfet« 

ibt  nnd  Iraune  Blende. 

\       . 
Wesibothnienk    Kirchspiel  Umea.    Im  S, 

imd  im'N.  der  Stadt  Umea  Granit  in  verschiedenen 
;  Abindeningen«     In  den   niedrigen  Vorbergen  hei 
'SsjS  Glimnieracliiefer  mit  grofsen  Stücken  von  wa$« 
lerhellem   Quarze,    welcher  Schörl  -  Krystalle  und 
cm  Fossil  in  sechsseitigen  Säulen  umschliebt,    das 
för  Berjrir  angesprochen  wird.     Der  Svartmyrberg 
bd  Röda  hat  Glimmerschiefer  zu  herrschendem  Ge- 
steine,   welcher   Schwefelhies    und    Graphit    führt. 
Die   Kirchspiele    Bygdea,    Löfanger    und    Biirträsk, 
Bei  Bygdea  Gneifs.    Bei  Djekneboda  eine  mit  Schnek- 
ken   gemengte   Thouerde.     Am   HÖkmarksberge  im 
K.   Löfanger    Glimmerschiefer    mit    eingesprengtem 
Schwefelkiese.       In    Burträsk    dieselbe    Gebirgsart^ 
welche  theils  Graphit  eingemengt  enthält. 

Das  Kirchspiel  Skelleftea,  Am  Klockberge 
Glimmerschiefer,  auch  ürkalk  an  mehrern  Punkten^ 
so   namentlich   bei    dem   Hofe  Morö  das  KirchspJel 

I 

Pitea.     Die  Gebirgsart  Gneifs,  theils  mit  Granat ea 
und  Graphit. 

.    Die.  KJrch5/?ie7e   Lulea,   Ranea  u\u\  1^. aVv's.x 
Zwischen  PUeß  und  Lulea    eine  GeLirg^üÄUecVÄ  Not^ 


x 
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GnelTs  und  Glimmerachiefer,  welche  sich  nach  dem 
Meere  zu  erstreckt..,  In  Lulea  Gneifs  mit  Horn- 
blende häufig  gemengt,  an  einigen  Stellen  Glim- 
merschiefer. In  Ranea  Kirchspiel  Glimmerschiefer 
mit  Trümmern  und  Drusen  von  Quarz',  hin  und 
wieder  eingesprengter  Kupferkies ,  auch  Schwefel«  | 
kies  und  Eisenglimmer.  Bei  Prestholmsby  körniger 
Kalkstein  in  Geschieben  mit  eingemengtem  Schöii. 
Bei  Bergnöset  Kohlenblende.  In  Ober-  und  Nie- 
der-Kalbe  Granit  in  grofsen  Blöcken.  Auf  der  In- 
sel Lustkäret  grauer  feinkörniger  Kalkstein. 

Die  Kirchspiele  Tomea.  Thonschiefer  mit  Horn- 
blende bei  Nieder  -  Tomea  Kirche.  Bei  dem  Jylba  ' 
A/Vasserfall  dichter  Kalkstein.  Glimmerschiefer  bei 
Korpikylä ,  theils  mit  Granaten  und  mit  Eisenen- 
und  Quarz  -■  Trümmern ,  auch  Hornblendeschiefef* 
Auf  der  Ostseite  des  Elf  sezt  vom  Nivavaara  (be- 
kannt durch  die  Gradmessung)  eine  Kette  vcn  Be^ 
gen  fort,  meist  kegelförmig  gestaltet  Der  Luppio* 
yaara  besteht  aus  Gneifs ;  am  Kotirova-Berge  kommt 
Schriftgranit  vor,  Bei  Kolareby  am  Berge  JoaJsii' 
zenmaa  Eisenstein  9  theils  krystallinisch ,  mit  Schwe* 
felkies,  Quarz,  Glimmer  und  Strahlstein.  Der  Kalk* 
Kipahta,  ein  Berg  von  geringer  Hohe,  ist  aus  kör- 
nigem  Kalksteine  zusammengesezt,  in  welchem  Quaiv 
und  Asbest  vorkommen. 
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Gvmr^ARD  liefert  im  Journal  des  Mined^,  N'.^soS« 
S.  5  ff.  Nacli richten  über  die  Geologie 
vtid  Mineralogie  des  Departements  vom 
Simplon« 

Das    p ledere    Wallis   ^eigt   interessantere 
Struktur  ^Verhältnisse,  als  derjenige- Theil,  welcher 
ron  Sioa  aus  bis  zum  St«  Gotthard  sich '  erstreckt« 
Der   berahmte    Sadssurb  hatte  uns  schon  mit  dem 
Urfels  -  Konglomerat    bekannt     gemacht ,     welches 
man  bei  Valorsines  findet,  so  wie  mit  denen,  wel- 
che  unterhalb   Martigny    in    der   Gemeinde   Salvau 
vorkommen.    Aber  er  wuFste  nichts  von  den  Grau- 
Mracken-  und  Kohlenblende-Formazionen ,  \Vclche  spä- 
ter BaocHANT  zu  der  Behauptung  veranlafsten ,  dalk 
das  ganze  ^hal    der   Tarentaise    dem    Uebergangs-» 
Gebilde   angehört  *).     Ihm  waren  die  Kohleublen- 
de  «Lager   bei   Chandoline  unfern  Sion    entgangeix« 
Indefsen   war  auch   die    Wissenschaft  damals  noch 
nicht  weit  genug  vorgerückt,  um  die  Triimmer-Geu 
steine  am  Fragmenten   uranfänglicher  Gebirgsarte« 
durch  ein  Bindemittel  aus  Glimmer-  und  ThouschieA 
fer  zusamniengekittct  zu  erkennen.     Gubymaivd  hat 
jene  Gegenden  genauer  untersucht,    und  den  Cha^ 
nil(ter   der    Grauwacke   nnd    der    Kohlenblende    ivk 
seiner    ganzen    Vollendung    gefunden*      Aehuli^ib« 


*)  Taschenbuch  lY,  S.  Z67  Ä    und  XI.  %.   5^  «► 
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Tliatsachen   zeigen   sich   in   der  Gemeinde  von  äü- 
van,  wo  die  Gruben- Arb eilen  auf  Kohlen  in  einen 
Kohieiibleude  -  Lager   getrieben   sind  ,   'dessen  Saal- 
bänder  ans    Grauwacken   bestehen.      Ferner  fi.idet 
sich  die  Kohlenblende  bei  Trient,  oberhalb  Martig- 
ny ,    auf  dem  Wege  von  Chamoum ,    endlich  auch 
auf  der  andern  Seite  des  Col  de  Balme  in  den  l^ä- 
leru  von  Chamouni  und  St  Gervais.      Der  Gemdo- 
de  Huches  gegenüber,    zwei  Stunden  von  Chamou- 
ni, erscheint  Grauwacke,  welche  ein  mächtiges  Li- 
ger von  Kohlenblende  umschliefst.     Ueberreste  von 
organischen  Wesen  sind  hier  vorgekommen,   ähn- 
lich denjenigen,  die  in  der  Dauphinee  aufgefunden 
wurden.    Der  Gyps  gehört  zu  den  seltenen  Erschei- 
nungen im  Simpion,  indefsen  soll  dennoch  das  Li- 
ger  dieser   Gesteinart ,    welches   zwischen   Charrw 
lind  Eidd  sich  findet ,  bis  zum  Thale  Entremont  nadi 
der  Seite  von  Bagnes  hin  sich  ausdehnen.     Schiefer- 
Gesteine  sind  ungemein  häufig  im  Simplon,  jedoch 
nicht   solche,    in  welchen   der   Glimmer  einen  w^ 
»entlichen  Gemengtheil  ausmacht.    Eigentlicher  Glim- 
merschiefer  wird   nur  jenseits  des  Hospiziums  vom 
Simplon  und  im  Thale  Conches  getroffen.     Alle  an- 
dern  Schiefer,  haben    eine   talkartige    Basis.     SeM 
die  Granite  und  Gneifse  enthalten  den  Talk  als  w^ 
scnilichen   GemenglheW.    "Dct  Vt^s»V^\\vcv\^Oo.<t  Kalt- 
s^tein    von    grauer    Far\>e ,   sowst   d^^-^^m^vo.  ^^  ^'t^ 
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;  üebcrgangs- Gebirge   zugehörig  Angesehen  ^    wech-, 
Kit  mit   talkigcm  und  quarxigeni  Schiefer  und  mit 
"Iwraigem  Kalksteine. 

MVas   die    einfachen  Mineralien  bctrifHt,    so  ist 
loch  an  diesen  das  Departement  des  Simplon   seht* 
'cirh.       Man    bemerkt   vorzüglich  :     s  p  ä  t  h  i  g  e  n 
Kalkstein,  derb  und  krystaJHsirt ;  Apatit^  kry- 
filüsirt  in  einer  quarzigen  Gangart ;    (  höchst  sei- 
en, Funddrt:    der   Wasserfall    von  Trarf emagne  f) 
päthiger  Flufs;  (einzig  bei  Sembranches,  au£ 
inem  Bleiglanzgange;)  Baryt;  Quarz;  Achat; 
rranat ;    Idokrasj     Feldspath,'    (zumal    am 
»implon,    oberhalb  des  Garites  in  auserlesenen  Kry-  - 
tallen;  )  Schörl;  Hornblende;  Strahlstein; 
>iopsid;     (besonders    die    Abänderung,    welche 
'Ordern  den  Namen  Mussit  führte,  im  Thale  St.  Ni- 
:olaus,    und    am    Gletscher  Lermatten ;  )'  Stauro- 
ith;  Epidot;  Diallage;  Jade;  (beide  leztere 
DÜden    eine  Lage  auf  einem  sehr  hohen  Berge  un- 
weit  Montigny;    daher    die    häufigen  Geschiebe  am 
Ufer    des   Genfer    Sees ; )    Glimmer,   krjstallisirt : 
Ryanitj   Tremolith;    Asbest;  Talk;   Stein-     ' 
lalz;    Koh^enblend  e;    G  oid  ;  Silb  er;  Blei ; 
Kupfer;    Eisen;    Zink;    Kobalt;    Arsenik; 
(^umal    schönes    Rauschgelb    in   Dolotiiit,    \\t^^ 
•Ap  haußg  im  Thale  Binu;)    Spies  glänz-,  ^N  «i^-* 
verblei;   (ungemein  /requeatj    bildet  ^uexv  Gwx^ 
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von  bedeutender  ^Mächtigkeit)  oberhalb  Möiite  btf 
Brigg;)  Titan;  (namentlich  der  Rutil  komia 
•ehr  häufig  am  Simplon  vor.)  "  ^ 


Aiifaj 


tn  der  Versammlung  der  kÖnigk  Sosietät  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen  las  Hr.  Pr.  SiaoMEtU 
am  2  3.  Nov^  1816  eine  Notiz  Über  das  VorlKOWt 
vaeia:    des    Kobalt«    im    Meteor  •»Eiten  *)j 


«Ate 


*)  Schon  mehteie  Natufforsctifct  hab^n  gemuthmafst^  dafl  aitdf 
dieses  Metall  einen  £estatidtheil  der  Meteor  -  Steine  mi 
namentlich  des  Meteor -Eisens  ausmache.    Allein  bis  iext 
ist  diese  Muthmässung ,  -wkiche  bXofs  anf  Hypothesen  Über 
den  vetmeintiidien  Ursprung  und  die  Bildung  dieser  Kttt* 
per.  sich  gründete»  durch' leine   einzige  Thatsache  untei^ 
sttizt  worden.     Vielmehr  haben   die  Versuche  von  HO- 
WARD, KLAPKOTH,  PBOUST,  VAUQüELIN  und  anderh 
Chemikern »  welche  sich  mit  der  Untersuchung  dieser  prob* 
leaiatischen- Korper  beschäftigt,  gezeigt,  dafs  das  in  densel- 
ben enthaltene  und  datin  beständig  mit  Eilen  iegirte  Nik- 
kei ,  nicht  wie  in  deb  tellutlschen  Erzeugnissen ,  nut  Ko- 
balt vereinigt  sey,   und  dafs  gerade  hierin  ein  ausgezeich- 
neter Mischung-Unterschied  der  meteorischen  Ktfrpct  liege« 
Nur  KtAPBOTH  gedenkt  im  IV.  B.  seiner  Beiträge  S<  i^f 
einer  Erscheinung ,   weiche  von  ihm  schon  2^03 »   bei  Ge- 
legenheit seiner  Analyse    des  im  Tahr  178S  den  t9«  Febt. 
im  Eichstädtischeh  gefallenen  Meteorsteines  <  wahrgenoo« 
men   wurde«    die   vielleicht  auf  das  Daseyn  eines  Kobaltf 
QchA\t^%  in  diesem  Atioliüie  %cY\S^e^^eik  Lätst.    Er  bemerkt« 
nämlich ,  dafs  das  vom  EUen  ^e%t\vve^«vfe  a3KvTDi'»TC\Äk^ö&iiifJsv^ 
Aidici«ala  beiia  öltllieÄ  in  euÄm"fiUXMÄ^^^ivt\iNK^^\« 
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[>durch  die  wirldiche  Existenz  dieses  Metalls  aiii* 
r  Zweifel  ^esezt,  und  dadurch  die  Zahl  der  ia 
m  Ijiieteorsteinen  bis  jezt  aufgefundenen  Suhstan* 
en  um  eine  neue  vermehrt  wird^  dtren  Vorkom-« 
len  in  jenen  Körpern  sowojbl  in  physischer  als  in 
bemischer  Hinsicht  besonders  merkwürdig  ist.  Da» 
[eteor- Eisen  5  in  welchem  das  Kobalt  aufgefunden 
urde ,  gehört  zu  der  grofsen  Masse  von  Gediegen«« 
iien,  die  vor  mehrem  Jahren  am  Vorgebirge  der 
Uten  Hoffnung  entdeckt  wurde«  Üafs  dieses  Eisea 
[ickel  enthalte^  und  dadurch  seinen  meteorischen 
Jrsprung  dokumentire,  ist  schon  bekannt  ^)4 


färbte ,  und  dafs  diese  Farbe  nacfigehends  beim  Erkalten 
verschwand,  und  in  ein  sdfiwaches  Isabeilgelb  übefging, 
dttich  neues  Eihizzen  aber  wiedet  zum  Vorsrhein  (am/ 
Uebtigens  ist  dieses  PhÜnomcn  von  ihm  damals  nicht  wei- 
ter untersucht  worden ,  und  nach  seiiicr  eigenen  ausdrück- 
lichen Versicherung ,  ist  ihm  auch  bei  seinen  vielen  nach* 
herigen  Untersuchungen  über  die  MeteoroÜthen  leine  Ahn* 
liehe  Erscheinung  wieder  Vergelommen.  Daher  das  Voi- 
komnen  des  Kobalts  in  den  Meteorsteinen  noch  sehr  aiwei« 
felhaft  bUeb« 

•)  Fernere  Versuche  werden  ausweisen  riiüsseli ,  ob  das  Ko- 
balt auch  tn  andern  Arten  von  Meteor -Eisen  neben  dem 
Kiclel  vorkommt,  und,  wie  dieses  MetaÜ,  einen  konstan- 
ten und  charalteristischen  Bestandtheil  desselben  ausmacht. 
In  der  PAÜLASisrhen  Eisenmasse  und  in  dem  &o%eTv^Tvxv\>«xk 
rerwünschten  Burggrafen  von  Ellbogen  in  BöVimctv  VotvtvX* 
Hr.  Ft9f.  St.  bii  y«zt  k«in«n  KobftIt«(B«hftlt  «aSiQXv4tit\  4i 
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Bd  Wtstpn  In  Amerika  (Provinz  utiä  Täj 
nicht  angegeben  )  s  o  11  ein  A  e  r  o  li  t  h  von  ij 
Durchmesser  und  mehr  als  6  Millionen  Kilo 
men  Gewicht  niederg^efallen  seyn*  Ein  Hp. 
DEN^  der  die  Analyse  vorgenommen,  hat  di 
«tandtheile  denen  der  bereits  bekannten  Mi 
steine  analog  gefunden  *)* 


iMidyki 


>^^ 


tn    der  Siz:2ung   der    naturforschenden   G 
Schaft  zu  Halle ^  am  6.  Juli  i8i6^^  sprach  Hr. 
Kastner  über  die  Meteorsteine.  Indem  er 
aussezte^    dafs  dieselben  nicht  von  der  Erde, 
dern  von  andern  Wcllkörpern  abstammen,    (g 
die  Abnahme  einer  unmittelbaren  kosmischen  £ 


•«> 


gU] 


Indefsen  die ,  Von  den  Ctiemikem  in  Vorschlag  gebrai 
Methoden,  um  Kobalt  und  Mclel  von  einander  zu  : 
den,  und  ihre  gegenseitige  absolute  Beinheit  2u  pii 
von  ihm  unzureichend  befunden  worden,  und  es  ihm 
liicht  hat  ^lüclcen  wollen  j  eine  befsere .  zu  ertinnei 
ttägt  er  ^edenlen ,  hiernaeh  schon  ein  bestimmtes  \i 
Über  diese  Sache  zu  fällen* 

•)  Ein  Hr.  :BO^'DrrH ,   der  darüber  in  einer  Abhalidlun 

chenschaft  gibt,   meint,  die  gröfse  blasse  dieSes  Lufti 

scheine   Sowohl   der    einen   iiypothcse  j    dafs  diese  K 

sich  in  der  AtmuspheiTe  bildeten ,    als  der  cUidem  ^   da: 

von    31  ond Vulkanen*^  aus^cwoiietv  ^^'\^x^^Tl^  iä^nvIw 

chcn.     Eher  könne  man  sV<i  ^^  TlTa^iwÄeti  ikm»«i%'^ 

halien» 
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fb(  ta  ttitnzrielfllUft  wur^eta  nl^liftM  l)«deliteild« 
Sawärfe  von' ihm  dafgebi>adit)^  bemerkt«  ei*;  dafs 
lie  durch    die   AH  i&rer  ehemisehen  Zusamtnensex«»  ' 

t 

aog  und  Besehaffetiheit  zeigten^  dafs  mebn^r^  dri*^ 
nf  dtr  Erde  und  in  deü  £rigetiirgen  vorkommeiiia 
tkn,  Stöfte  attcti  sui^  festen  Substäni  andeH»^  V\elU 
U#per  gehdftebi  und  tnitbin  Wenigstens  iKahf^aefaeiii« 
M .  Qittc^  galiiM  SdnMnlystem  ;«ügebbrten  ;  daft 
jiAer  eiiiige  diesef  Stoffe  auf  Verhältnisse  hinweisen^ 
^iii  de  in- und  atifdiSi*  Erdo  vorkommen,  Uäni}idh  auf 
[Äe  Anwesenheit  des  Magnetismus^  als  allgemein  phU 
tietiiitehcf  tiad  überhaupt  kosmische  Ej^cheidting  ^ 
durch  das  Eisen  uad  den  Nickel  d^f  ^leteörsteine^ 
feroe^  auf  eine  den  irdischen  lebenden  Wesen  ahn« 
Hche  Organisatiöri  durch  den  Kalk*  und. Kieselerde  ^,     , 

I 

Ktter^  und  thonerde  -  Gehalt  ^  desgleichen  Autth 
Schwefel«  und  KohlenstöCfA  welche  man  nebM  äna 
dem  Stoffen  sämmtlich  in  Meteorsteinen  gefunden 
hi;  und  endlich  dafs  die  tnnengestalt  (Struktur} 
^  meisten  Meteorsteine  es  -wahrscheinlich  mache ^ 
Us  dieselben  als  wirkliche  (ünsern  Trappgebii^s^ 
ttten  ähnelnde)  Oebirgssteine  fremdet*  ( zerspf ehgtee 
(dee  nocb  bestehender  und  in  diesem  fäll  mit  hcf^ 
^  wirlcenden  Vulkdnen  versehener)  Weltkßrper  fti 
ktrhehten  seyen;  Nehme  man  hiezü  iiün,  was  man 
ib  Jezt  ^Z^er  den  Wässer-  Und  EisgeliaU,  Mlft^i  ^V\^t 
<Kr  ata/asphäriachea     Veräoderiin^en     vctsoiÄe^^^uSÄ 
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Wandelsferne  unsers  Sonnensystems  wisse,  so  würde 
es  allerdings  mehr  als  wahrscheinHch,  dafs  die  Welt' 
körper  unsers  Sonnensystems,  wiewohl  auf  verschie 
deinen  Entwickelungsstufen  stehend  ( und.  mithir 
auch   von    der    Erduatur    durch  grolseres  Alter  uo( 

I 

grÖfsere  Jugend  abweichend),  dennoch  gewifse  Grnod 
ahnlichkeiten  ihrer  materiellen  BeschaHenheit  mit  den 
jenigen  der  irdischen  Substanz  befassen.  Das  Mu 
ihrer  verschiedenen  Abweichungen  von  demEnt^'ili 
kelungs  •  und  Zusammensezzuogs  *  Werthe  der  Erd 
müsse  sich  für  jeden  einzelnen  dieser  WeltkÖrpe 
ünden  lassen ,  durch  genaue  Erwägung  der  Entfei 
nungen  von  der  Sonne  und  den  übrigen  Weltköi 
pern  des  Systems,  durch  nicht  weniger  genaue  Bi 
Stimmungen  der  GrÖfse  ihrer  Schwere- Wirkunges 
der  Geschwindigkeiten  ihrer  Umläufe,  der  üeleuci 
tungs^i^Öfsen  u.  s.  w.  mit  Hinzuziehung  dessen ,  yii 
sich  etwa  aus  den  Wechseldauern  (Perioden)  d( 
c^rolsen  Platonischen  Jahres  der  Erde  auf  ähnlidi 
Wechseldauern  der  magnetisch-elektriscli-chemische 
Wil*kuogsgröfsen  im  Gegensazze  der  organischen  ji 
uer  Weltkörper  schliefsen  lasse,  und  mit  Erwägün 
jener  Abweichungen,  wielche  z.  B.  verschiedene  Brc 
chungs  -  Vermögeä  der.  Atmosphären  jener  Well 
körper  fär's  Licht  besitten^  im  Vergleich  mit  jesei 
der  Erdatmosphäre  u.  s.  w. 


(      2^9     ) 

Alis  pÄNTi  ürid  Atzi;:  Vfrsufch  eiiiep  Beischrei^ 
buhg  der  Berg-  Und  Hüttenwerke  Steiermarks  ♦)j 
heben  wir  Nachstehendes  aus. 

Dei*  Erzbei^gJ   üiiter  47«*^  gi^  N;  Br.  und  32^ 
^^'  S.  L;^  mif^t  voiii  Fufse  bis  iür  höchsten  Kuppe 
435  Toisen    ^    Füfs^    und    der   Gipfel   desselben   ist 
4571  Pariser  Fiifs  über  dem  Niveau  idi  Meeres  eir^ 
hiheük     £f   ii^gt  in  eiti^m  i^rhabeneh^  '  jkes&elförihi* 
geo^  mehr  engen  als  weiten  Thale  eibe^  j^roJTsen  Zu* 
ges  von    Uebergängs-  Kalkstein.     Dieser   leztere    ist 
in  dei*   ganzen   Gegend    pradoininirerd;      Von    der 
Uebergängs  -  Fortnäziörl   ist    das    Gräu^äckeügebirgi^ 
nierliwürdigj   welches  dem  Kalkstein  liir  feestittiiniing 
«iicntj    lind    besonders   iuit  tall^ärtigeD  Fossilieii  ver- 
bünden vörkbnarat;     Öie  Lägerungi Verhältnisse  sindj 
«ö  wfeit  tnan  iolch^  bis  jezt  beobac'tfet  hat:  eine  Art 
Uebpcgarigs  -  Porphyi',  welcher  bestimmt  in  porphyr- 
«rtigeri    Uebergängs  -  Trapp    übergeht  ^    UebergÄngs-i 
Kalkstein j    Wezschiefer,    Thonschifefer^  QiiarÄ,  Rie- 
«Cllchiefcfr,    efine    Art   vci-häricti?!!    Zeichenschiefeirs^ 
^d  Alaunschiefer;      FlÖjJgebirge   erscheinen    hüi*  in 
^tfemtern  Thalern  als  einzelne  Siaminglieder  inäctU 
tig^   Forma zio n en ,    und    lehnen    Mch    faM   stets    als 
Heinere  Hügel  an  die  Gfchä'nge  der  Uebetgängs- Ge- 
birge tu.     Sie  bestehen  entweder  aus  cmeT  KH'^Vö*- 


•;  Wien,   bei  Gerold,    igt 4. 
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kalk,  gewöhnlich  mit  vielen  Versteinerungen,  aus 
dem  bunten  Sandsteine  und  dem  Flözgyps  •  Gebirge» 
Sie  sind  selten  sehr  zahlreich  vorhanden,  und' ohne 
besondern  Einflufs  auf  die  Bestimmung  des  Ueber- 
gangs  -  Gebirges»  Der  Späth  -  Eisenstein  des  Ercber« 
ges  soll  nach  dem  Verfasser  eine  besondere --Sf eile 
als  Uebergangs  -  Späth  •  Eisensteins  -  Gebirge  im  geo- 
gnostisohen  Systeme  verdienen,  und  als  seibstständige 
Formazion  zu  }>etrachten  seyn,  die  in  äufserst  ]ur- 
aen  Abständen  auf  das  Grauwacken  •  Gebirge  folgt. 
Vqh  den  Höhlen  und  Klüften  im  Erzberge,  von  der 
Entstei.ung  des  Braun •  Eisensteines  und  der  Kalluta« 
laktiten  (Eisenblüthe).  Diese  leztere  findet  man  voä 
'vorzüglicher  Schönheit  in  der  sogenannten  KarlsstoU« 
ner  Schazkammef  (wovon  eine  Abbildung  beige- 
fügt ist)h  Oryhtognostische  Uebersicht  der  im  Erz« 
berge  einbrechenden  Fossilien  :  Bergl^rystallf 
gemei^ner  Quarz,  Hornstein,  Kieselschie- 
fer, gemeiner  Feldspath  ,  TÖpferthon, 
glänzender  Alaunschiefer  fhöchst  selten)i 
Zeichenachiefer,  W^ez  schief  er  (in  grofsera 
lind  kleinem  LageQ  im  Uebergangs-Thonschiefer, 
Grauwacke  u.  s.  w. )  9  T  h  o  n  s  c  h  i  e  f  e  r  (^  Uebergangs« 
Thonschiefer  oder  Werner's  Grauwackenschiefer), 
Glimmer f  verhärietct  Talk  (Talkschiefer); 
Bergmilch^^  gemeincx  d\c.\v\^T  ^  V^T\i\\^: 
und    jpäthijer    Ralksi^Vtk,  ^^W^Vt^^x^^  ' 


■■■■''•  9 

. — ,     <*      .. 
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» 

aebrern  Spielarten,  worunter  zumal  die  sogenannte 
['  Eisinblathe  ) ,  Kalktuff,  .gemeiner  Braun- 
tpath,  körniger  Gyps,  licktero ther  Zin* 
aobcr  (lehr  sparsam),  Kupferkies,  Fahle^i, 
Ktpferlasur,  Kupfergrün,  gemeiner 
Schwefelkies,  Magnet-Eisenstein,  Eisen- 
glimmer,  Spath-^isenstein,  dichter,  ok« 
l.erige>   und  faseriger  Braun*£isenstein,' 

M  btauiier  Eisenrahm. 

■    ■ 

Barometrische  Höhe -Messungen  in  der  Orafiicfaaft 

« 

Lugnaquille,  als  angenomme- 
ner höchster  Punkt  der  Ge- 
gend .•••••.     2455,1  (732™«;108), 
Cadeen ,  isolirter  Bei^  •     .     1 558,9  (475™-;     i), 
Baltinglafs   •....•       681,8          (207m.j769). 

Radestown 749i4  CO  (228n»-;i95). 

Brunelstown 7o5,5  (a)  (si4«>';   .  i). 

Berge    bei    Dublin: 

Garpycartle  ....,•.  i53i,7' (465n»-;84i). 
Three-rocks-mountain  •  .  .  1247,9  (38on»';2o8), 
Howth 567      (i72»»;8i8), 

(W.  Fitton   nach   der  Uebersezzung  von  G^ül- 
TiEÄ  VE  CiAüBRAYm  Journal  des  MiTie&.  "^S^.  aob» 
S  36 1.) 


I 
\ 
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Uebep  das  Vorkommen  des  Hobelt  es  n 
Skutterud  in  Norwegen,  gibt  uns  Hausmann  (Reise 
n^ch  Skandinavien,  IL  Th,  S.  84  fif.)  foigei^d^  Nacih 
richten. 

Die  Gebirgsm^sse  ist  Glimmerschiefer,  deii, 
in    der   Nähe   der    Kobalt r  Lagerstatte,    Hornblende 
aufnimmt.     Sein  Hauptstrcichen  ist  dem  Gebirgsriik-. 
ken  gleichlaufend,  von  N.  nach  S. ;  wobei  die  Schich- 
ten bald  etwas  gegen  W.,  bald  gegen  O.  zufalleo*)« 
Das  Kobalterz  bricht  auf  einem  Läger,  welches  eine 
aufserord entliche   Ausdehnung    in    die   Länge  besi^U 
£s  steht  ganz  auf  dem  Kopfe»    ist  ani  Ausgehenden 
im   Durchschnitte   vier  Lachter  ^lächtig;    wird  abejp 
dann  und  wann,    besonders  wepn  das  Nebengesteitt 
viele     Hornblende     (lufnimmt  ,     zusammei^gedriicktf 
Dem  weitern  Fortsezzen  in  das  Feld  entspricht  nicht 
das   Anhalten    in    die  Teufe.     Das  Kobalterz  •«  Lagcf 
ist  ein  buntes  Gemenge  mannich faltiger  Fossilien^   Die 
Haupt-   und    Grundmasse    ist    ein  sehr   deutlich  gCf 
men-^ter     Glimmerschiefer,        In    diesem    liegt    der 
Glanzkobalt,   feinkörnig  abgesondert,    klein  ood 
fein   eingesprengt,    und    mitunter    bunt    angelaufen^ 
Seiten   erscheint   er   auskrystallirt ,    u^d    dann  m^üi 


'    *)  Dhscm  Verfallen  »ind  auch  ävc  sXtvVtw  ^ftV*Ä^<t  ^s&4.va1(' 
i^echten  Felsen  wände  xuxu^chitVotTv. 
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niip  in  sehr  l^leinen  Krystallen  *).  Aufserdem  ver-^ 
dienen  auf  diesem  Lager  bemerkt  zu  werden  :  cf  r  - 
diger  rother  Erdkobalt,  Kupferkies,  ge- 
meine Hornblende,  Anthophyllith,  Sah- 
lit,  geiüeiner  Skapolith,  gemeiner  Schörl 
(in  kurzen  dreiseitii^cn  oder  neunseitigen  Prismen , 
an  den  Enden  dreiflacliig  zugespizt),  Quarz,  ge- 
meiner Serpentin  und  musch Hoher  Mag- 
net-Eisenstein. 


Beltanntlich  galt  bis  jezt  der  Chimborasso 
in  Südamerika,  mit  eir.er  Höhe  von  2  1,1 56  F.  über 
der  Meeresfläche,  für  den  höchsten  Berg  unsers  Pla- 
neten. Ein  Englischer  Lieutenant,  Hr.  Webb,  wel- 
cher in  Bengalen  als  Ingenieur  -  Geograph  angestellt 
ist,  hat  hinter  Nepaul  die  höchsten  Gipfel  der  Berg- 
lette Himalaia  (Himmel gebirg,  Imaus) 
trigonometrisch  gemessen,  und  einen  derselben^  wel- 
cher der  weifse  Berg  heifst,  27,000  Fufs,  meh- 
rere andere  ab  bis  25,000  Fufs  hoch  gefunden  **}• 


*)  Ik  osaäder  und Uebergänge  zum  Fentagonal-Dode- 
]i  a  ä  d  e  r. 

•*)  Durch  Hrn.  v.  HL'MBOLDT   «ollen  wii  nl\vcTt  ^?i^\vx\OcC. 
ten    über   dwscn    interessanten    (jegen&tand.    xx!    exvg^w«' 
haben. 
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Noch  kürzlich  hat  eine  Natur -Erscheiniing  A\e 
Insel  Saq  ^iguel  in  unruhige  Bewegung  versezt« 
Mehrere  Wocheq  lang  wurden  im  westliche^i  Theijc 
der^elb^n  di^  Pistrikte  Ginetes,  Varezar  und  Ca?- 
tlelaria  von  Erderschütterungen  solch erg^staU.  aBg^ 
foch^eii ,  dafs  sich  die  Ei^iwohner  genöthiget  safieqi 
ihre  "Wohnuii;^en  zu  verlassen.  Endlich  hörte  m??, 
es  habe  sich  2^u  Picq  dc^s  Caqiarinas  ein  Vulkan  e^ 
ÖfiTi  et,  All  1.  Mai  1811  sah  n^^n  .^us  dem  Mßt^p 
eine  ung^ieure»  scheiqha^*  sehr  dichte,  RuuchwolW 
zu  einer  erstaunlichen  Höhe  cu^porwirbeln.  Durch 
diese  Wqlke  drang  von  Zeit  zu  Zeit  eine  l^<^thigQ 
Substanz  10  r —  20  JiWter  hoch  iq  die  Luft  hinauf. 
Den  Tßg  über  lionnte  man  kein  Feuer  wahrnehmeQ*, 

,  aber  desto  furphtbar^C  war  das  Schauspiel,  welchei 
die  Nacht  gewährte»  Zwar  erhpb  sich  die  Fla^inn^e 
in  der  Regel  niqht  höher,  als  etwa  20^  über  die 
Oberfläche  des  Meeres;  ^ber  zuvveileq  fing  der  Raueb 
bis  zu  einer  ungeheuren  Höhe  hinauf  Feuer,  uqc 
tr^b  harte  Massen ,  die  n\^n  fftr  Siei^i  -  oder  M9 
tallstiieke  hielt ,  uiit  äch  in  die  (uuft  empor.  A? 
fünften  Tage  war  der  Ausbruch  am  schrecklichsten 
Das  Feuer,  gleich  einem  Abbrennen  von  SteigraV 
ten,  wirbeUe  i  Qch  ?um  Himmel  hipauf,  und  di< 
Lava  erlosch  nicht  eher,  als  bis  sie  wieder  in  des 
Ozean    zurückfiel.      Die   ILivV^tTiwxM    zwischen    dei 

Stelle  des  Ausbruchs  uud,  4^m\i^^t  \i^V^\x^  \m\^% 
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{  Meilen.  Wohlunterrichtete  Fischer  von  Ginetes 
Igen,  da*  Wasser  sey  vor  dem  Ausbruch  So  Klaf- 
er  tief  gewesen.  Jezt  kann  man  daselbst  kein  Senk- 
)lei  n^ehr  werfen ,  wolil  aber  sieht  man  den  Gipfel 
les  Vulkans,  der  200  Ruthen  im  Umfange  zu  haben 
fheint,  sich  bis  auf  einige  Fu£s  an  die  01>erfläche 
les  Meeres  erheben ,  so  dafs  er  vermuthlich  in  kur^ ' 
er  Zeit  über  ^die  Fluth  hinausf  reichen  und  eine 
leue  Insel  bilden  dürfte. 


■?■— 'i^Mw 


Hadsmakn  erklärt,  im  5^  Theile  seiner  gehalt-, 
eichen  Reise  nach  Skandinavien,  Seite  296  ff.,  auf 
ine  sehr  genügende  Weise  den  merkwürdigen  Um- 
land :  dafs  man  in.  Schweden  einen  Man- 
el  )iD  schön  und  mannich/altig  krystalU« 
irten  Fossilien  hat,  da  im  Gegentheile  das 
SQaphbarte  Norwegen  sp  reich  an  ^usgezei^hpeteii 
:ge]mäfsigen  aufsern  Gestalten  ist« 

)>Ist  man  mit  der  Natur  des  grbfsten  Theiles 
ier  Schwedischen  Erzlagerstätten  bekannt«,  heifst 
i  a,  a.  O.,  »welche  im  eigentlichsten  Verstand  La-- 
;er  sind,  so  findet  man  leicht  eine  J^rklärung  >enGr 
luffallenden  F^rscheinung ;  denn  es  ist  eine  aüge* 
meine  Erfahrung,  dafs  der  gröfste  IVeichthum  der 
\namiichfnUi^'steu  Krystaiiisa^ionen  aut  Ciä»w^eii  n^v 
aauni,  die  Sühwe4^'n  in  nocK  jerwft««^^  Vt^^^^Ä^w 
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v>als  Norwegen  zu  bcsizzen  scheint.  Daraus  ergibt 
»sich  denn  auch,  dafs  Schweden  viele  Mineralkör. 
»per,  welche  aussen licfslich  oder  vorzugsweise  auf 
»Gängen  sich  finden,  theils  ganz  entbehrt,  t^pils 
»i\ur  als  Seltenheit  aufzuweisen  hat.  Der- Kalk- 
»Späth,  dessen  unendlich  mann  ichfaltige  Formen  eioe 
»Hauptzierde  dejr  Gänge  sind,  zeigt  sich  auf  den 
»Schwedischen  Lagern  sehr  beschränkt  in  Hinsicht 
»seiner  Gestalt;  der  schaali{;e  Bary^t,  welcher 
»in  seinen  verschiedenen  Krystallisazionen  oft  nur 
»ein  gar  zu  lästiger  Gast  der  Erzgange  ist,  wird 
»auf  den  Schwedischen  Lagern  höchst  selten  aoge- 
»troffen.  Dagegen  hesizzen  diese  einen  aufserordent- 
^»lichen  Reichtijium  an  den  Fossilien,  die  man  sonst 
»mit  dem  Namen  der  talkartigen  zu  belegen  pflegte. 
»Die  gewöhnlichsten  Begleiter  der  Erzlagerstätten 
»in  Schweden  sind:  Chlorit,  Talk,  Spect 
»stein,  Serpentin,  Hornblende,  Stra hl- 
»steiu,  Tremolit,  Asbest.  Nach  dieses 
»folgt ,  in  Hinsicht  der  Frequenz ,  Kalkspath; 
»sodann  Quarz,  Granat,  und  daranf  Feld- 
»Späth,  Pistazit»  Augit,  Mala^kolith, 
»Schörl  u.  8,  w.  Diejenigen  unter  den  angeführ- 
»ten  Fossilien,  welche  Talkerde  in  ihrer  Mischung 
>^enthälten,  zeigen  gleichsam  eine  besondere  Annei* 
»gunpr  zi|  den  melalliscVven.  V^as^e^ -'^o^nJCv^xv^  Wem 
»sie  sich  mit  diesen  zu4\eVc\v  a\i&  ^^t  ^toJv^^w^IV^ 
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Mnd  Kieselmasse  dea  Gncifses  und  Glimmerschiefen 
^^ausschieden ,   uqd   sich   ihrer   Masse   anschmiegten« 
»Eiae   noch   unbekannte    Verwandtschaftskraft    war 
»CS  doch  wohl   unstreitig,    welche  auf  den  hieson- 
)9<Iem,  wie  auf  den  allgemeinen  Lagerstätten,   ver- 
Mchiedenartige  Mineralkörper  miteinander  verband, 
»und  bewirkte,    dafs  wir   auf  jeuen   gewifse  Fossi- 
»lien  häufiger  mit   diesen   als   mit    jenen  vergesell« 
Mcbadtet  antreffen ;    so  wie  auch  wolil  in  gewifsen, 
'ebenfalls    uns   noch    unbekannten ,    Modifikazionea 
»der  Ziehkräfte  der  Grund  lag,  warum  gewifse  Fos- 
»silien  sich  häufiger  zu  Lagern,    andere  häufiger  zu 
»Gängen  ausschieden  und  vereinigten  ;    warum  also 
»i.B*  die  Glieder  der  Hornblende-  und  Speckstein- 
»Familien  ungleich  Öfter  auf  Lagern  als  auf  Gängea 
»fich  finden ;   dagegen  manche  Salze  und  die  Fossi« 
»lieh   der  Zeolith  -  Sippschaft  besonders   häufig   auf 
»Gängen   vorzukommen   pflegen.     Dafs  die  Talkerde 
»haltigen    Mineralkörper   so    vorzüglich    p;erne    die 
»Schwedischen  Erzlager  begleiten,  gibt  einen  neuen 
»Aufschlufs  über  die,  den  Schwedischen  Produktea 
)*l)esonders   eigenthlimliche,    dunkle    Farbe  mit  vor- 
*kerrscbendem  Grün  und  über  den  Maugel  mannich- 
^faltiger  Krystallisazionen ,  indem  es  sehr  auffuüen4 
*ist,  wie  den  Talkerde  haltigen  Mineralien  die  grüne 
^hrhe  besonders  zukomiuU  ob  sie  gUVcVi  mc^vX.  nv>xv 
fer  Talkerdc  selbst  hevrnliti  i    und  VjV«i  ^«^  'luS«-- 
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)»erde-Gel)aU  die  Krystallisazions-Tendens  der  Fos- 
>»silien  hemmt.  Die  mannichfaltigstea  Uebergäoge 
)>iinter  den  Formazionen  und  Varietäten  jener  Talk- 
»crde  haitigen  Fossilien  findet  man  in  cler  Mineiu- 
»lien- Sammlung  des  Berg«  Kollegiums  zu  Stockholm. 
»Hier  gewinnt  man  zuerst  die  Ucberzeugung ,  da(s 
»Hornblende,  Strahlstein,  Tremoli  th, 
»Asbest,  nur  Formazionen  einer  und  derselben 
»Mineral-Substanz  sind,  deren  maonicfafaltige  Biidaii> 
»gen  in  einer  ununterbrochenen  Reihe,  UkU  den 
»sanftesten  V^rflörsuagen  der  einzelnen  Glieder  .sieb 
»darstellen,  in  denen  die  Tendenz  zur  Fascr-Bilduq 
»niemals,  selbst  nicht  bei  den  blätterigen  Variefi- 
»ten,  ganz  verschwindet.  Die  Wahrheit  dieser  Aot 
»sieht  wird  am  einleuchtendsten  durch  die  Betraci- 
»fung  der  merkwürdigen  und  prachtvollen  Fossilies 
»von  Nordmarken  in  Wärmeland,  von  deren  Schos- 
»heit  man  in  Deutschland  keine  Vorstellung  hat.« 


Daübüisson  liefert  im  Journal  des  Mines  N'.  ip» 
S.  341  ff.  eine  mineralogische  Statistik  des  Departe* 
snents  der  Doire  *}.  Wir  heben  aus  dem  erste* 
Abschnitt,  welcher  die  Schilderung  der  physika- 
lischen Beschaffenheit  enthält,  Nachstehen- 
des  aus. 


hatte. 
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Die  Kette  der  Alpen,  welche  Italien  vpti  Deutsch-i 
nd  und  der  Schweiz  scheidet ,  lauft  bis  zum  Mont-t 
anc  aus  O.  N.  O.  in  W.  S»  W.;  jenseits  dieses  Ber-»    * 
*s  ändert  aief  sehr  plözlich   ihre    Richtung^    indem 
»  sich  nach  Süden  wendet*     In  dem  Winkel^  weN 
len   sie   dabei   bildet,    liegt    das    Departement  dei^ 
oire«      Es  wird  nach  N*  Yon  den  höchsten  Punk^ 
«  der   Pedninischen   Alpen ;    nach  W«  von  Mont- 
ianc  tn  bis  zum  Mont-Iseran,  durch  die  Graischen 
dpen   begrenzt«      Im  S.  wird   seine   Grenze  durch 
ine    Linie   gebildet,    welche  vom  Gipfel  des  Mont^* 
seran  bis   zum    Ramm ~  des  Gebirgs -  Zweiges  lauft,    , 
i^elcher   das   Thal  Orco  von   dem  Thale  der  Stuni 
tcheidet)    vom  Fufs  jenes  Zweiges  an  zieht  sich  diet 
Linie  zuerst  längs  des  Melon  hin,  alsdann  stöfst  sie 
sui  den    Po,    indem    Sie   die    Ebenen    von    Fiemont 
^rjchsehneidet ,  und  dem  Laufe  dieses  Stromes  folgt 
Äe  bis   zum^   Zusammenflufse  mit  der  Doire  «^  Bult^e. 
We  östliche  Greni^e  endlich  bildet  ein  Gebirgszweig 
welcher  sich  von  Mont-^Rosa  ab-*,  und  nach  Süden 
«lehL  r—    Das  Departement  der  Doire  ist  eines  dei? 
ttft  meisten   bergichten    des   Französischen    Reiches« 
^  Mont-Blanc,    der  Mont- Rosa    und    der   Mont'-' 
CcMn^    welche  es   nach    dem    Norden  begrenzen , 
gehören  zu  den  höchsten  Gebirgen  des  alt^n  Kvmlv* 
^eata;  sie  messen   bei  iooo    M^ter  Hölve.    —  !>** 
^»vtemcot  zermit  in  mehrere  Theilc. 


Bl  herfallt  In  drei  Theile,  näuilich  in  di^  TUlelf 
der  Doire^  der  Cheuselle  und  der  Soana  und  de» 
Orco* 

3.  Arrondi3sCint?nt  Von  Chiväs ;  Welch«»  Itirifet 
ebeti  ist,  Und  fast  nichU  üIb  Uebergangs- Gebilde 
auEeuweisen  hat« 


■äA 


ßoN^ARb  hatte  isich  init  geogtiösiisctiöil  Bet^aclii 
tungen   über  das  Sächsische  Eragebirge  i)e5cliä/tigt| 
un^  die  Resultate  seiner  Forsdiuiigen   dem   kbnigl> 
chen   Institute   zu    Paris    vorgelegt*     tr    theill  die 
Ländschaft    iii    drei    hatiptabth eilungen ;     jene   voii 
Freiberg,    die    Südwestliche   und   dte    Nordöstliche» 
Seine    Beobachtungen    bestätigen  die  iui  Jahre  1808 
Von  ihm  ebendaselbst  bereits  gefundene   Thätsache) 
die  L.  V.  Buch  seither  auch  in  den  folar-Gegendeil 
Wahrnahm,  dafs  nämlich  eine  Granit-t^ormazion  toa 
spaterm  Ursprünge  als  das  Schiefer-Gebilde  und  so> 
gar  von  neuerm  ist,    als  die  organische  PormazioQ« 
indem  sie    bisWeiien   iiber   ihnen   liegt.     Es  scheint 
dieser  Granit  der  Schiefer^Formazion  angereiht  W^r* 
den  Bu  können« 


tif.  geha  Rath  und  Prof.  Mühlea  in  Gielsen  kt 
der  köaigl  Sozietät  der  W  \^s^uä^\\ä\v.^\ü  iä  Qi^Vq» 
gea    eine    Abbildung   iait^'e\\v«V\X  ^  -H^ii  «nsäib. 


^flOiSt 
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let  Anhtihe  der  Gegend  voii  Giefsen,  defii  Haugen-> 
ia^  mitten  unter  Basalten  gefundenen  Stück  einei^ 
aähnlichen  Masse  ^  welche  cwei  Sandsteinstücke  ^ 
les  von  etwft  drei  JPfund  Gewicht  verkittet  *)k 

i,H-     Vr      irt       n   •■ 

Aus  iet  geogüostisciheti  ÖC^sckreiJbung 
s  Erdpech^Sees  auf  deir  lösel  St.  Trini* 
d  in 'VV  est  in  dien  Von  Mügens  **)  theilen 
•,  nach, einer  freien  Bearbeitung  von  GliBEit  ***)> 
^enden  Auszug  mit« 

Der  Anblick 4  den  die  Insel  St. Trinidad  gewährt^ 
an  man  sich  ihr  von  Nordwest  her  nähert ,  ge-^ 
*t  zu  den  prachtvollste  in  der  Natur.  Die  heiU 
ine  Farbe  des  Meeres  vcTWandelt  sich  plüzlich  iti- 
Qtkelbraun^  Man  ei'blickt  fürchterliche  Wellen 
1  Strudel,  bewirkt  durch  den  Kampf  cntgegenge-« 
ter  Strömungen^  welche  in  der  Gegend  besonders 


JUmJ 


•  Wenn  es  gleich  «twas  mifsÜcii  teyü  dürfte  i  äüf  einen  sol^ 
chen  einzelnen  Fund  Schiüfse  zu  bauen«  lo  ist  dieser  doch 
^ewifs  böacKtungswerth ,  in  söferii  er  einen  Wink  für  die 
f^näaüTt  geblogischfe  Uhtef^ücKuhf  d^r  basaltischen  Gegend 
von  Giefsen  gibt  i  di6  wegen  manehex »  in  neuem  2e4teü 
in  ändern  Orten  geilidchten  j  Beobachtungen ,  in  Beziehung 
auf  die  Theorie  det  Basalt  -  BUdungeh  t  jczi  besoxidftrs  cc^ 
Wihischt  seyn  müfst«. 

!>  Vßfhäiidltingch  der  geolög,  SoÜetti  xu  ItOtvioT^.  1.1&w4^ 

>ÄMäJen  der  Physik.  ^VJU.M.  a.  ßt,  S.  I»V 
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2U  der  Zeit  herrschen ,    wenn   der  Oronoko   dtirek 
die  periodischea.  Regen  aufgeschwellt  worden  ist.--^ 
Die    Gebirge  von  Paria  eichen  sich  von  dem  festea 
Lande   über   die  kleinen  Inseln  der  Boca  nach  Tri^ 
nidad,   und  sireichen  hier  durch  den  Nordtheil  der 
Insel  von  W«  nach  O.      Diese   ganze    Bergkette  be» 
steht  aus  Gneifs   und  Glimm  erschief  er  ^    der 
an   manchen    Orten   in  Talkschiefer  übergeht ,   und 
worin  grofse  Quarznieren,  auch  blauer  dichter  lÜik* 
stein   mit   Adern  von    weifsem  Kiilkspathf*  vorkom- 
men»    Vom  Fufse  dieser  Berge  bis  weit  nach  Südes 
ist   der  Boden    eben,    und  besteht   aus   Geschieben    | 
der  naheii  Gebirge  und  aus  Anschwemmungen,  wel-    ! 
*  che   der    Oronoko    abgesezt   hat     Die  v  unter  dem    ' 
Winde   nach   dem   Golfe   2u  liegende  Seite  der  lo' 
sei  wird  noch  jezt  durch  Anschwemmungen  in  j^  ^ 
.    dem   Jahre   vergröfsert,    und   man   findet  Muscheln 
ziemlich    weit    landeinwärts.      Dieser    Schlamm  ist 
sehr   fruchtbar,    und   bedeckt   sich   bald   mit   einef 
dichten  Vegetazton.     Aus  ähnlichen  Anschwemmsin 
gen  des  Oronoko  und  des  Amazonen  -  Flu&es  ist  def     i 
ganze  weitläufige  Landstrich  zwischen  den  MünduD* 
gen  dieser  beiden  grofsen  Ströme  entstanden ,   und 
die  Kflste  von  Guyana  ist  seit  vielen  JabrhundeHefl 
auf  diese  Art   aus  einem  grofsen  Theile  von  Sü6^ 
Amerika  hieher  geführt  und  ab%^%^xX  >N«t^f«3u  % 
eigenen,  reriiäitnirsmäC»\s  i^Vkr  Vl«iÄ^tv YcäsXäu^nx^» 
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haben    di^se   üngekcure   Abseizungen  nur  hie  und 
da  modifizirt.  -—  Der  l)eriihmte  Erdpechsee  auf  Tri« 
nidad   liegt   dicht   an    der  Westküste  des  südlichen 
Theiles  der  Insel ,  unweit  dei*  Punta  £rea.     Das  Ge« 
stein  dieses  kleinen  Vorgebirges  ist   dem  Porzellan« 
Jaspis  ähnlich.     Je  naher  man  diem  Sfee  kommt,  je 
Märker   'Wird   der   Geruch   nach  Schwefel  iind  £i*d« 
pech,  dem' ähnlich,  der  sich  beim  Verbriiinen  ge- 
vrifser  Arten  von  Steinkohlen  entwickelt^    und  un- 
mittelbar darauf  erblickt  man  den  See^    der  9    beim 
ersten  Anschauen^    eint?  ruhige  Wasserfläche  voller 
Inseln   mit  Verkrüppelten  Bäumen  und  Strauchwerk 
tu  seyn  scheint.     Erreicht  mati  dch  Kand^   so  sieht 
man ,    dafs  es  feiti^  grofse  ^    aus  Erdpech  bestehende  * 
Ebene  ist,  in  welcher  sich  Risse  befindto^  die  voll 
Wasser  stehen.     Die   Oberfläche   zeigte  sich  asch-^ 
grau  (Oktober    1807),    und   war  weder   glänzend 
noch   mati.     Das  Erdpech   hatt^   festigkfit   genug, 
um  eine  bedeutend«?  Last  zu  tragen  j  ohne  einzusin- 
1^;    doch  senkte  sich  der  Füfs  heim  Gehen  etwas 
tio»  ohne  dufs  übrigens  eiii  Schwänken  der  Masse 
zu  spüren  War,  oder  dafs  das  Erdpech  an  den  Schü* 
^  kleben  bUeb.    In  der  heifsi^n  Jahreszeit  ist  diiä    ' 
Oberfläche  ifveicher^  üxid  näbert  sich  dein  flüfsigen 
2iisiande«       Risse    sind    in    ihr    in    ^rofser    Men^^ 
^orhandehi    und  in   der   Hegel  für  xhrfe  IBtcvV^  \i^- 
^Ufud  tiefi  $0  da£s  man  von  inelireTik  dtn  C»tuii3 

18  * 
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nicht  erreichen  konnte.  Das  Wasser,  das  in  ihnea 
steht,  isi  gut,  und  ohne  besondem  Geschmack  *)• 
Die  Ränder  der  Spalten  sind  immer  konVex,  wor« 
aus  sir^h  der  Zustand  von  Weichheit  der  Masse  eiw 
gibt,  den  wahrscheinlich"  die  Sonnenstrahlen  bewir- 
ken ;  manchmal  nähern  sie  sich  einander,  'so 
dafs  die  Spalte  verschwindet.  Ueber  die  Entstehung 
dieser  Risse  hat  man  noch  keine  genügende  Er- 
klärung, —  Die  Ausdehnung  dieser  Erdharz  -  Ebene 
ist  schwierig  zu  bestimmen,  weil  sich  ihre  Ran« 
der  nicht  scharf  abschneiden;  sie  mag  ungefähr 
drei  Englische  Meilen  betragen.  Ueber  die  Mäch- 
tigkeit der  Masse  läfst  sich  nicht  urtheilen.  Wo 
das  Erdreich  mit  etwas  Gartenerde  bedeckt  ist, 
Mrachsen  Kassava,  Ananas  u.  s.  w«  —  Der  Boden, 
auf  welchem  sich  der  See  befindet,  ist  ziemlich 
viel  höher  als  umher,  und  zieht  sich  In  einem  sao^ 
ten  Abhänge  bis  ans  Meer,  wo  man  das  Erdpech 
mit  dem  Sande  des  Strandes  vermengt  findet.  An 
mehrern  Stellen  scheint  die  Masse  wie  Lava  geBos« 
sen  zu  seyn,  und  da  zeigt  sich  die  Oberfläche  runs* 
lieh.  Man  gibt  dieses  Erdpech  gewöhnlich  fiir  As- 
phalt aus,  aber  es  ist  verschieden  nach  den  OrteOt 
An  einigen  ist  es  schwarz,    von  muschüchem  Bm«    ' 


♦>  Jüan   trinkt   es ,  badet  »U\\  Äaxiivii  ^  Mti^  VÄiv\^  ^aä^^Tä^^x 
vr eich«  in  demieiben  i«beii>  b%^w^^^^  d^^'&wXi^u 
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chej  schwer  ru  zewprengeD^  sehr  schwer  und  johne, 
oder' nur  mit  sehr  wenig  Glanz,  und  gleicht  gewi&<- 
ten  Artea  der  Steinkohlen.      An  den  meisten  Stel- 
len ist  e$  viel  weicher,    läfst   sich   mit    dem    Beile^ 
und    selbst   mit    der    Schaufel  schneiden ,    und    er* 
acheint    im  Innern  blasig  und  selbst  wie  öhlig  ;    an 
einigC'n  wenigen  Stellen  ist  es  völlig  Hüfsig,  so  dafs 
es  sich  in  Bechern   schöpfen    laTst  ,    und    an    einer 
Stelle  erschehit  es  glänzend,  durchsichtig  und  spröde 
wie  Kolophonium.     In  allen  diesen  Gestalten  hat  es 
einen  starken  Geruch,  der  aus  dem  des  Peches  und  ^ 
des    Schwefels    zusammengesezt    zu    seyn    scheint. 
Schwefel    findet   man   indefsen    niemals  in  der  Suh* 
stanz.  —  Nach  Mallet's  topographi&icher  Skizze  von 
Trinidad  zeigt  sich  nahe  bei  der  Punta  Brea,  nach 
S.  O.  zuj  eine  Art  von  Strudel  oder  Schlund,  der 
während  stürmischer  Witterung  das  Wasser    6-6' 
anschwellen  und  das  Meer  in  ziemlicher  Entfernung 
umher  mit   Steinöhl   und   Erdtheer   bedecken   soll« 
Mallet  fugt  hinzu,   ein  zweiter  ähnlicher  Strudel , 
der   sich  an   der    Ostküste   in   der  Bay   de  Mugaro 
finde  y  lasse  im  März  und  Juni  eine  donnerähnliche 
Detonazion  hören,  wobei  eine  Flamme  und  dichter 
8<'hwarzer  Rauch,    der  sich  unmittelbar  darauf  zer« 
«treue,  ausgestossen  werden,  und  24  Stunden  uaclv.» 
her  ßnde  man  längst  des  Ufers  der  Bay  e\Tie  Wexw^* 
Brdpech  von  5  —  4^'  hoch.      NacK  G^ikivi-uk'^  A^' 
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Schreibung  des  Oronoko  soll  vor  etwa  70  Jahren 
an  der  Westküste  plözlich,  zu'  grofsem  Schreqken 
der  Einwohner,  Land  versunken,  und  an  die  Stelle 
desselben  ein  kleiner  See  von  Erdpech  geCreien 
seyn.  Augenzeugen  versichern,  das  Meer  in  der 
Nähe  der  Punta  ßre^  *eige  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
%nit  flüfsigem  Erdharze  bedeckt.  —  Der  siidöstlicb^ 
Theil  der  Insel  hat  eine  ahnliche,  doch  kleinere 
Masse  von  Erdpech  aufzuweisen.  Hin  und  wieder 
stöst  nian  in  den  Wäldern  auf  kleine  Flächen  von 
Erdpech,  und  man  behauptet,  solche  Spuren  finden 
sich  in  der  ganzen  Linie  zwischen  den  beiden  gros- 
sen Behältern.  Wahrscheinlich  war  alles  dieses 
Erdharz  ursprünglich  flüfsig,  und  ist  ^rst  an  der 
Luft  erhärtet,  wie  diefs  auch  im  todten  Meere  und 
in  andern  Gegenden  des  Morgenlandes  der  Fall  ist. 
Den  Ursprung  dieser  merkwürdigen  Erdharzlagev 
suchen  die  Geologen  nach  iliren  verschiedenen  Sy-: 
stemen  zu  erklären.  Wenn  man  von  der  Spizze 
der  Punta  Brea  den  Blick  nach  Süden  wendeti 
so  scheint  es,  als  habe  das  Land  gewaltsame  Zer- 
rüttungen, vielleicht  von  unterirdischem  Feuer,  ge- 
litten, wie  Anderson  meint,  der  sich  daraus  die 
hcifsen  Quellen  erklärt,  die  in  der  Nachbarschaft 
sprudehu  Die  kiemlich  ansc\v.til\ch.en  Berge  im  Ui^ 
fflpunkte  und  im  Norden  dex  It^^V^  tsävcX  «t^  ^^'^ 
durch  Vulkane  gehoTa^n  wordetu  S^xvt^^  h^t^^^sg«^- 
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kohlen  liftt  bUq  bis  yczt  keine  gefbnden.  Der  Oro- 
noko,  einer  der  gröfsten  Strome  der  Erde,  reifst, 
wo  er  sich  in  das  Meer  ergiefst,  so  ungeheuer  viele 
Erdtheile  mit  sich  fort,  dafs  das  Meer  bis  auf  wei» 
te  Eutfemungen  durch  sie  auffallend  gefärbt  wird, 
und  sezt  solche  an  der  Westlciisle  der  Insel  Tri- 
nidad ab.  Da  sich  nun  hier  ungeheure  Lager  Erd- 
harz und  Lager  von  Porzellan  -  Jaspis  finden,  von 
denen  sich  denken  liefse,  dafs  sie  durch  Einwir-  ^ 
liung  der  Hizze  auf  die  Pflanzen  und  Erdtiieile  ent« 
Standen  se^en,  welche  durch  jene  Anschwemmung 
abges'ezt  worden,  so  würden  Anhänger  von  Hut- 
TON*s  Theorie  hier  unzweideutige  Beweise  zu  sehen 
glauben,  dafs  unterirdische  Feuer  alle  diese  Wir«, 
kungen  hervorgebracht  haben,  und  dafs  sie  da,  wo 
sie  statt  fanden,  den  Boden  über  das  Niveau  der 
übrigen  Fläche,  die  blofs  angeschwemmt  ist,  erho- 
len, und  heifse  Quellen  und  die  erwähnten  Stru- 
del hervorgebracht  haben*  Erdbeben  sind  hier 
häufig,  und  bei  Punta  Icaca  sieht  man  zwei  andere, 
•ehr  sonderbare,  halb  vulkanische  Berge,  welche 
sehr  für  diese  Meinung  zu  sprechen  scheinen  '^).  *^ 


^  Die  leite  ErllXtang  hat  viel  Wahrscheinliches.    £in   «• 
gewaltiger  Strom,  wie  der  Oronoko,  mufs  leit  Tahrhunder*   - 
ten  eine  aufscrordentlichc  Menge  Holz  und  ¥^dw*Ltiv-TVv«\\A 
herbeigeführt  haben ;  diese   liönnen  durch  ^c   VqV«\ä  'ä««- 
sehäiFenheit  von  Strömungen  und  Wirbtln  arv  «\m^cn  ^Vtt 
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Dr.  Hatcwetc  •chlofs  vor  ehiigeii  JahrsB  ans  der 
Schwere  9  der  grofseD  Härte  und  dei^  ävfseFD  Keim- 
aeichen  der  Probestücke  dieses  Erzharzea,  welchr 
er  tintersucbt  hatte,  ein  grofser  Tbeil  des  Erdhan- 
Sees  auf  Triqidad  bestehe  nicht  ans  .reinem  Erdpedi, 
sondern  aus  einem  porösen  thonigen  Gesidn,  das 
sftrk  mit  £rd[yecb  geschwängert  sey.  Zwey  Stücke 
des  dichtesten  iind  erdigsten  gaben  ihm  3it-.36ip.C 


in  gTofsen  Masf«n  lüiAmKieiigehKaft  seyn »  und  haben  ta^ 
wahrscheinlich  die  chemischen  Aenderungen  erlitten,  w«ii  , 
che  Vegetabilicn  unter  solchen  Umständen  erfahren.    Em 
Feuer y  wie  es  oft  im  Innern  der  Erde  entsteht,   kann  aoE 
sie  ciiigewirlit,  und  dM  neogebildete  Erdharz  von  donErd- 
theilen  getrennt,  und  an  die  Oberfläche  des  Bodens  herauf- 
getrieben  habe^^  wo  es  an  de;r  Luft  erhärtet  ist.     So' viel 
man  weiFs,  gibt  es  In  der  bekannten  Welt  nur  eine  einzige 
Gegend,  welch»  diesem  Theiie  der  Insel  Trinidad  voillion' 
inen   gleicht ,   nämlich  ^itt.  Küste  des  Mf  erbusens  von  Ta- 
man  in  der  Krinun*    Man  ^ndet  dort  viele  Na^htha-  und 
Steindl  *  Quellen ,  und  ganz  ähnliche,  kleine,   vulkanifche 
Serge.    Der  Don  und  da«  Asofsohe  Moer  scheinen  dort  ebtn 
die  BoUe  gespielt  ^u  habe«  %  welche  man  hier  dem  Oron<(« 
kü   und   dem  Meerbusen  von  Fj^ria  zuschreibt.    Die  ganze 
Westküste  der  Insel  Trinidad  ist  eine  neue  Anschwe'mpiung , 
und  wird  noch  täglich  durch  Anschwemmungen  v^rgröfseii* 
Der  Erdpechsee  liegt  noch  jd|i^t  an  diesem  Ufer,   kann  alsA 
nicht  sehr  alt  seyn ,   und  ,  nach  MALLEX's  Bericht ,  sieht 
man   an   beiden   Ufern   flüfsiges  Erdharz   auf  dem  Meere  i 
nicht  an  Stellen,   wo   das  Meer   altes  Land   ausgespühH 
lind   bedeckt  hat ,   sond^ein  wo  c%  dvLxOx  Absexzung^  hiun 

zu^cfilhrtcr  IhcUe  neut  A3isi^^\>>.xvt5,wi  ta  WVtevW'Ä«? 

gri#c  ißt. 
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nioes  Erdpech,  das  ttbrige  war  eine  poröse  Masse, 

ia  der  man  Kieselerde,    Thonerde,    Eiseaoxyd   und 

Kohle,  aber  nicht  die  geringste  Spur  von  Kalk  fand, 

io  dafs  dieses  Gestein  nicht  die  geringste  Achnlich- 

](eit  mit  den  bituminösen  Kalksteinen  hat,    die  an 

vielen  Orten  vorkommen«     Die  Masse  des  Erdpech* 

Sees  ist  an   verschiedenen  Orten  sehr  verschieden , 

u&d  von  den  untersuchten  Stücken  weicht   fast  die 

ganze  Masse   des.  Erdpechsces  ab,  in  der  das  l^rd<- 

pech  in  viel  stürkerm  VerhältniCs  vorherrschend  ist. 


Die    Scbwefelgrube  auf   St,    Vinzent, 
welche  seit  1718  ruhig  gewesen  war,    hat   im    Mai 
i3i2  einen  lebhaften  Ausbruch  gehabt,      Ks  waT'c^i 
vom  Mai    1811    an    ungefähr  200  l'rdhe'Dcn- Stölse 
dem  Ausbruch   vorliergegangen.     Das   Getöse  lialte 
eine  grofse  Aehnliclikeit  mit  Haiionensciiiirseii  srhvvc- 
ren  Kalibers,  auch  wurde  der  Schall  in  einer  gros- 
sen Entfernung  von  der  Insel  weit  stärker,   als  aaf 
der  Insel  selbst,    gehört.     Zwei  FlüHse  vertroökne- 
lea,  und  es  stiegen  ungeheure  Wolken  dicken  Kau^ 
ches  aus  dem  Vullunc  hervor,  ehe  man  eine  Flam- 
me an  der  Mündung  des  Kraters  gewahrte.     Diese 
erschien    unter   Begleitung    auf   einander    folgender 
Erdstöfse,  eijiem  domieraPinlichcu  RoWew  \iiv^  \xt\\.^t 
Auswerfen  grüfser  Siüclie  Bimsstein,  ^  SUvi>.d^u  \a.iv^ 


/     \ 


oTine  Aufhören.  '  Die  Erdbeben  stfirzten  mehrere 
Häuser  in  Kingston  um^  und  die  herab ^allendefl 
Bimssteine  verwundeten  mehrere  Nejer  in  den  Pflan- 
zungen. —  Die  Schwcfelgrube  auf  St.  Vinieiit 
gehört  zu  einer  grofsen  Bergkette,  welche  durch 
Nevis  und  andere  Inseln  dieser  Gruppe  geht  Der 
Krater  hat  eine  Englische  Meile  im  Durchmesser, 
und  eine  Tiefe  von  ungefähr  900  Fufs.  (Aus  ci* 
nem  Briefe  von  Hamilton  an  J.  Banks.} 


,Im  176.  Hefte  des  Journal  des  Mines   S.  3i  ^ 

findet    man    eine    mineralogische    Statistik 

des  Departements  der  Apenninen  von  Coi« 

siBa,    aus  welcher  wir  nachstehende  Angaben  auT" 

'nehmen : 

Das  Departement  der  Apenninen  bestand  aus 
Theilganzen  der  Republik  Genua,  der  Strecken  voa 
Parma  und  der  Lombardei,  und  des  Königreiches 
Hetrurien.  Seine  Form  ist  ungefähr  die  eines  gleich« 
seitigen  Dreieckes,  dessen  eine  Seite  nach  O.  gericb- 
iti  ist,  während  die  beiden  andern  nach  N.  W. 
und  S.  W.  gekehrt  sind.  Die  Küste  (  nach  S.  hin 
wird  das  Departement  vom  Mittelländischen  Meere 
Jbespüblt)  ist  fiist  überall  von  Bergen  begrenzt  und 
das  laaere  des  LAndes  isi  ^atii  ^^.tswx  \i^\^^2*x«  Mä. 
Ausnahme    der,    -an   c\ai?,ea  $>lÄ\tixi  ^^^  \^wslV«. 
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gebauten,  Heei^trassen,  findet  man  überall  nichts  ab 
FuCswege,  die  höchstens  zum  Reiten  auf  Pferden 
oder  Maulthieren  sich  eignen.  Imi  Sommer  reiset 
man  19  deo^  Bette  der  Gebirgstiefen,  im  Winter 
auf  den  Höhen  der  Berge.  Die  hieländischen  Ge; 
birge  sind  ein  Theil  der  langeq  Kette  der  Apenni«- 
nen'y  und'  in  ihnen  liegen  die  höchsten  Punkte  dei^ 
i^lben.  Der  Wassertheiler  lauft  durch  die  Mitte 
des  Departements  hindurch,  ungefähr  aus  O.  nach 
W.  Kein  eigentliches  Thal  sieht  man  in  diesem 
Gewipre  von  Bergen,  wohl  aber  eine  Menge  tiefer 
Schlünde,  welche  stets  eine  schräge  Richtung  ge- 
gen die  der  allgemeinen  Gebirgskette  haben.  Die 
kleinen  Ketten  erscheinen  dicht  aneinander  ge(;^rängt, 
und  in  der  Regel  sind  sie  nur  durch  einen  engen 
PaCi  verbunden,  welcher  «um  Ablaufen  des  Wassers 
dient  Am  Fufse  der  Ketten  findet  man  sehr  )ähe 
Abhänge,  wahrend  die  Gipfel,  fast  ohne  Ausnah- 
me, abgerundet  erscheinen.  Flüf«e  hat  da$  Depar^ 
tement  keine  aufzuweisen,  aber  eine  Menge  von 
Gebirgsbächen ,  welche  ungeheure  Geschiebe  mit 
sich  fuhren,  und  in  der  Regel  während  der  grÖs^ 
Sern  Hälfte  des  Sommers  trocken  stehen^  Unter 
diesen  Gebirgsbächen  sind  die  bedeutendsten :  die 
Magra,  welche  sich  ins  Mittelländische  Meer  ergiefst, 
und  der  Taro,  der  seinen  AnslluCs  unletVvaft)  C*X^ 
nooä  in  den  Po  hat.      Eine  Bahlreiclie  U^i\%^  n^^ 

i 
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Wasserfällen  hat  das  Land,  und  unter  diesen  man« 
che  von  ausgezeichneter  Schönheit.  -—  Derjenige 
Theil  der  Apcnninen-  Kette,  welcher  das  Departe- 
ment ausmacht,  besteht  aus  Ur"  und  Flöz-(Tebi^ 
gen,  welche  fast  stets  mit  der  Axe  der  Kette  peN 
pendikular  laufen,  und  den  Schichten,  unter  allei) 
möjglichen  Winkeln,  bald  nach  O.  S.  O.,  bald  oack 
W.  N.  W.  folgen.  Ueberdiels  findet  man  langst  dtt 
Küste  einige  horizontal  gelagerte  Massen  von  au(* 
geschwemmtem  Lande,  deren  manche  bis  zu  600 
Meter  Höhe  über  dem  Meeres -Niveau  erreichen. 
Pas  primitive  Gebirge  nimmt  ungefähr  den  fünfltea 
Theil  der  Oberfläche  ein,  das  Flözgebirge  bedeckt 
nicht  ganz  den  zwanzigsten  Theil,  der  Ueberrest 
besteht  aus  aufgeschwemmtem  Lande.  Das  IJ^«^ 
birge  hat  in  seiner  Verbr<;itung  keine  Kontinuität; 
an  gar  manchen  Orten  geht  es  zu  Tage  aus,  indem  et 
sich  über  das  Flözgebirge  erhebt.  Mehr  oder  weni- 
ger beträchtliche  Massen  desselben  findet  man  auf  der 
ganzen  Lange  der  Kette«  und  selbst  an  den  Ufeni 
des  Meeres.  Im  Allgemeinen  indefsen  ist  es  in  dem 
mittlem  Theile  am  häufigsten,  und  die  erhabenstea 
Gipfel  gehören  fast  ohne  Ausnahme  der  Urperiode 
an.  Unter  den  Gebirgsarten  dieser  Zeilfrist  bemerkt 
man:  Granit«  von  grofsem  und  kleinem  Korne. 
Porphyr^  dessen  GxujidmÄS^^  ^v».  ^\5?o\ät  ^^Vt 
Bpath  Jfit,    in    welchem  Id^^sVaWi  x^xi^t\vC\«Ä«». 


>■ 
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(Diallage  metalloide  ?  )  liegen;  dicht  er  Fei  dspätik' 
frei  von  Jiinnienguneen ;  Serpentin,  frei  oder  mit 
SehiHerstein :  ürthonschiefer,  mit  Quarz ,  auck 
mit  Talk;  ürkalkstein.  —    Obgleich  die  genann« 
ten  Gesteine  nicht  leiten  mit  einatider  wechseln,  so  trifft 
man  sie  dennoch  nur  sparsam  in  einer  kleint^nGebirgs« 
kette  beisammen.     Der  Serpentin  und  eine  Art  Gra- 
nit mit  eingemengter  schillernder  Hornblende  scheinen 
am  meisten  verbreitet  zu  seyn  ;  der  Kalkstein -kommt 
dominirend  in    der  Gegend  von   Carrara  vor.     Fast 
überall ,  wo  man  die  Auflagerung  des  Flözgebirges  auf 
die   Urgebirge  zu  beobachten  vermag,    sieht  man« 
dafs  die  Schichten  des  einen  mit  denen  des  andern  nicht 
parallel  laufen,    ungeachtet  beiden  ein  ziemlich  glei*« 
ches  Streichen  zukommt.     Unter  der  Reihe  der  HÖz*  - 
gebirgsarten   sind    die    vonüglichsten  :    Brekzien 
mit  talkartigen    Bindemitteln    und  mit  Bruchstückeu 
aui  uranfänglichem   Gesteine,  zumal  von  Serpentin; 
'  Sandstein;  Tho  n  schiefer;  FlÖz-Kalksteia 
fflit  Adern  von   späthigem    Kalkstein«  u.  &  w.     I>Ie 
^ufgeschweminten  Gebfrge  bestehen  aus:  Sand^  un- 
ter diesem    Quarz-,    Feidspath-,    Serpentin-,  Kalk- 
fteio  -  und  andere  Körner;Thon  und  Geschiebe  n 
Tom  Gestein,    aus  dem  man  die  verschiedenen  Ge- 
.    birge  der  Ur-  und  FlÖz^Ht  zusammgesezt  ündet.   — « 
Vtaer  den  Grubeo  verdi^ueu  besonders  i^tmtifViX  x>x 
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ü)  die  SieiiikohleDgrube  bei  Caiaipätola, 
unweit  des  Schlofbes  gleichen  I^ameas,  auf  der 
Grenze  von  Toskana.  Das  Gebirgsgestein  besteht 
aus  Sandstein ,  der  vielen  Glimmef  eingemengt 
hat^  und  aus  einem  schwarzen  Schiefer^  delses 
Schichten,  voa  ungefähr  i  Meter  Mächtigheit, 
in  N.  N.  Wi  streichen^  Die  Steinkohlenlage  hat 
auf  einer  Länge  von  200  Meter  etwa  5  ^^^  a  5  De- 
zimeter Mächtigkeit. 

b)  Die   Bt^auüköhlengi^uben  bei  San-Lasv 
r  ö'i  in  der  Gemeinde  Castel  -  NuovOi     Sie  baaen 
.    in  aufgeschwemmtem  Gebirge* 

v)  Die   Braünsteingi'ube  von  lä  äochetia» 
in  der  Gemeinde  dieses  Namens ,  auf  dem  Berge 
Montenei*öi     Das  Gebirge^    welches  die  Brauo- 
stein  -  Lagerstätten  ümschliefst  >  ist  ungefähr  2— 
55oo  Metef  lang^  und  macht  rinen  Theil  der  un- 
geheuren Kette  aus,  welche  im  Süden  von  der 
Zentralkette  der  Apenninen  sich  herabziehti    Es 
bildet  dasselbe  gleichsam  eine  Art  von  Vorge- 
birge,   Welches  den  Cravagna  -  Strom  begrenztj 
und  desäen  Abhänge  sich  nach  N.  W.  und  nach 
8.   W.    verbreiten.      Das   Gestein   ist    ein  Jas- 
pis (p)  j  dessch  Schichten  ein  Streichen  aus  0.   - 
Jri  W.  zeigen,    iDasEtz^  mÄisteas  dichtes  GfW*   : 
irätinsteinerZy  bUdel  üvöXi^  ^^^%^^  ^^öäVxv^ 
es  auf  Nierea  oder  "Nesl^Ttv. 
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d^  Die  Birann^teingrube  von  Fagiöilft,  iH 
der  «Mitte  der  Berge,  wefche  ivan  zwischen  Le- 
Vanto  und  Borghetto  findet,  in  sehr  geringer 
Bedeutung.  Das  Gebirgsgestein  ist  ein  tbonige^ 
Sehiefer,  der  auf  dichtein  Flöz-  Kalkstein  ruht^ 
und^  Lager  Von  rothem  Jaspis  (  P )  umschliefsi. 
Das  Erz  ist  ebenfalls  dichtes  Grau  ^  Braunstein^ 
etz^  und  mehr  oder  weniger  mit  Quarz  g;emengt^ 

Aufserdem   verdienen    genannt    zu  werden:    die 

Thongrube    von    L a  v a  g n e  ,    die   Serpentin« 

bräche  bei  Fignone,  dir  Marmor brü  ch  e  bei 

Pignone,    la    Rochetta^    Fo  nto  ^  Y  enere^ 

Palmaria  u«  s*  w* 


*ri*MriUMM.4i 


Der  IV.  Jahrgang  dieses  Taschenbuches  enthält 
&3iöff.  eine  Darstellung  des,  von  Hausmann  ent- 
worfenen ^  Systems  der  unorganisirten  Na- 
torkörper.  Wir  sind  unsern  Lesern  noch  die 
A&twickelung  der  Grundsazze  schuldig,  auf  welchen 
jene  Methode  beruht,  und  glaul^en  diese  Aufgabe 
Dicht  besser  losen  zu  können,  als  indem  wir  nach^ 
Mgeadeu  Auszug  aufi  den  GÖttingischen  gelehrten 
Aoieigen,  i8i3,  198.  Stück  S.  I969  ff.,  mittheilen^ 
Welcher  sich  mit  d^tn,  ia  Frage  lie|(eiideii)  Qt^^ix' 
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Di^  syätetnutisehe  Bearbeitung  der  Näfurkbildb 
im  Allgemeinen  und  jedes  einzelnen  Zweiges  dei^ 
selben  hat  bekanntlich  keinen  andern  Zwecke  als 
zur  möglichst  vollständigen  und  richtigeti  Kernttnils 
der  einzelnen  Naturkörper,  so  wie  ihres  Zusamlneii- 
hariges  zu  führen,  und  ihre  Uebersicht,  so  wie  das 
Auflassen  derselben  im  Gedächtnifse  tu  erleichtera» 
Die  systematische  Methode  kann  aber  nur  dann  die* 
se  Absicht  erreichen,  wenn  sie  sich  auf  eine  rich- 
tige Ansicht  und  genaue  Kunde  von  dem  Wesen 
der  Naturkörper  gründet  So  wie  diese  sich  ver» 
vollkommnet ,  mufä  auch  die  systematische  Methode 
forischreiten*  Man  darf  sich  daher  nicht  wundern^ 
dafs  die  systematische  Mineralogie  erst  von  der  Zeit 
an  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hat,  als  genaue^ 
re  Kenntnifse  von  der  chemischen  Beschaffenheit 
der  uijorganisirten  Natnrkörpet^  der  Kubde  itlref 
äufsern  Beschaffenheiten  zii  Hülfe  kamen;  welche 
fi 'fahrung  allein  schon  hinreichen  könnte^  um  das 
Irrige  der  Ansicht  derjenigen  unter  den  neuem  Mi^ 
neraJogen  darzuthun,  welche  bei  der  systematischen 
Bearbeitung  der  Mineralogie  tiur  das  Aeufsere  de^ 
Mineralkörper  beriicksichtigen  zu  müssen  glaubchEi. 

So  wie  Schweden  durch  den  unsterblichen 
Litfiiä  das  Mutterland  der  aystematischen  Zoologie 
und  J^ötanik'  geworden  ist  ^  eb^iv  ^0  Vax.  ^\ricL  wA. 
ein    Schwedischer    Miuexa^o^  —     ^^v^ikmäSös^ 


lern  jgkDtea  Sy^teumtiker  «»-  den  grolsItn'JänAub, 
'  die   nachhieri^e  systemitische    Bearbeitung   dei^ 
lenlogie  ttworheuh     Waclbrios  und  CftORSTEOt 
en   beinahe  gleichzeitig  aiit  klattisdien  Minera« 
en  a«f;  aber  ihre  Werke  ofiTeoharten  eipep  seht   . 
tchiedenen  Gebt  lind  dne  abweichende  Tendeni^ 
.aiBaiuf  ad^te  sich  cu  der  Methode  hin^  welche 
vi4*  mit  <o  ausgeaeichnet  glücUicfaeifr  Erfolge  in 
2ootogie  und  Botanik  anwandte )    und  bearbei- 
die  liineraioigie)  to  weit  als  es  die  damaligeii' 
intnibe  inöglich  machten,  wahrhaft  wissenscl^alllu 
^    indem  er  auf  die  chemischen  BeschafTenheiten 
ohi,  als-  auf  die  Aeufscre  Rücksicht  nahm,  und 
tra  und  speciies  scharf  zu  definiren  suchte.    Csoff* 
>T  hatte,  dagegen  besonders  den  praktischen  Nui^ 
der  Mineralogie  für  den  Berg  -  und  Hülfenmann 
Augen )•  und  richtete  seine  Methode  diesem  ge- 
B  ein^  wobei  es  weniger  auf  eine  streng  wissen» 
iftliche  Form  bnl^am.     Die  CRONSTEnt'sche  Mine- 
gie  fand  in  Deutschland,  so  wie  in  andern  Läti* 
1^  weit  mehr  Eingang,  als  die  von  WAttteRiüS) 
über  man  sich  nicht  wundern  darf,    da  die  er^ 
Gelehrten^  welche  die  Methode  von  CsoNStEDX 
ißteiif  weiter  bearbeiteten  iind  vervöllkommten^ 
imänner   Waren ^    und   auch   unter  Sergnitinnerii 
grSfstee  Puhlikum  fanden ;  dann  aber  a>\t\v.j  v^^'Ä. 
\feitode  von  Walleriv»  ein   ungWicVi  scVvit^^'c^^ 
shrgäBg,  ig 
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Studium  erforderte;  das  tiefere,  mtihsamere  Studiim 
aber   bei   der  gröf^ern    Menge  selten  das  beliebtete 
ist.      Die  CsoNSTEDT^sche  'Methode  wurde  besonder! 
in  Deutschland  weiter  ausgebildet,  und  erhielt,  Yo^ 
züglich    durch    die,    von  dem'  berühmten  Weinu 
eingeführten ,    «ehr  genauen  äufsero  Beschreib ungci 
einen  gewifsen  Grad  von  Vollkommenheit,  auf  wel* 
.  chem    sie   sich   lange   unverändert  erhalten  hat«    h 
mehr    Aufmerlcsanikeit    die   Mineralogen    dem  Acna*  ^ 
Sern  der  Mineralkörper  widmeten  ^   um    so    wenigcf 
wurden  von  ihnen  die   chemischen  Beschaffenheiten 
derselben    beachtet.      Das    innige    Verhäitnila   zwi* 
sehen  beiden  wurde  beinahe  ganz  übersehen,  daher 
man    auch    nicht   zur    Erkennfuifs    der    spezifischen    ' 
.    Differenz  der  Mineralkbrper,  und  eben  darum  nicht 
ZU   einem  sichern   Anlialten    bei    der    Klassifikazioi    ' 
gelangte.     Unter  solchen  Umständen  machte  das  Sy    j 
Stern   keine    wesentlichen    Fortschritte;    die    BestioH   ] 
mung   der   Spezies   blieb   willkührlich    und  schwaa«  I 
kend ;    und   da   man   die   verschiedenartigen  Kör^  1 
nur   nach    einem    gewifsen  Schema  beschrieb,   abtf 
sie  so  wenig,  als  die  aus  ihnen  gebildeten  Gruppei 
mit  Diagnosen  versah,  so  wurde  dadurch  das  Selbst* 
sudium  der  Mineralogie  sehr  erschwert,  und  bdoahC 
ganz  auf  die  sogenannte  Autopsie  zur  tick  geführt 

idit  dem  Trait^  de  tnm^TAVo^t^  N^ti  >^K\rx^^^ 
giinn  eine  neue  Epocbe  t\w  d«  NS*v%%^i^%^^sä.  '^ 


I 
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#0  WAtLieKktos   ^suchte-,    aber   bei   dein  damaligen 
fiMkande  der  tnkieralo^iseh'eo  und  ch^fmiftcheh  Kennt«    • 
iikt  unmöglich«  finden   konfite  ^    Wurde  von  fenent 
MÜdieu  Fb)^fae'r' entdeckt:  das  Ktiteriutai  nämlich 
6r  die  spezifische  Differeni:  dei^  linoi^ganisirten  Na^ 
iMSipter^     Die  g^aueiiien  und  mühsamsten  Unter» 
ikhuiigen  über   Krystallisazioh   und  l^stallinische 
Jbrulctür^  to   wie.  die  Würdigung  des  innigen  Ver- 
.tötniTstt  ±wischeil    dek*   Mischung  Und   dem    Aeus^ 
itf^t    führten  ihn  zu  dem  Wichtigen  £rAiht*ungssaz^ 
|e,  diTs  mif  einem  geWifsen  Mischüngs-Verfaaltnirse^ 
lach  gewilsie  bestimmte >  unwandelbaren  knathematip 
achen  Gesetzen  untörworfene^    Krystallisazh^iis-  und 
Stryhtuf  -  Beschaffenheiten  verknüpft  sind  ;    Wodurch 
eine  siclieri^    Basis   für  die  Bearbeitung  der  Minera«   « 
lögie   gewonnen    Wurde.      Hauy    stüzte    auf   dicseil 
Grund    ein,    in   den    meisten  Theilen  herrliches  Ge^ 
baude^    Und   verschönerte   es  durch  die  Wiederein- 
ffifarung  der  seil  Walleriüs  beinahe  ganz  vernach* 
UUsiglen   Peiinirung   der   Spezies.      In   Hinsicht    dei^ . 
tfbersleil    KtassifikationsstufiTeh   machte  er  sich  indes^ 
Mn  nicht   ganz   von    dci^   iGRONStEDT'schen    Ansicht 
frei^    die   nicht   auf  das  ganze  Wesen  dei^  Substanz 
»ttlAk  sondern  nur  auf  den  einen  öder  äiiclehi  Iheil 
iMelböA  Rücksicht  nahm.    ^-^    Bei  unpaftheus^ihcr, 
■  1MvriheiIs/i*ei'er  Prfirung  wird  man  fein  sehen  T\vü^^cii> 
*ß  darch  ein  solches  Systetn  eine  halür\\cV\e  Z\i?a.tas 
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mcnordnung  der  Mineralkörper,  welche  die  rersdiie^ 
denartigen   «ach    den    groTsten    Summen    der   Aeha- 
lichkeiten    in    gewif^en    Gruppen    vereinigt,     nicht  ^ 
wohl  zu  vStatide  gebracht  werden  kann.      Ferner  ist 
ein  der  HAüv'schen  Methode  oft  gemachter  Vorwurf 
nh:ht  ganz  uiigegründet,    dafs  die  nicht  krystalüsif^  .' 
ten    Fossilien    auf   Kosten   der   krystallisirten   etwii 
stiefmütterlich   behandelt   sind,    die,    wenn  sie  sidi 
gleich   in    unvollkommener  Gestalt  darstellen,    doch 
^   darum   nicht    weniger   die   Aufmerksamkeit  der  Nt* 
turforschers   verdienen.     Auch   mufs   man  zugeben, 
dafs  in    Ansehung   der   äufsern   Beschreibungen  die 
W^RNER^sche  Methode  bedeutende  Vorzüge  vor  der 
Haüi 'sehen    besizt  ;    dafs    die   Abänderungen ,   wel- 
che  innerhalb   der   Grenzen    einer  Spezies  vorkom* 
men,    durch    die  leztere  nicht  sorgfältig  genug  un« 
ter&chiedcn  werden;  und  dafs  in  Ansehung  der  ncb- 
tig^n   Unterscheidung  der  Spezies  selbst ,    noch  vid 
zu  thun   übrig  ist,    indem  oDenbar  bei  Einigen  die 
natürlichen  Grenzen  verfehlt  wurden. 

Diesen  Mängeln  möglichst  abzuhelfen,  das  Treff« 

« 

liehe  der  HAuy'schen  Lehre  mit  dem  Guten  dtf 
"WERNEa'schen  zu  amalgamircn,  und  eine  systcmaö' 
sehe  Methode  zu  begründen,  welche  den  oben  lO' 
gedeuteten  Zwecken  vollkopimener  entspricht,  ^ 
die  bisherigen^  war  die  iv\c\\l  %eT\v\ij^^  K^A^^^'^^ 
öAe  Herr  Hausmann  *u  Vosetv  %Vrti\^x^.     ^v&  V»fi>^ 
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'^efhältnifs  zu  ergründen,  in  welchem  die  innern 
üd  äüfsern  Beschafifen Seiten  der  unorganisirten  Na» 
rkörper  zu  einander  stehen,'  njufs  das  Hauptbe- 
eben  des  denkenden  Mineralogen  seyn,  dessen 
isicht  ist,  nicht  bei  dem  Scheine  stehen  zu  blei- 
1,  sondern  in  das  ganze  Wesen  der  Mineralogie 
zndringen.  Sollte  ihm  dieses  nun  auch  nicht  voll- 
adig  gelingen,  so  darf  er  dadurch  doch  nicht  ab- 
chreckt  werden,  sich  wenigstens  der  Wahrheit,^ 
viel  seine  Kräfte  vermo^^en,  zu  nahern»     Hr.  H*. 

bei  der  Gründung  seines  Systems  ganz  besonders 
I  Zweck  vor  Augen  gehabt,  den  Einflufs  des 
emischen  auf  das  Aeufsere  der  unorganisirten  Na- 
körper,  in  ein  möglichst  klares  Licht  zu  stellen; 
er,  wenn  ihm  dieses  nicht  glückte,  doch  wenig- 
ns  den  Weg  zu  bezeichnen,  auf  welchem  man 
p  Erkenntnifs  desselben  zu  gelangen  hoffen  darf; 
ner,  die  Grenze  zu  bezeichnen,  wo  jener  Einflufs 
(zuhören  scheint,  jenseits  welcher  nur  noch  die 
irkungen  mechanischer  Kräfte  erkannt  wer  Jen 
nnen.  Um  seine  Absicht  zu  erreichen,  glaubte 
von  da  ausgehen  zu  müssen,  wo  sich  der  Ein- 
fs  des  Chemischen  auf  das  Aeufsere  am  bestimm- 
;ten  ausdrückt,  von  der  mineralogischen  Spezies 
mlich,  wo  die  Natur  selbst  scharfe  Grcuzea  ^ero« 
a  hat.     Bei  der  Aufsuchung  dieser  GreT\xe\\  ^  \^^v 

Bestimmung    und    Unterscheidung    der    S^^x^«* 


verfolgte  er  zwar  gewifsenhaft  den  von  Habt  be« 
zeichaeten  Weg,  aber  er  wagte  es  auf  diesem  wei- 
ter fortzuschreiten ,  als  sein  grofser  Vorgänger.'  Er 
benuzte  besonders  die  Erfahrung,^  dafs  gewisse  Be-. 
standtbeile  in  sehr  verschiedenem  Vcrhältni&e  uiit 
andern  verbunden,  und  zuweilen  nur  ii^  sehr  gerin« 
ger  Menge  vorhanden^  fähig  sind,,  d^q;i  Ganzen  eit 
nen  gewifsen  Haupttypus  zu  verieiheu«  flr  n^cb^ 
die  Beobachtung^  dafs,  abgleich  einer  mineralogi- 
schen Spezies  eine  gewifse  krystallioische  Struktur 
und  ein  bestimmten  Gesezzeu  unterworfenes  Kri- 
stall isazionssy  st  em  eigen  ist,  doch  Hciueswegs  immer 
sich  jene  Struktur  vollständig  zeigt,  oder  bei  allen 
einer  Spezies  untergeordneten  Modifikazionenv  sännut- 
liche  zu  jenem  Krystallisazions-System  gehörige  For-i 
men  vorkommen.  Hie  durch  wurde  Hr.  H.  zu  mait> 
cheQ  Abweichungen  von  (Jen  HAüy'schea  Bestim- 
mungen der  Spezies  genöthigt^  sa  dafs  manche  Mi^ 
neralkörper,  die  Hauy  bisher  für  verschiedenartige  m 
ansprach,  von  ihm  zu  einei^  Spezies  verbunden  wur*.  I|, 
den.  So  war  dieses  u.  a.  der  l^all  bei  der  Substans  1^ 
(durch  welche  Benennung  hier  die  mineralogische  l^i 
Spezies  bezeichnet  wird )  des  Sprefsglanzes ,  Eiseoi  1^ 
kieses,  Bleikieses,  Eisenoxydes,  Zinkoxydes,  Hart*  |j[ 
Steins,  Schis^iiths,  Tetraklasits ,  Amphigens,  Hetero»  If, 
typß^  Polytyps..  A^^  ^^^  tnmeraXotr^^OtviiTi '^y^m^  im»<  1^ 
Verschieden  waren »,  "ki^iÄ  ^r  ^)aL\:>>^^  ^^v  ^>^  \^sSSs^^ 
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^onen   nli*her  zu  bestimmen,  welche  innerlialb  der 
Grenzen  derselben  liegen ;    und  von  hier  an  mufste 
ein   neuer  Weg  von  Hrn.  H*  gebahnt  werden,    ob 
er  gleich   auf  diesem    nicht  selten  mit  seinen  Vor« 
gängern  zusammen  traf,    welches  ihm  um  so  ange- 
nehmer seyn  mufste,  da  er  keineswegs  das  Neue  der 
Neuheit   wegen   suchte.     Es   bot    sich    ihm  sogleich 
die  Bemerkung  dar,  dafs  innerhalb  der  Grenzen  ei«  . 
Her   Sp'ezies    mancherlei    Abweichungen  in  Hinsicht 
der  chemischen  Koiistituzion  vorkommen,  die,  wenn 
.sie   gleich    canz    unabhängig  sind  von  dem  Wesent- 
lichen der  Mischung,  dennoch  einen  mehr ^ und  we- 
niger  auffallenden  EinHufs  auf  das  Aeufsere  zeigen. 
Um   auch    diese    Verhältnifse  zwischen  dem  Chemi- 
schen und  dem   Aeufsern    darzustellen,    wurden   sie 
zur  Abt'ieiluiig  der  Spezies  oder  Substanzen  in  ge- 
wifse  Formazioaen  benuzt.   Auf  solche  Weise  konnte 
dasjenige ,    was    durch    die    Vergröfserung    mancher 
Spezies    an    der    Erkenntnifs    der    Mannichfaltigkeit 
tcheinbar  verloren    gieng,    reichlich    wieder    einge« 
bracht   werden.     Mit   diesen    Formazionen    war   zu- 
gleich die   Grenze  gefunden,    jenseits  welcher,    bei 
dem    gegenwartigen    Zustande    unserer    Kenntnifse, 
der   Einflufs   der   Mischung  auf  die  aufs^rn  Beschaf- 
fenheiten  nicht   weiter  zu  verfolgen  ist.     Die  Ver- 
ächiedenheiten ,    welche  sich  inncrViaflö  d^T  QiTe.TkX«Ä. 
der  Formazionea    itt    Hinsicht    des    A^eufe^ttv   uö^ 
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darstellen,  begründeten  'die  Unterscheidung  ge^nfser 
Abänderungen  und   Varietäten.     Auf  solche  Weist 

•  I 

war  die  Mannich faltigkelt  in  der  unorganisirteo  Katur 
auf<^efarst  und  es  kam  nun  nur  noch  darauf  an,  durck 
das  System  auch  die  Einfachheit  anschaulich  zu  ma» 
chen,  welche  in  der  unendlichen  Mannich faltigkeit 
herrscht.  Zu  diesem'  Zwecke  mufste  die  grofse  Meop 
der  spezifisch  verschiedenen  Körper  nach  den  unter 
ihnen  sich  findenden  Aehnlichkeiten,  in  verschiedeof 
Gruppen  vertheilt  werden,  und  bei  dieser  Verthd» 
lung  mufste  das  Hauptbestreben  dahin  gerichtet  $eytkf 
die   möglichst  grÖfsten  Summen  von  Aelinlichkeiten 

'  aufzufinden  und  zu  benutzen,  wobei  dann  wieder 
sowohl  die  chemische  Koustitu/.ion  als  auch  das  Aeiis« 
sere  zu  befragen  w<vr«  £s  kamen  hiebei  natürlicher 
Weise  nur  die  wesentli(;hen  Bestandtl^eile  der  Sub- 
stanzen in  Betracht,  waren  diese  richtig  bestimmt, 
so  mufste  sich  die  Kl^ssifikazion  leicht  ergeben.  Aber 
gerade  in. der  Ansicht  von  den  webentlichen  Theilea 
der  Mischungen  der  unorganisirten  Naturkörper  liegt 
der  Hauptgrund  von  dem  Abweichenden  der  vo(i 
Hrn.  H.  geywählten  Ki-issifikazion«  Je  nachdem  sie 
anerkannt  öder  widerlegt  wird ,  mufs  auch  sein  Sy*  ■ 
stem  sich  behaupten,  oder  (ollen.  Seine  Ansicht  itf 
den  Chemikern  nicht  neu ;  nur  war  sie  bisher  nicht 
in  die  Mineralogie  eingc^vXbrl*    \i\^\V\w<tx<\l<i^cuL  wüp* 

ifcfl  aijer  ihre  BrauchbarWit  Tuc\\\.N^^Vi\k^\i^\v>Ä\i5v^2^ 
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•obalfl  sich  ergeben  sollte,  dafs  mir  bm  ihrer  An« 
weiidon^  eine  Klassifikation  zu  Stande  zu  briogen 
ist,  welche  die  Mineralkörper  nicht  blos  nach  den 
Aehulic  ikeiten  der  MischuDgen,  sondern  auch  nack 
den  grÖf-ten  Summen  der  Achnlichkciten  im  Aeus- 
sero  griippirt,  Dafs  sich  dieses  wirklich  so  verhalt, 
leuchtet  am  deutlichsten  ein  bei  einer  Vergleichung 
der  bisherigen  Klassifikation  der  sogenannten  metaU 
lischen  Substanien  mit  der  von  Hrn.  H.  mit  denseU 
ben  vorgenommenen  Vertheilung. 

Man    nahm    bisher,    nach   dem   Vorgange   von 

Cronstedt,    ganz  allgemein  eine  Klasse  der  Metalle 

an,  und  brachte  diese  in  eben  so  viele  Unterabthei- 

lungen ,  als  Metalle  in  der  Natur  vorkommen»     Jed« 

dieser    ünterabtheilungen   umfafst   alle   die  verschie*. 

denen  Mineralkörpcr,  aus  denen  ein  gewifses  Metall 

in    vorwaltender    Quantität    darzustellen    ist.      Man 

ordnete   mithin  diese  Substanzen  ofienbar  nach  dva 

aus   ihnen    zu  '  erhaltenden    Produkten,    nicht   aber 

nach   dem   natürlichen    Zustande,    in   welchem  sich 

^eselben  in  ienen  be6nden;  und  befolgte  also  eine 

Aus  einem    technischen    Gesichtspunkte    entworfene 

I    Klassifikazion ,  aber  keineswegs  eine  natürliehe.    Das 

"  Belegene   Metall   kam  neben  einem  gesCh V7e feite n , 

^ttei  neben  einem  exydirten,  und  dieses  «eben  eJ- 

*e»  Metallsalze  zu   stehen,     Nun    vjird  d^cVv  vi<^t\ 

Jemand  im  Abre'do  seyu  wollen ,  da&  \ia  S«\x^^^«^ 
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Uiei  nicht  das  Eisen,  sondern  das  Schwefel  eisen,  ia 
Roth -Eisenstein  nicht  das  reine  Eisen,  sondern  dai 
Eisenoxyd,  im  Eisenblau  nicht  das  Eisen,  sondern 
die  Verbindung  desselben  oder  vielmejir  seines  OxjT- 
-des  mit  der  Phosphorsäure  das  Wesentliche  der  Sub- 
stanz ist.  Ferner  wird  man  zugeben  müssen,  dali 
nach  rein  chemischer  Ansicht  das  gediegene  Eisen 
ungleich  näher  andern  gediegenen  Metalten  steht, 
als  dem  Eisenkiese,  dem  Eisenoxyde  u.  s.  v\r, ;  dab 
der  Eiseiikies  mit  andern  Schwefelmetallen  ungleich 
gröfsere  Aehnliehkeit  besizt,  als  mit  den  EisensaU 
len  u.  s.  w.  Endlich  aber  ist  auch  der  Beweis  sehr 
leicht  zu  führen,  dafs  die  aufsern  Verwandtschaften 
mit  den  chemischen  gleichen  Schritt  halten,  und 
dafs  mithin  jene  chemische  Ansicht  auch  in  die  Mi- 
neralogie übergetragen  zu  werden  verdient ,  indem 
sie  eine  Klassi6kazion  möglich  macht,  die  selbst  in 
den  obersten  Stufen  das  innige  Verhältnifs  zwischen 
der  chemischen  Konstituzion  und  dem  Aeufsem  der , 
unorganisirten  N^turHörper  in  ein  klares  und  rich- 
tiges Lic)it  stellt.  Man  lege  Jemanden,  dessen  Auge 
noch  üicht  durch  vielfaltigen  Gebrauch  eines  Mine- 
ralsystems verwöhnt  worden,  eine  Reihe  von  Fossi- 
lien vor,  um  sie  nur  nach  äufsern  Aehnlichkeiten 
zu  ordnen;  sollte  ein  solcher  wohl  Schwefelkies  und 
JRot/i- Eisenstein,  Rap?eTV\es  \xu^  Yo\^^^^^Q«ts.^  ^dcr 
jaicht  vielmehr  SchweteWäLca  ua^  Y^>^^1^^^^R^^*  ^^"^ 
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Eisenstem  und  Kupferroth  zusammenlegen?  Sollte 
derselbe  wohl  auf  die  Idee  kommen ,  Gediegen  -  Sil- 
ber  Qiit  Kolhgültigerz«  Amalgam  mit  Zinnober , 
Gediegen- Arsenik  mit  Realgar  (sogenanntem  rothem 
Rauschgclb)  zu  vereinigen,  oder  nicht  vielmehr  G  » 
diegen- Silber  mit  Amalgam  und  Gediegen  -  Arsenik  ^ 
io  wie  Rolhgiiltigerz  mit  Zinnober  und  Realgar? 
Das,  was  nun  hier  hei  den  sogenannten  metallischea 
Substanzen  in  Hinsicht  der  Bildung  natürlicher  Grup- 
pen gani  besonders  einleuchten  mufs,  bestätigt  sich 
auch  mehr  und  weniger  bei  deu  übrigen  Abtheilun« 
gen  der  unorganisirten  Naturkörper,  so  bald  mau 
sie  nur  mit  einem  uneingenommenen  Blick  bctrach^ 
tet  Wcno  nun  Hr.  H.,  nach  den  eben  entwickel- 
ten Gründen,  zwar  der  Meinung  seyn  zu  dürfea 
glaubt,  dafs  sein  System  eine  feste,  in  der  Natur 
selbst  begründete  Stürze  habe,  so  gibt  er  doch  ger- 
ne zu,  dafs  die  Anwendung  seiner  Klassiükazions- 
Grundsäzze  mit  den  Fortschritten  der  Chemie  gar 
manche  Modlfikazionen  in  der  Folge  werde  erleiden 
inÜ6>sen.  Als  man  die  Erden  noch  als  einfache  Stoffe 
ansah,  die  Metalloxyde  aber  bereits  als  znsammea- 
gesezte  Substanzen  kannte,  mufsten  b(^ide  Abthei« 
lungen  ganx  abgesonderte  Gruppen  bilden,  die  «ber 
BUH,  nachdem  man  auch  die  Erden  als  oxydirte  Sub- 
stanzen  kennen  gelernt  hat,  nälier  habeix  >v^t\>vvÄ^^^ 
werden  können.      J)ic   beiden    ¥ami\\exi   Öl^^   "^Kjää 
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• 

und  Blenden  mufsten  für  jezt  noch  in  einer  Ord- 
nung vereinigt  bleiben;  vielleicht  lernt  man  aber 
bald  eine  wesentliche  Verschiedenheit  ihrer  Mischung 
tLennen,  und  darf  sie  alsdann  zu  sei bsständ igen  Ord» 
oun^en  erheben.  Die  grofse,  für  jezt  nur  nach  ge- 
wifsen  habküellen  Verschiedenheiten  provisorisch  in 
ramilien  abgetheilte  Unterordnungen  der  Erden, 
wird  man  vielleicht  in  der  Folge,  wenn  über  ihre 
Mischung  ein  helleres  Licht  verbreitet  seyn  wird, 
wahrscheinlich  zweckmaTsig  in  mehrere  Reihen  ver- 

•  theilen  können.  Diese  wohl  seht  gewlfse  Aussicht 
l(ann  -aber  diesem  neuen  System  nicht  zum  Vorwurf 
gereichen;  denn  jedes  Natursystem  mufs  sich  in  eben 
dem  Mafse  verändern,  in  welchem'  die  Kunde  von 
den  Naturkörpern ,  die  es  umfafst ,  sich  erweitert 
und  vervoin^ommnet ;  und  es  wird  dann  doch  halt- 
bar genannt  werden  dürfen,  wenn  die  Veränderun* 
den  des  Gebäudes  nur  im  An-  und  Ausbauen,  nicht 
aber  in  jedesmaligem  Aufreifsen  des  Grundes  beste« 
hcn»  — "  Was  das  üebrige  der  HAüSMANN*schien  Me- 
thode betrifft,  so  ist  sie,  so  viel  wie  möglich,  nach. 
der  bekannten,  in  der  Zoologie  und  Botanik  so  sehr 
bewahrten  LiNNE^schen  Methode  gebildet,  die  un* 
streitig  klassisch  bleiben  wird,  so  lange  eine  systc— 
matische  Naturkunde  bestehet.  Ganz  besondere  Sorg— 
fait  wurde  daher  auf  die  "DVa^tvo^eiv  ^vi^  ^tivÄ^VasaK«^ 

Formaadonetk  und  Varietäten  verN^oa^x» 
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Briefwechsel. 


Stockholm,    amiS.  Kovembet  tSi^i 
Ich  vergafs,    der  Kiste  mit  Mineralien^   welche  ich 
dieser  Tage  für  Sie  abgesendet»  Probestücl«;e  von  ei- 
nigen  Fossilien  beizulegen,  die  unser  Freund  Bebze« 
uus    neuerdings'  entdeckt  hat.     Das  eine  besteht  aus 
Flufssdure,    Yttria  und  Zereriuni;    lezteres 
Metall  nur  in  oxydulirtem  Zustande.  Die  Farbe  'wech^ 
»elt  vom  Gelblichweifsen  bis  zum  Honiggelben;    der 
Bruch  ist  zuweilen  blätterig  ^nd  etwas  glänzend,  am 
häufigsten   erdig.     Das  Mineral  ist  wenig  hart ,    oft 
schon  zerreiblich.     Man  fiiidet  es  in  kleinen  Stücken 
eingewachsen  in  dem  Feldspath ,  der  als  Muttergesteia 
des  Gadolinits  von    Finnbo   bekannt   ist.      Zuweilen 
•^eht  man  es  gemengt  mit  Gadolinit  und  Yttrozererif, 
öa«  andere  Fossil  ist  der  Pyrorthit  von  Koraret. 
^gleicht  sehr  demOrthit,  indem  es  gleich  diesem 
'^ets  den  Feldspath  in  geraden,  unter  einander  paral« 
^«en  und  sehr  dünnen  Lagen  durchzieht;  aber  es  ist 
"«Tch  sein  Verhalten  vor  dem  LÖthrohre  sehr  davon 
^'^^chieden,   indem  es  hier  wie  Kohle  brennt,   wah- 
'cn^  der  Orthit  unter  Aufwallen  schmilzt.     Diese  Ei- 
6^*>schaft  hat  zur  Benennung  Anlafs  gegeben;  eine 
^^^^9tändfge  Zerlegung  fehlt,   *  Auch  die  Ktk^iV^^e  «^^^ 
'^^Muts  ist  noch  uabeküDnt ;  so  ricl  vrcii»  laati^^«^^*  ^ 


I 
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Kiesel,  11w)n>  2ererium-,  Eisen  -  und  Nfangdin-Öxyd, 
Kalk,  Yttria  und  Wasser  enlhälU  Er  unterscheidet 
äich  vom  Gad^^inite  dadurch,  dafs  er  Vtir  dem  Löth» 
rohfe  leicht  und  mit  Aufwallen  zu  schwarzem  Glast 
schmilzt«  Hr.  Berzelius  betrachtet  den  Orthit  als 
einen ,  durch  Zererium»'  und  Eisen "-  Silikat  gefarbtetl, 
Kädel  -  Zeolitk      , 

SvEDEKSTJE&NAk 


■ 

Mailandi  den  i8.  JSnher  i8i^< 
tch  ik^hrli^  Sror  kii^ein  von  einer  minefalogischeü 
J^eise  nach  dem  untern  Italien  zurückk  Die  Reise 
datierte  ein  Jahr,  und  war  die  zweite,  Welche  ich» 
um  des  nämlichen  Gegenstandes  willen  >  in  Jene  Ge- 
genden  unternommen.  Meine  'gesammelten  G^birgSi 
arten  betragen  mehr  als  i5ob  Stücke  >  und  ich  habe 
die  Absicht,  einen  räsohii'endön  Katalog,  in  topograr- 
graphischei^  Ol'dtauüg  verfafst^  aufzustellen  und  be- 
Kaunt  zu  machen^  Die^  Schrift  wird  jedoch  ntcit 
früher  gedruckt  werden^  bis  ein  anderes  Werk>  an 
dem  ich  arbeite  j- und  Welches  die  JEntwickelting  dtf 
jgteoenöstischen  Verhaltnifse  des  Lario  i,  oder  des  zwi- 
schen dem  Garigliano  und  Ferara,  den  Sabinischen  Gie- 
birgeh  und  dem  mittelländischen  Meere  gelegeifiett 
Landes  f   beendigt  worden^ 

Die   leztere    Reise  Wl  to\t  tie\e^^TCv\€v\  ^  w^'^ 
ftit  lange  gcliegten  Wunsch  axx  etluW^ix,  iiiss^i^^ 
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KeBütnifs  der  fjKysischen  Beschafifenlieit  Act  CitniriU 
Berge  eu  Terschafifen ,  die,  ich  weifs  tiicht  durch  "we,!- 
eben  Zufall)  bis  jezt  von  Iteinetn  Mineralogen  beach- 
tet v^urden,  indem  sie  alle  darauf  sich  beschränkten^ 
der  grofsep  Straf&e  von  Viterbo  nach  Rom  zu  folgen» 
Ich  habe  jene  Gebirge  sorgsam  untersucht,  und  darf 
mir  schmeicheln ,  manche  Beobachtungen  gemacht  zil 
liaben ,  die  Interesse  verdienen.    In  einem  der  neuera 
Stücke    des  Giornale   della   hiblioteca  Italiana  findet 
sich  eine  briefliche    Mittheiluug   von   mir  über  ver*» 
sehiedene  seltsame  Gruppirungen  basaltischer  Säulen  ^ 
_   die  ich  zwischen  Viterbo  und  Montetiaskone  gefunden« 
Sie  waren  bis  jezt  gän2lich  unbekannt,    indem  mad 
nur  von  dem-  Daseyn  säulenartiger  Basalte  bei  BolzenA 
unterrichtet   ge>vesen»     Von   beiden   lief»  ich  an  Ort 
und  Stelle  Zeichnungen  entwerfen^  und  theilte  solche 
Qnsenn  gemeinsamen  Freunde  Breislak  mit,  welchei^ 
•   ae  dem  prachtvollen  Atlas  beifügte,   der  die  zweite 
Ausgabe  seines  geologischen  Werkes  begleiten  wird, 
>»it  deren  Bearbeitung  er  gegenwärtig  beschäftigt  hUy 

In  einer  andern,  von  mirverfafsteh,  und  ebenfalls 

'B  einem  der  Hefte  der  oben  genannten  Italienischen 

*^tschrift  enthaltenen,  Abhandlung  spreche  ich  über 

j     «i^  Krystalle  des  Alaunstein^  Von  Toifa,  die  von  mii* 

^^bachtet  worden  *)»  *. 

*^ ^"^S^'^'^cn ,    was  Über  diesep  Üeeenst&tid  \n\  ^L.  "ftw^  ^« 

J^if ''"'^"f ''^  ^'  ^^^   ^»^  Hra.  OtÄfca  BO^KONV^Y..^  V 
^tiAt  ivffräcn. 
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Born,   9.  TÜdiict'tSliti 
Meine  Reise  von  FloretiE  nach  Rom  war  nicht  gant 
ohne  geognostische  Beobachtungen »   so  wenig  ndi 
die  je-zzige  Witterung  solchen  Untersuchungen  güo^ 
stig  istfc     Ich  nahm  den  Weg  über  Arezo,  Perugia  und 
Terni.  —   Zwischen  Levani  und  Camoscia  wechselt 
der  graue  dichte  Kalkstein  mit  dunkelgrauem  Thoo» 
schiefer.      Da,   wo  ich  die  Richtung  des  KalksteiDCi 
beobachten  konnte,  war  sie  hör.  9  bis  8  ^  ihr  Fallei 
NWfc     Der  Thonschicfergeht.in  einen  selif  glimmere 
reichen  Grauwa^kcnschiefer  über»  Bei  Toricella,  nalic 
aijn  Orte  selbst,  fand  ich  den  Kalkstein  auf  feinkörni- 
gem   gh'mu) erreichem    Sandstein  aufgelagert»     Dieser 
Sandstein  hat  die  gröfste  oryktognostische  Aehnlicli- 
keit  mit  d^m  bekannten  Sandstein  von  Fiesolii  dessea 
sich   Florenz  zum  Bauen  uud  Pflastern  bedient  -Ich 
glaube  also ,   dafs  der  Ficsoler  Sandstein ,  so  wie  die* 
ser  von  Toricella,    eine  Grauwacke  ist ,  die>  wie  Sie 
wissen ,  leicht  in  einen  Sandstein  übergeht»     Da»  geo» 
gnostische  Lagerun gs-Verliä'Ituirs  lafst  wenigstens  über 

I 

den  Toricella'ßchen  Sandstein  keinen  Zweifel ,  und  da» 
oryktognostische  Vorkommen  desCUimmers  in  den  bei» 
den  Sandsteinen  deutet  auch  auf  die  Identität  ihre^ 
{^atur  mit  der  Grau wacke.  So  wie  man  sich  dem  Berge 
5.0m ma,  hinter  Spolcto,  nähert,  lassen  sich  auch  die 

5c/»ichfung»«  VerhÜltnitse  ^enÄU^et  «vi^  ^tto.  ^tiJösJä&m». 

Gebirge  untersuchen.     Atrfang^ft  vaX  ivoOö.  ^icä  ^y^^ässs^ 


t  . 


l^t^i  N.  Wk^,  ib&ld  aber  VaHiri  sie  in  N.  Und  N«  O.  hör.  9. 
Ueberhaupt  ist  nichü  uAregelmafsi^erf  als  die  Rich- 
tong^des  Apcbnincn- Kalksteins  ^  sie  variirl  fast  auf 
iedem  Berge  um  einige  Stunden  Ich  fand  auf  eiuehi 
und  dem  oämllcheh  Berge,  am  Sotnma^  daJTs  diieflich- 
Ittiig  der  Schichten  sich  unter  dnem  fechten  Winkel 
htezte^  feihne  einer  Spui^  voh  gewaltsamer  Verrüka 
hngk  VieÜdctit  hat  der  Anblick  der  Apenninen  Do^ 
Uhimi  zU  der  Meinung  verleiteti  dafs  di(i  Berge  tint 
xosaffimtegeWorfene  Ma^e  sind  ^  ohne  alle  Regelmäf* 
ligkeititt  der  JEUchtUilg  der  Schichten.  Auf  dem  Wege 
twijksh^ti  Stiknnla  üUd  f  emi  sieht  inah  den  KalkstriU 
(der  hier  iiiehr  weifs  crls  grau  ist)  i^ehr  schön  Und 
klar  wellenförmig  gelagert.  Diese  Lagerung  ist 
nicht  der  einzige  Beweis  von  dem  Wilden  Strömen  der 
Fluthen  ^  aui  Welchem  sich  dieses  Gebirge  nied^rge- 
icblagen  hat;  der  Kalkstein  selbst^  so  Wohl  auf  deoi 
Somma^  als  hiier,  gibt  einen  Beleg.  Fast  überall  bil- 
det er  eine  iiiisammengebacketie  MasSe  aus  kleinen  ek^ 
kigen  Stücken^  und  nur  selten  laTst  sich  eine  zu^am» 
menhängende  Bildung  Wahrnehmen.  Schläft  man  mit  . 
dem  Hammer  auf  den  Felsen^  so  lösen  sich  alsogleicli 
meiirere  Unförmige  Stücke  ab ;  auch  durdi  die  Ver- 
idtteruxig  zerfällt  dieser  Kalkstein  in  Tau^eiid  und  . 
Tausend  B^uchstUckei  Eine  höchst  intei^essn  .fe  Cr«v 
themung  ist  mir  aufmeiaer  Exkursion  vouTwm  xxi. 
'm  herübwten  Wassetklle  des  VeVmo  ^ejepv^t».   \^^* 

'.  Jahrgang,  2,0 
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dem  Casiiio,  Vale  genannt,  wo  eine  herrliche  Allee 

von  Zitronenbäumen   zu  dem  Wasserfalle  führt,  sah 

ich  einen  Berg,  ganz  aus  Kugeln  von  konzentrisch* 

schaaliger-  Textur  gebildet.     Dii?se  Kugeln  sind  voa 

zwei  ganz  verschiedenartigen  Bildungen.  '  Diejenigea, 

die  den  obern  Theil  des  Berges  ausmachen,  sind  yoi) 

lichtestrohgelbem  Kalktuff;    Bruch  erdig ;    weichj 

fast  zerreiblich;    sehr  schmal- schaalige  Textur;  dei 

untere  Theil  des  Berges  besteht  aus  Kugeln  von  dun 

kelbraunem  Kalksteine;   Bruch  faserig;    die  Ricli 

tuns  der  Fasern:  bildet  mit  der  schaaligen  Textur  ei 

nen  rechten  Winkel ;  hart;  klingend  unter  dem Han 

mer;    und  nur  mit  Mühe  von  dem  Felsen  sich  abli 

send.     Die  meisten  Kugeln  des  Kalksteins  sind  durc 

die  Achse  durchlöchert,  und  ich  fand  in  vielen  Li 

ehern  Geschiebe  von  grauem  Kalkseine,   um  welch 

^ich,  gleichsam  «wie  um  eine  Axe ,  die  Kugeln  geforn 

haben.     Dieses   erldärt  vortrefflich  ihre  Entstehunf 

Woher  ist  aber  diese  gewaltige  Masse  von  Kugeln  eo 

standen  ?    Woher  die  doppelte  verschiedenartige  K 

düng  dieser  Kugeln  ?    Dieses  ist  nicht  leicht  zu  erkli 

ren.     An  Ort  und  Stelle  sind  jene  Kugeln  nicht  enl 

standen ;    denn  sie  verdanken  ihre  Bildung    offenha 

dem  Velino  -  Wasserfalle ,    wo  man  noch  jezt  solch 

Kugeln  im  Strom  liejen  s\e\\l ,  wtvddie  Lage  desWaä 

serfälles,  wie  auch  die  K\c\\lwu^  e^^t»  ^Uö^xsävö^.'^ 

der  Lage  dieist&  Berges  ent^xioetk^'e^^^A  s  \^\^\^VV! 
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liier  weder  ein  Wasserfall  noch  ein  strfJmender  Flufs 
statt  finden.  Auch  beweisen  die  abgerundeten  Ge- 
schiebe von  grauem  Kalksteine,  die  ich  in  den  Lö- 
chern gefunden  habe,  ihre  Entfernung;  denn  in  die- 
wr  Gegend  ist^  der  Kalkstein  weifs,  von  ebenem, 
.ttwas  feinsplitterigem  Bruche,  und  also  ganz  verschie- 
Äen  von  dem  grauen  Kelksteine  der  Geschiebe.  Man 
Wüfs  daher  annehmen,  dafs  bei  einer  Ueberschwem- 
nung  des  Stroines  diese  Masse  von  Kugeln  hieher 
geschleudert  wurde;  damit  wäre  freilich  die  Entste- 
fcung  dieses  Berges  -erklärt ;  aber  die  verschiedenarti- 
ge Natur  der  Bildung  dieser  Kugeln,  an  einer  und 
der  nämlichen  Stelle^  bleibt  noch  immer  ein  geogno- 
•tisches  RäthseL 

Korn 9  den  21.  Juni  x8i^* 
Endlich  schicke  ich  Ihnen  meine  Abhandlung 
■chst  einer  geognostischcn  Sammlung  als  Belege  zu 
-'-^  weser  kleinen  Schrift.  —  Ich  wünsche ,    dafs  solche 
i*     «nen  nicht  mifsfalle;  denn  sie  ist  ganz  Ihr  Werk. 
Ohne  Ihre  Aufforderung  hätte  ich  gewifs  nichts  ge- 
*x  ^hrieben,  um  so  mehr,  da  es  schwer  ist,  über  diese 
f    Gegend  zu  schreiben,  ohne  hin  und  wieder  anzustos- 
[     •en.    Ich  bedaure   sehr,  dafs  ich  Bucu's  ßemerkun- 
\    pn  über  Italien  auf  meiner  Reise  verloren  habe ,  und 
fclglich  nicht  bennzzen  konnte.  VielleicVit  \v?il1^t  scVvqtl 
^age  das  Nämliche ^    was  ich,    und  'v\e\  )oess«T    ^^ 

20  • 
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sagt ;  wenn  es  so  seyn  sollte ,  so  wäre  freilich  VRfkt 
Arbeit  ganz  unniiz.      Was  Bbelslak  anbelangt,  sa 
glaube  ich,   zu  beweisen,'  daOi  es  in  Rom  nicht  so 
arg  mitiden  Vulkanen  war,  wie  er  glaubt.     Was  o^ich 
mehr  kümmert,  ist,  dafs  ich  mich  gegen  den  Traver* 
tiiio  von   Pincio  vergangen  habe,    und    dabei  nicht 
einmal  auf  die  Muscheln  aus  süfseii^  Wasser  achtete« 
Vielleicht  habe  ich  Unrecht;    aber,   ich  iurchte,  ea 
wird  bald  eine  Zeit  kommen,  wo  die  Geognosie  zur 
Kopchyliologie  werden  wird;  wo  mit  einer  Muschel 
mam  alle  geognostischen  Verhältnisse  vernichten  wird 

D.y  l>ixN  r  Ba&KOWSKY^ 


Petersburg,  im  März  i9ii. 
Ich  theile  Ihnen  naphstehei^d  einige  NoUzzen  für 
Ihr  Taschenbuch  mit  : 

i)  Das  in  Pallas  Nordischen  Beiträgen  V.  B.  S,  2S6ri^ 
beschriebene,  und  von  Lowrrz  analysirte  Mineral» 
bekannt  unter  dem  Namen  :  p  r  e  h  n  i  t  ä  h  nli* 
ches  Fossil  oder  Glasspt^th,  dessei^  auch 
Ullmani^  in  seiner  systematisch -r  iabellarischen  Ue^ 
bersicht  etc.  S.  46S.  erwähnt,  ist  nichts  anders  4h 
Haüy's  Euklas,  ßei  Vergleichung  der  aufsern  , 
iiennzeichen  in  den  Beschreibungen  von  beiden 
ist  vollkommene  Uebcreinslimmung,  Eine  gto^ 
Pifferenz  ist  aber  in  den  Kxx^Vj^^^  ^  v^^V^ÄV^^^tK 
gt^  10)6  ich ,   nujiste  \ersc\vY4  m^^YL  ^\x^  v  ^^^^^oö^ 
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das  eine  und  das  andere  Fossil  genauer  unfersüclit* 
Meine  wenigen  Beobachtungen  über  das  Fossil  von 
Baikal,  das  ich  für  nichts  anders  ab  Eul^las  er- 
kannte,  da  ich  es  mit  einem  vortrefflichen  Stücke 
Eulslas.^u  vergleichen  Gelegenheit  fa,üdj  habe  ich 
"  Ihnen  schon  mitgetheilt. 

2}  Im  Ural -Gebirge  hat  man  schöne  Titanerze  ' 
entdeckt.  ^  , 

3)  Das  Chrom-Eisen  aus  Siberien  ist  kein  mag- 
netischer Eisenstein ,  wofür  es  Einige  haben  aus- 
geben wollen  (wahrscheinlich  ist  einem  Gelehr-  ^ 
ten  ein  Stück  Magnet  -  Eisens  für  Chrom  -^  Eisen  ge- 
schickt worden ,  und  daher  stammt  der  lyrthum) 
sondern  wirkliches  Chrom -Eisen,  Man  hat  jezt 
mehr  davon  hieher  gebracht,  und  es  soll  zur  Por- 
zellanmalerei bpnuzt  werden,  wovan  auch  he^ 
reits  Proben  gemacht  worden, 

4)  Bei  Anordnung  und  Benennung  einiger  Siberischen 
Kupfererze  sah  ich  eine  Verwirrung  entstehen, 
welche  von  einer  einseitigen  Ansicht  herkommt, 
und  der  man  bei  Zeiten  vorbeugen  mufs.  In  Ull- 
mann's  systematisch  -  tabellarischer  Ueb^rsicht  ist 
S.  i34  unter  dem  Kupfei-braun  Kupferlcber- 
crz,  Kupferpecherz,  von  welchen  die  nä- 
here  Beschifeibung  S.  268  ff.,  ferner  S.^  :i6/*. 
Kup  ferschw ävze y  von  welcVven,  d\c  ^e%Oa^€v- 

hungS,  264,  und  ebendaselbst  S.  2^0  \s\.  cva  ^^ 
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Aen  Annalen  der  Sozietät  fiir  die  gesummte  Ml* 
neralogie  zu  ^ena,  II.  S.  ttSi   beschriebenes)  Ku' 
pfererz,    welches   in   Siberien    gewöholich   Ku- 
pferschlaclcenerz  genannt  wird,  angei^ebeo, 
welches  mit  John's  Kieselfeupfer,    und  dem 
So    seltenen    Kupfersmaragd   aus  der  Bucha* 
rci   nach   der  Suite  der" Erze,    die  icli  besizze, 
und    nach    meinen  Untersuctiungeii ,    alte  zasam« 
men    ein  und  dasselbe  zu  seyn  scheinen.  } 

Die  angeführten   Erze  aus'Bogoslnwskoi,   die  • 
nur   in   ihrer  Farbe  von  einander  unterschiede^ 
sind,  stinunen  fast  in  allen  andern  Kennzeichen 
miteinander  überein.     Von   folgenden    habe  ich 
Zk  B.  die  spezifische  Schwere  untersucht : 

Jlell  Apfelgrün     .    .'  .  2,5i2o, 

Dunkel  Apfelgrün     «    •  2,4471. 

SpangrÜQ 2,4724. 

Nelkenbraun     .    •    *    •  2,5284« 

Dunkel  Nelkelbraun      •  2,461 5. 


Mittel  aus  allen     2,484s. 

Blofs  die  Schwere  der  ganz  dunkelbraunen,  bei- 
nahe schwarzen  Abänderung  fand  ich  2,3 08 5. 
Die  spezifische  Schwere  des  Kieselkupfers  ist 
^,4800.  Die  des  Kupfersmaragds  ist  2,8543;  alsa 
diese  Erze,  autser  dem  YLw^^tT^mara^d,  saugen 
seÄp  Jbegierig  und  viel  NVas&fcT  eov. 
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Bei  def  grünen  Abänderung  findet  man,  je- 
doch sehr  selten,  Stellen,  die  eben  so  d^rchsich« 
tig  sind,  wie  der  Dioptasj  auch  sah  ich  nur  ein 
einzigeswal  in  einer  Druse  durch  eine  Loupe 
durchsichtige  Kristalle,  deren  Form  aber  ich, 
weg«n  ihrer  Kleinheit,  nicht  genau  zu  bestim«» 
'  men  wagte. 

S)  Oft  hatte  ich  den  Vorsaz  gefafst,  eine  Abhand- 
lung über  die  Verwandlung  der  Steine  und  Er- 
ze zu  schreiben,  aber  verschiedener  Umstände 
we^en  denselben  nie  ausführen  können.  Auch 
würde  die  Abhandlung  noch  sehr  mager  werden,  •' 
da  ich  darüber  nur  wenige  Beobachtungen  ge« 
sammelt  habe.  Ich  führe  hier  nur  einige  ganz 
lauTZ  an,  da  ich  vielleicht  dadurch  Gelegohhcit 
gebe,  daft  mehrere  Naturforscher  ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  diesen  inferessanten  Gegenstund 
richten.  » 

a)  In  Barnaul  erhielt  ich  vöm  Berghauptmanne 
und  Ritter  Petkr  ScJHanöin  (dem^bekannttit 
verdienstvollen  Botaniker)  einen  kupfernen  Pfeil 
aus  einem  alten  sogenannten  Tschudischen 
Grabe,  bei  welchem  man  an  der  abgebroche- 
nen Spizze  desselben' sieht,  dafs  das  Inneie  in 
h.oih^hüpFererz  verwandelt  \&t» 

^  nie  losen  Ohtaedcr  von  -Roth-Ru^teTeTx,  >N<iV' 
che  mau    ;tu   iViJkoiajewtkoi  im  tvQ\5VJ^m%0tv< 


\ 


(     Sl^     )  » 

findet,  und  daselbst  gewöhnlich  Rogullu  tieimt) 
sind  mit  Kupfergrün  überzogen,  welcliß 
erst  aus  dem  Roth -Kupfererz  entstandeb  ist 

c)  tn  Siran oWskoi  findet  man,  dafi  die  Adera 
von  Roth- Kupfererz j  da,  wo  sie  da»  Gestein 
beiiihren ,  in  Kupfergrün  verwandelt  wb^ > 
welches  das  Muttergestein  färbt* 

d)  Die  >Yürfel  von  Braun -Eisen  st  ein  atis  det 
Beresowskischen  Goldgrube  bei  Kathrinenburg 
sind    oGTenbar  aus  Schwefelkies  entstanden« 

t)  Graue  Bleierde,  in  Klitschkoi  im  Nett- 
Schinskischen^  ist  aus  Bleiglanz  entstanden^  In 
dieser  Bleierde  sieht  man  noch  t.uia  Theä  dit 
Textur  des  Bleiglanzes^ 

f)  Ein  eiserner  Hammer,  welchen  ick  zwisbben 
Ruinen  im  Nertschinskischen  fand,  war  zum 
Thell  in  Glaskopf,  zum  Theii  in  braunen  Ei* 
senocker  verwandelt» 


'  •    '  '"  inmattaa^i^täitmäHMlii»-^ 


« 
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1. 

Die 

oryktogtiostlsche   Mineralien-- Sammlung 

des 
Herrn  Oberbergrathes  Sblb. 

Ein  Beitrag  zorKenntnifs  der  dernuligen  wissenschaftlich 

geordneten 

Mineralien'^  Sammlungen 

in 

Deutschland. 

Ich  hahe  bereits  in  diesem  Taschenhuche«  B« 
IV.  S.  49.  die  Ansichten  jf^zeigt,  wonach  ich 
meine  Mineralien -Sammlung  zu  ordnen  aiTge- 
fangen  ,  und  dersf^lben  durch  einen  raisoniren«* , 
den  Katalog  brauchbaren,  innern  Werth  zu 
verschaffen  versucht  habe. 

m 

Dieser  Katalog  ist  seiner  Vollendung  nahe« 
von  mannichfaltigen,  nicht  uninteressanten,  auf> 
das  System,    und  einzelne  Fossilien  -  Gattitngen 
Bezug  habenden  Anmerkungen   begleitet.       Es 
wird    mir   demnach  leicht,  einen  Auszug  hie- 
Ton  zu  geben,    und  nach  dem  Vorgang  eines. 
Leonhard    [  Taschenbuch  B.  Vlll  ]   und  unge- 
fähr auf  dieselbe  Weise   meine  SamitAMTi^  \k^ 
kannt  zu  machen. 
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Jede  solcher  Sammlungen  von  einem  eifri« 
gen  Naturliebhaber   auf  eine  wissenschaftliche 
,  Art  zusammen  gebracht,   hat  ihre  Eigenthüm« 
lichkeiten,  je  nachdem  der  Sammler  sich  die- 
sen,    oder  jenen  Zweck  vorgesteckt  hat,  und 
in  so  fern  ^derselbe   in   der   Lage  war,    seine 
Sammlung  mit  diesen,    oder   jenen    Fossilien- 
Gattungen  Torzüglich  zu  bereichern.     So  wird 
man  hier  eine  reiche,   mit  Auswahl  geordnete 
Zusammenstellung    von    Gediegen-Silber» 
Silbererzen,  von  Bleie rzen,Kobalten, 
überhaupt  von  metallischen  Fossilien,    sehensr 
würdige-,  zum  Theil  seltene  Gebilde  von  Q  u  arz, 
Turmalin,  Natrolith,  vonBaryt,  Phar- 
makolith,     Flufsspathen,     Braunspa- 
then  u.  a.  m«  finden;   was  den  Kenner,  und 
Liebhaber  befriedigen  kann. 

Die  grossem  Kabinettstücke  sind  in  5  Glas« 
schränken,  jeder  mit  4  Fächern  aufgestellt;  60 
Schiebladen,  auföÜnterschränke  vertheilt,  ent- 
halten die  tibrigen  Stücke,  die  gröfsten  Theils 
ein  angemest^enes  Format  von  2  bis  3  Zoll  ha- 
ben. Die  Schränke  haben  den  Umfang,  unJ 
die  Art,  sie  zu  schliefsen,  mit  jenen  bei  der 
Berg^akademie  zu  Freyberg  ^^m^\w-  lede  Ord- 
nuiig  hat  ihre  gescUos^iv^'Ä^J^WKa^^^^^^*  ^"^ 
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imern  in  gefalligen  Umrissen ,  mit  dem  Buch- 
iben,  oder  Zeichen  der  Ordnung,  an  der 
izze,  sind  an  schicklichen  Stellen  der  Stücke » 
Ddurch'keines  der  wesentlichern  Kennzeichen 
rloren  geht,  befestigt;  oder,  wo  diefs  nicht 
geht,  die  Pappkästchen,  worin  solche  Stücke 
igen,  auf  dieselbe  Art  bezeichnet.  Im  Kata« 
g  ist  Plaz  für  Nachträge  zu  jeder  Ordnung^ 
Ten  jede  ihr  eigenes  Register  hat,  gelasseni 
iner  Zeit  wird  ein  Hauptregister  das  Ganze 
nfassen. 

£rd-  und  Steinarten. 


Zirkon-Ordnung« 

Zirkon   [5  St,]   von   Zeylon ,    und  von 
riedrichswärn ,  leztere  in  säulenförmigen  Kry- 
allen    auf    einem     etwas    grobkörnigen    Gc»  ' 
lenge  aus  schwarzer  Hornblende  und  fleisch- 
>them  Feldspath.     Hyazinth  [5]*  Kanel-  < 
tein   [l]. 

Kiesel- Ordnung. 

Topas  [4],   in  losen,  uud  aufgewachse- 
^fi  Rrystallen    vom   Schneckeniitxn  mxA  «ä% 
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Chrysoberyll  [2]»  in  ttumpfeckigto 
Körnern  von  spargelgrüner  Farbe»  zum  Tbeii 
mit  blaulichweifsem  Schein  opalisirend.  Chry- 
Bolith  [!]•  Olivin;  m^uschli  eher,  und 
blätteriger,  zum  Theil  krystallisirt  [9],  aus 
Steiermark  9  von  dem  Basaltfelsen  Wartenherg 
bei  Donaueschingen  9  von  Saspach,  und  lAnU' 
hurg  am  Kaiserstühle  im  Breisgau,  leztere 
frisch,  und  von  allen  Graden  der  Verwitte- 
rung,    Augit  *j  [I6]»  vom   Vesuv,  Aetna, 


^)  Ich  konnte  keine  bestimmte^  und  konstante  Ver- 
schiedenheit hinsichtlich  des  Bruches  bei  diesem 
Fossil  wahrnehmen*    Der  Querbruch  ist  meistens 
uneben,  das  sich  hier  und  da  dem  unvollkom- 
men Muschlichen  nähert;  der  Längenbruch  ps- 
raliel  mit  der  Axe  theils  vollkommen  blätterig) 
hier  und  da  krummblätterig,  theils  gleichförmig 
mit  dem  Querbruche.     Meistens  zeigt  der  Quer- 
bruch mehr  Glanz,   als  der  Längenbrucb.    Die  , 
liokalität  macht  diesfalls  keine  Ausnahme*  Jener 
von  Arendal,    wie  der  vom  Vesuv,   oder  vom 
Kaiserstuhle  zeigen   dieselben  firuchverhältnisse. 
Dagegen  ist   das  Verhalten  von  dem  Löthrohre 
etwas  verschieden*,   der  ^ntdUOtv^  %^VcGEÄkt  noch     j 
strenger,  als  der  SVidVicYie^  \mv^  >!^^ia%«  ^^^ 
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Fraskati,  vom  Kaiserstuhl,  von  Langsot  bei 
Arendäl ,  lauthgrim  von  Tekkerö  in  Sieben* 
bürgen.  Kokkolith  [3]*  DiQp8id[2]>  von 
BdUna  in  PiemonL 

Epidot  [7]»  von  Arendal  in  Norwegen, 

aus    der  Schweiz,    aus  Frankreich;    rolhlich* 

braun  mit  violblauem  Tremolilh  von,  St.  JM^r« 

cel  in  PiemonL    Zoisit  [8]»  von  der  Saualpo 

in  Kärntheh,    vom    Fichtelgebirge,    und    vom 

Biinnerthal  in  TVaJlis.      Idokras  [lO],    vom 

Vesuv,  aus  Siberien  in  vollkommen  rechtwink« 

lieh  vierseitigen  Säulen,  in  dergleichen  Säulen 

mit  vier  Flächen  zugespizt,  in  Begleitung  von 

Serpentin  vom  Monte  Rosa  in  Wallis.    Leu« 

zit  [8],   von  Albano  bei  Rom,  vom  Vesuv, 

vom  Kaiserstuhle  im  Breisgau ,   von   Hohent-' 

wiel  im   Högau ,  von  Rieden  «bei    Laach,   und 

durch  Säuren  zersezten  vom  obersten  Rücken 

der  Solfatara.    Melanit  [4],    von  Fraskati, 

vom  Kaiserstuhle.,    Granat^  edler  G»  *)[t2) 


Icommen,  daher  die  Schlacke  weniger  glänzend, 
und  glasig  ist,  als  bei  diesem. 

* )  Zufalliger  Weise  fand  ich  beim  Zerschlagen  eines 
abgerundeten,  mit  ChloritschVeter  \i\siNv\wAÄ.xÄ?Ok 
Graaatgeschiebes  aus  KürutVicn,  d^is  \tdoOcL  -aa^ 


(      326      ) 

in  gewöhnlichen  Dodekaedern ,  und  in  achtsei' 
tigen  Pyramiden  ;  in  einzelnen  Krystallen,  mit 
zum  Theii  sehr  scharfen  Umrissen »  und  in  schS- 
nen  Gruppirungen  in  verhärtetem  Talk »  Chlorit- 
schiefer»  von  der  Stuheneralpe  in  h-ämthen,  vom 
Gotthardt,  aus  Zillerthal  in  Tyrol,  iti  einem 
glimmerartigen ,  mit  Hornblende  gemengten 
Gestein  von  Schönborn  bei  Sachsenburg,  und 
im  Gneifse  nächst  der  Farbmühle  bei  Wittichen, 
Gemeiner  G.  [  12], von  grüner,  gelber,  hya- 
zinth-  und  braunrother  Farbe ,  in  ausgezeich- 
net schönen  Gruppen  von  Difoentis,  von  Doh' 


'deutliche  Spuren  einer  vormaligen  regelmSssi- 
gen  Gestaltung  zeigt,  im  Innern  desselben,  das 
sieh  durch  kirschrothe  Farbe,  geradschaalige  Ab- 
sonderungen,  muschlichen  Bruch,  und  hellern 
Clans  auszeichnet  ,  fleckweise  dichte  damit 
verwachsenen  graulichweissen  Quarz.  Eine  Er- 
scheinung, die,  in  so  fern  mir  bekannt,  hh  jezt 
wenn  nicht  einzig,  doch  äusserst  selten  ist,  uod 
,  es  driingt  sich  hierbei  von  selbst  die  Frage  auff 
ob  sich  der  Quarz ,  als  präexistirend  bei  der  Eil- 
dung der  Granatmasse,  mechanisch  damit  verbun- 
den habe^  oder  ob  er  in  derselben  Bildung- Pe- 
riode ,  und  gleicbieiti^  d«m\V.  ^\^  x^li^ere  Ricsel- 


schau  in  Ungarn ,  von  Rezbanya  in  Ungarn  mit 
Buntkupfererz,  von Bälma im Thale Ceres,  und 
in  merkwürdijgen  Dodekaedern  aus  Siberien 
(Haüy's  G,  theiis  emargine»  theils  uniternaire) 
von  einer  zwischen  grünlich  *  und  gelblichweifs 
innestehenden  Farbe ,  mit  zum  Theil  stark  abge- 
stumpften Kanten  9  woran  die  Abstumpfungs« 
kanten  wieder  schwach  abgestumpft  %ihd ;  die 
Flächen  durchscheinend,  die  Abstumpfungsflä- 
shen  undurchsichtig,  und  weisser  von  F^rbe  *  )t 


}  Die  Veränderungen  an  diesem  Krystall  erscheinen 

nur  dann  regelmässig,   wenn  man  ihn  als  vier« 

seitige  Doppelpyramide  mit  stark  abgestumpften 

Ecken,    oder,  was   dasselbe  ist,  als  vierseitige 

mit  4  Flächen  zugespizte  Säule  ansieht;    dagegen 

verschwindet  alle  Regelmässigkeit  in  der  Ansicht 

des  Granatdodekaeders;    nur    eine  der  Zuspiz- 

Zungskanten    erscheinet    da    nnverhaltnifsmässig 

stark    abgestumpft;    dieselbe    Unregelmässigkeit 

findet  hinsichtlich  jener  abgestumpften   Kanten 

statt,    die  durch  die  Znspizzungsflächen  gebildet 

werden ,  und  sie  wiederholt  sich  bei  den  Kanten 

der  Seitenflachen,  wo  ebenfalls  nur  eine  oder  die 

andere,  ohne  bestimmte  Opdaun^^f  a\)^te«Xwnv^l\ 
erscAeiat^ 
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Braunsteinkiesel  *)  [2]f  in  lote» 
und  eingewachsenen  Krystallen.  Fyrop  **) 
[  3  ]  9  in  losen  Körnern  aus  Böhmen ,  in  Köme^ 
form  in  einer  wackenartigen  Gebirgsarl  von  Me> 
roniz,  und  in  Serpentin  von  Töbüz;  faseriger 
Kalksinter  9  der  den  Serpentin  trunimweise 
durchsezty  theilt  sich  den  Höhlungen»  wbriim 
die  Pyropkörner  liegen,  mit»  und  umhüllt  zum 
Theil  selbst  die  Pyropkörner.  Allochroit 
[2]»  von  strohgelber  und  braunlicher»  schwän- 
lich gefleckter»  Farbe;  leztere  scheint  dersel« 
ben  Abänderung  anzugehören»  die Schusiaghii 


^)  Wenn  man  nöthig  findet ,  die  Gattung  des  Gn- 
nats  in  Arten  zu  th eilen»  so  verdient  auch  dff 
sogenannte  Braunsteinkiesel  als  eigene  Art  anf- 
geführt  zu  werden»  da  er  sich,  seinem  Aeussen 
nach,  theils  vom  edeln»  theils  vom  gemeines 
Granat  unterscheidet.  Mit  lezterm  hat  er  die 
Farbe,  mit  erstem  zum  Theil  die  Krystallg^tf 
und  die  Streifungen  der  Zuspizzungsflächen  gemeiD* 

*'^)  Die  konstante  Körnerform»  mit  Ausschluls  allef  |^ 
regelmässigen  Gestaltung,  spricht  für  Artenver* 
schiedenheit,  wogegen  der  Inbegrifi*  der  meist» 
übrigen,  äussern  Kennzeichen,  und  das  gleich* 
artige  Mischung -Vet\i*a\V.ti\Xs  xm^^iweifelte  Gat- 
tua"'  •  Verwandschait  xe.\^etv. 


s 
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Uchtea  Allochroit  nennt.     Auf  jenem  tou 
»trohgelber  Farbe   bemerkt  man  ganz  kleine« 
liamantartig  glänzen4e  Krystalle  von  weingel- 
ber Farb.e,    die  demselben  Fossil   anzugehören 
scheinen,    Staurotid   [7]»   sämmtliche  von 
Iavt  aufgeführte«  regelmassige  Gestalten;  bey 
enen»  die   Haüy  unibinaire  nennt,   berühren 
ich  die  Abstumpfungen    der  Ecken   an     den 
tumpfen   Seitenkanten«    so«   dafs   der  Krystall 
ds  zugeschärft  erscheint;    die  Krystalle    theils 
lose«  theils  in  Glimmer  *  und  Talkschiefer  einge* 
Virachsen.    Spinell  [5]«  in  abgerundeten  Kor- 
nern   und  krystallisirt«  einfach«   in  Zwillings- 
wid  Drillingskrystallen.     Zeylonit  [!]♦   Sa- 
phir [3].    Korund  [2],    S  chmirgel  [l  ]. 
lolith  [l],  von  Cap  de  Gates,  Geschenk  von 
Haüy.     Schmaragd  [3]«  von  LimogeSf  und 
^ine  regelmässige  sechsseitige  Säule  aus    Peru, 
»m    sehr    angenehmes    Geschenk    von    Haüy. 
'eryll   [6]«  ein  Exemplar  aus  Brasilien,    in 
fetter   Säulenform «   und    beinahe    wasserklar « 
lie   blafsgrünliche  Farbe  erscheint   erst  dann , 
^cnn  das  Licht  der  Länge  nach  durch  die  Axe 
esKrystalls  fälh;  die  übrigen  Stücke  aus  Sf6e-. 
^en  in.  theils  einzelnen«  theils  zusammen  ver- 
i^achsenen  Kry stallen,   worjunter  sicVv  e\ti^>  vcw 
raun 'Eisenstein   eingewachsene  »    we\v%s«AV\%<fc 


(      350      ) 

Säule  mit  sechsflächiger  Zuspizzung  auszeichnet. 
Stangenstein  [1]  (SchSrlartiger  Beryll S 
ein  schönes  Stuck  in  stanglicher  Zusamraenhati- 
fung  von  Altenberg,  Turmalin  [31]»  eine 
recht  artige  Suite,  worunter  der  Siberit,  aoi 
Siberien ,  und  von  Rozena  in  Mähren  Haüt^i 
Tourmaline  apyre)  so  wrie  der  spai^el- 
griine  von  St  Gotthardt  gezählet  worden ;  ans« 
serdem  sehr  schone,  zum  Theil  mit  Zuspiz- 
zung versehene  Krystalle  aus  Brasilien,  am 
Tyrölf  aus  der  Schweiz,  vom  Hörlberg  hei  Bth 
denmais,  u.  a.  m.  Gemeiner  SchSrl  *)  ' 
[4]  Joac/iim^fhaZ in  Böhmen,  die  Sophiengnibe  I 
hei  Wittichen;  in  Granit  verwachsener,  von  J 
daher ,  wird  von  etwas  Gediegen-Silber  begleitet 
Anthophyllith,  strahliger  [!]•  Axinit 


♦  )  Schon  die  geringe  Anzahl .  der  gemeinen  Schorle 
gegen  jene  der  Turmaline ,  bestättiget  das ,  wai 
ich  in  Leonhard's  Taschenbuch  B.  IV.  S.  5i. 
behauptete ,  dafs  nämlich  jene  weit  seltner 
seyen ,  als  diese.  Die  reine  schwarze  Farbe  dö 
gemeinen  Schorls,  seine  Undurchsichtigkeit,  s^  * 
Verhalten  vor  dem  Löthrohre,  in  Verbindmil 
der  ihm  mangelnden  Eigenschaft ,  leichte  KS^ 
per  an  äch  zu  cieYien  ^  \iTi\^T^Ock€\^<eQL  \hn.  luft*  < 
reichend  von  demTutxMÄ\^' 


(       331       ) 

]/  ZYfßi  vorzüglich  schöne  Stücke  mittlerer 
btse' von  jener  Abänderung  i  die  Haüy  Axi- 
e  en  forme  primitive  nennt  >  die  Kry stalle  zwi- 
i^n  Epidot  .  und  Bergkryslallen  gruppirt, 
ch  ein  einzelner  Krystall  mittlerer  Grösse, 
Axinite  equivalent  aus  Dauphine,  Quarz; 
srgkrystall  *)  l34],  Amethyst  [23]. 
)senquarz[5]*  Gemeiner  Quarz  [T5]» 
uarziger  Sandstein,  als  Anhan'g  [3]. 
)n  allen  Arten  dieser  Fossiliengattung  finden 
ch  in  der  Sammlung  vortreffliche  und  cha- 
ikteristische  Stücke* 

Lose  Bergkrystalle  von  Marma» 
^schy  von  Zirkniz  in  Krain,  aus  Ungarn,  aus 
er,  Schweiz ;  mit  Einschlüssen  von  Wasser ,  me- 
il1ischen,und  erdigen  Fossilien ;  herrliche  Grup- 
en  aus  Dauphine,  von  Ähren  in  Tirol,  aus 
er  Schweiz  *•),  von  Piz^Beberin  in  Graubünd« 


)  Der  B^gkrystall.  als  reinstes  Produkt ,  sollte,  wie 
es  mir  scheint,  an  der  Spizze  der  Gattung  ste- 
hen und  die  übrigen  Familitoglieder  in  natur<* 
gemafser  Abstufung  folgen. 

^)  Eine  merkwürdige   Verschiedenheit  charakteri- 
airt  die  Bergkrystalle  aus  der  DaupVxiti^  >x&^  ^^ifc  . 
Sehwek:   er$tere  xnaehcn  sich  ^eWobiäic^ik  ^xaOaT 
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tcn  mit  Kalkspathrhomben ,  did  zum  Theil  nut 
buntfarbigem  Schwefelkies  bestreut  sind,  wah* 
rend  die  Bergkrystalle  davon  frei  blieben.  Un* 
ter  den  Amethysten  *)  zeichnen  «ich  aui: 
sehr  schöne  krystallinische  Gebilde  von  ii^iolen«» 
pflaumenblauer  y  und  pfirschichbliihrotlier  Farbe 
vom  Facherstollen  in  Schemnizp  dergleicheb 
mit  bedrufsten  Krystallflachen  auf  einem  Ge* 
menge  aus  sprödem  Glanzerze,  Bleiglanz ,  ufii 
Schwefelkies  vom  Stephanischacht  daselbst ;  mdi- 
rere  ausgezeichnete  Gebilde  von  perlgrauer  Farbe 
mit  fortißkazionsartig  gebogenen  Absondermi* 
gen  von  der  Grube:    Fried.  Christian  im  &u- 


eine    un verbal tDifsinässige    Höhe    der    Sank  i 
deren  Durchmesser,  Vergrösseruog  zweier  Sen    f 
fenflächen  auf  Kosten   der   übrigen,    ungleichf  / 
Verlängerung  der  Zuspizzungsfiächen  ,    und  häo«  J 
figes    Vorkommen     unvollständig    ausgebildeter 
Säulen,  mit  schief  anstehenden  Endflächen  lcenn^ 
licJ),    während    sich  leztere  eben   so    frequent 
durch   ein    etwas   gleichförmigeres    Verbä'ltnib 
beider  Dimensionen,  regelmässigere  Zuspizraogf 
und  durch  häufige  Einschlüsse  fremder  FoaiUia 
auszeichnen. 
*)  Man    kann  den  XmelVv7%V  «&:&  N^T\\VDAcrcA<c&  Glied 
zwischen   dem  Bcr^Jkrj^VaW  utä.  ^^:ia.  ^^m^6SB»>\ 


•     V       , 


/ 


'        I 
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I  -  • 

pMck,  im  l^imngerthäle  •  anige  Stucke  von 
Obentem^  vövjLum  Theil  hyazinthröther  Farbe 
n  aeöliMiiitigeil  Ddppelpyramiden  /  u*  a.  m. 
Ihiler'^'JUm  1109011^  öder  Milchquarz, 
rott  iintUkm  die  Sammlttug  ein  paar  scbone 
Sl&äiß  yin  lebhaft  rotenrother  Tarhe  vom 
Jttbtfrüfein  iufiEy weisen  hat,  zeichtiet  sich  ein 
Ue^di'  Stuchthen.  von  hlaulichweisser  Färb« 
aitf  <^  wahrtekeinlich  aus  Grönland,  und  da«- 
salbt.  Fotöl,  ^dt^Msen  ScrivmACüiBm  in  seinem  Ver- 
zeki&nAbä. j6q erwähnt---- das  duröh  seinen  opali- 
rirei^dlm  Schein ,  und  ausgezeichneten  Fettglanz 
einige  Arteki  -  Verschiedenheit  darbietef  Tom 
gemeinen  Quarze  finden  sich  die  ausge- 
zeichnetesten ,  interessantesten  Stücice ;  vornam- 


Quarze  ansehen:  — ^  denn  der  Rosen-  oder 
Ifitcbquarz  spielt  hier  nur  eine  unbedeutende, 
untergeordnete  Rolle.  -^  Bruch,  Glanz,  und 
Durcbscheinenheit  sind  für  ihn  charal^teristisch ; 
biedurch  nähert  er  sich  auf  einer  Seite  dem  Berg- 
krystally  unterscheidet  sich  aber  auch  dadurch 
auf  dtt  andern  vom  gemeinen  Quarze,  mit  wel- 
cbem  er  die  stanglich  -  und  fortifil^azioof artig 
gebogenen^  abgesonderten  Stücke,  zum  Thetl^  \e« 
äoch  uater  etfras  veränderten  NerYÄVtM&exk^ 
§aaem  bat 
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lieh  nimmt  sich  der  Quarz  von  zellig-  und  rin^ 

denartig  äusserer  Gestalt  von  der  Ijrube  Fried, 

Christian   dahier  durch  Mannichfaltigkeit  und 

Schönheit,  so  sehr  jaus,    dafs  er  mit  Recht  dem 

Ungarischen  an  die  S^ite  gesezt  werden   darf» 

und  dafs  eine  Sammlung^   die  verhältnifsmässig 

mehr  9  als  von  andern  Fossilienarten  davon  aot 

nimmt,   utrx  so  weniger,   als  damit  überladen 

angesehen  werden  mag,  als  die mehrsten Stück« 

aus  grossen  ,  .wohlerhaltenen    und   trefflichen 

Kabinettstücken   bestehen    *  )•      Merkwürdiger 

als  diese  Schaustücke  ,   sind  jene    prachtvollen 

Wür felgestalten  und  Umrisse  von  Würfeln  von' 

der  oben  genannten  Fun^igrube ,   deren  ich  be« 

reits  in  Leonhabd's  Taschenbuche  B«  IV.  S.  54 

erwähnte,     wobei    allein    noch   zu    bemerken   1 

kommt,  dafs  sich  diese  Würfel  Haüy*s  j^^imitiver  l 

Foirm     f 
^  j^ 

*  )  Das ,  was  Estneh  von  den  Ungarischen  Quarzes  von 
besonderer  äusserer  Gestalt ,  und  von  den  Afte^ 
krystallefl  irgendwo  erwähnt,  dafs  nämlich  diese 
Gestalten  beinahe  immer  mit  vv^eissem^  kryslal- 
lisirtem  Amethyst  gemengt,  oder  vielmehr  aas 
rindenartigem  Quarze,  und  fcrystallisirtem  An>e* 
ihyst  gebildet  werden,  ^üä.  VtV  ^^VL^Ammen  be- 
stättigt;  hier  tritt  nocVi  dex  Y^^^ii^^t^N^^ss^ 


\ 
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toTtik  Aet  (Quarzes ,  dem  wenig  stumpfen  B  h  o  m- 
l)oidy  auffällend  hähern.  Ausser  diesen  au^ser- 
^ewbhnlichen  Gestaltet! ,  und  andern  wahren 
Krystaligestälteh  Voii  verschiedenen  Funaorten, 
Ünd^n  fiich  dahii  auch  Afterkry stalle ,  sowohl  von 
der  an  äeltiien  Qiiarzgehilden  so  reichen  Fried« 
ChrittiänSgrube  >  als  aus  Sachsen  und  Ungarn , 
leztefe  In  höhten*  etwas  spizwinklichen »  seclis« 
itbitigM  Pyrkihid^n ,  erStere  in  Würfeln ,  vi^elche , 
in  Äo  fei^il  vbti  hifesigcri  die  Frage  ist,  ihre  Bil- 
dung iutn  Th^il  ühtertegten  Bleiglahzwürfeln 
ungezweifelt  zu  verdanken  haBeh»  Einige  Exem- 
plarcf  sprechen  sich  hierüber  sehr  lelirreich  aus, 
und  Weisen  hie  und  da  hoch  Üeberreste  von 
Bleiglänzefn,  die  $ich  genau  ah  die  Quärzwür- 
fel  anschliessend  und  die,  durch  das  sie  bedek« 
kende  Bleioxyd  von  graulichweisser  Farbe,  den 
iEustaihd,  in  den  sie  übergiengen^   deutlich  ver« 


hiniüj  dafs  sich  zwischen  den  heuern  rinden- 
artigen  Gebilden,  und  den  aliern  Amethyst- 
Kryltallenl  schneetveisses  S^eiiiroarlk    in  leichten 
llebeHügen    häufig  abgesezt   liatj    jene  Gebilde 
Und  dahn  maüchöiül  wieder  mit  kleinen   kalk- 
Ipath-,  Kiipfer-,   und  Schwefelkies  -  Krystülleh 
btsfreö/,  wai  denstlbbn  fcia    ui\|»;eTtv^\u   ^^^^v 
ges  Ansehen  gibU 
lt.  JairgäBg  J^5^ 
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ralhen*  Quarziger  Sandstein,  als  Aii- 
hang  zum  gemeinen  Quarze,  in  Würfelfortn,  di* 
sich' ebenfalls  Haüy^s  Quarz  rhomboide  legere^ 
ment  obtus  nähert,  aus  der  Gegend  von  StuH» 
garL,  Kieseltuff  (l),  \on  PuzzuölU  Kic- 
telsinter  (l),  aus  der  Gegend  von  Servoz*) 
Schwimmstein  (Quarz  nectique)  (i)  fil. 
Ouen  bei  Paris.  Fräsern  (3),»  von  Breiteru 
trunn;  auf  einem  der  Stücke  finden  sich  sechs« 
seitige  Tafeln  desselben  Fossils,  die  ih  ai>-  öd^ 
zunehmender  Grösse  mit  den  Seitenflächen^  an- 
und  aufeinander  gewachsen  sindw  Siderit(2), 
derb ,  von  unvollständig  gesättigter  indigblauer 
ins  Schmalteblaue  übergehender  Farbe  ,  und 
von  muschlichem  Bruche  '^*)i  vom  Gypsbergt 

^)  Man  sehe  über  das  Vorkominen  dieses  Fossüs» 
meine  geognostische  Beobachtungen  in  Moll'« 
Ephemeriden  B.  IV.  $♦  362. 

^*)  Ich  glaube  nicht,  dafs  der  faserige  Sideni  als  ei- 
gene Art  aufgeführt  zu  werden  verdient,  jaidi 
bin  vielmehr  der  Meinung,  dafs  einige  jener  Art 
gar  nicht  hieb  er  gehören ,  und  dafs   das  faserige 
Fossil   in  schmalteblauen  ,    faserigem    Gjps  i^e- 
atehe,    der  hie    und   da    als   dünner  Uebenu; 
Budiegt^   selbst  den  m\]Ac\)^c\\«iv  Siderit  suwei' 
Icn  bedeckt. 


Bei  GoUzhgitnSakburgisen.  EisenkfeselCl), 
ein  treffliches  Stück  vöri  wächsgelber,  fleisch- 
roth  gefleckter  Farbe ;  eine  Zusammenhäüfutig 
meistens  um  und  um  ausgebildeter  >  häufig  mit^ 
den  Seitenflächen  aufliegender  sechsseitiger  Sau- 
led,  mit  dreiflächiger  Zuspizzung.  *)  Hörn* 
stein;  SplittrigerH;(8),  darunter  ein  un- 
gemein schönes  Stück  der  Afterkrystallisäzion^, 
von  der  Grube  PVolfgatigsmassen  zu  .Neustad* 
iet  im  Sächsischen  Erzgebirge;  sehr  flache, 
dreiseitige  Dbppelpyramiden  ,  wahrscheinlich 
des  KalkspHthes,  liiittlerer  Gröfse  und  klein,  zellig 
untereinander  verwachsen ,  dienten  hier  zum  Mo- 
delli  und  die  Hornsteinkry stalle  von  rothlichbrau« 


*}  Kabsten  behauptet ,  gegen  Lenz  und  andere 
Mineralogen  ,  dafs  der  Eisenkiesel  tnit  sechs 
Flächen  zugespizt  vorkommev;  allein  unter  der 
bedeutenden  Anzahl  von  ferystallen,  die  obiges 
Stück  enthält,  ist  auch  nicht  eine  einzige  ^echs* 
seitige  Zuspizzung  zu  beinerken ;  alle  ohne  Aus- 
nahme enden  regelmässig  mit  drei  Flächen,  die 
auf  den  abwechselnden  Seitenflächen  aufg^sezt 
sind,  ohne  daCl  die,  von  der  Zuspizzung  frei  ge- 
bliebene, Flache  sieh  gegen  das  Ende  verschmä- 
lert, vfie  es  bei  den  KalkspatbkrystaWexv  MxwXtx 
ibnUcbea  Verhaludueu  bäufig  der¥aUi%t. 

22  * 
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ner  Farbe  sind  so  nett,  so  scharfkantig  ausgis- 
drückt,  wie  es  gewöhnlich  die  Krystalle  des 
Kalkspathes  der  Art  sind« 

MuschlicherH.  (2).  Bolzstein(3). 
Kieselschiefer;  jaspisartiger  (1),  ge* 
schiebartiger  Gemengtheil  der  Sandsteingehirgt 
des  Schwarzwaldes  *). 

Feuerstein  (10)>  darunter  jener  spi^el* 
flächig  glänzende  Feuerstein  von  ^Heuberg 
bei  Kaiyäern  im  Badenschen ,  der  ein  aus  Feuer- 
stein»  Hornstein»  Quarz ,  und  einem  thonart!« 
gen  Bindungsmittel  zusammengeseztes  Konglo« 
merat  trummweise  durchsezt ,  auf  der  einen 
Seite  angewachsen  ist,  auf  der  andern  aber, 
glattflächig  ablöst.  Dieser  Polirstein  (  Roche  a 
polir  der  Franzosen)  naufs  in  seinem  Yorkom« 
men  höchst   verschieden   von  jenem  zu  Pesef 


^)  Da  der  Lydische  Steio,  oder  jaspisartige  Kiesel' 
schiefer  häufig  im  Grauwackeagebirge ,  nach 
MoHS  Yornämlich  am  Harze,  theils  geschiebweiie,  , 
theils  in  untergeordneten  Lagern  erscheint,  so 
githt  das  analoge  Vorkommen  einen  neueo  Be» 
weis  von  dem  gleichzeitigen  hohen,  der  Uebe^ 
gang-Formazion  aii^eli^tv^<&ix  .^  KiXct  dieiftv  S^if 
ateingebirge» 
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^eyn*    Ausserdem  finden  sich  charakteristische  j 
zum  Theil   nicht  unmerkwürdige  Stücke^   von^ 
Schlierigen  im  Badenischen ,  von    Petrowiz  in 
Böhmen,  Epernai  in  Champagne  u.  a.  m. 

Chalzedon,  gemeiner  Chalzedon 
(36)»  hierunter  findet  man  ausser  den  bekann- 
ten tropfstein artigen  Gebilden  von  Ferroe  und 
Island  vorzüglich  schone  Stücke  und  Krystallisa- 
tionen  von  Tresbyan  ^  und  Almafs  in  Sieben-  ' 
bürgen,  zarte ,  röhrenförmige  und  nezförmigd 
Gestaltungen  von  rosenrother  Farbe  von  Rhein^ 
breitbach,  interessante  Stücke  von  Hauskopf 
bei  Oppenau,  und  Gunzenbach  bei  Baden  im 
Badenschen^  und  merkwürdige  Belege ,  in  Be« 
gleitung  von  Halbopal ,  zu  jener  eigenthümli- 
chen  Formazion  zu  Locle,  die  durch  von  Buch's 
trefflichen  Aufsaz  über  lokale»  und  allgemeine 
Gebirgsformazionen  inLzoNHARD^s  Taschenbuch 
B*  Vlll.  S.  225.  erneuertes  Interesse  erfegt'  hat» 

I 

Kachalöng(3),  zierliche  Stücke  von  Hut* 
ienberg  in   Kärnthen,     mit    Mangan dendriten. 
Karniol(2).   Achate,  als  Anhang( 5) >  meh- 
rere derselben  sind  bereits  unter  deiaCJcvAx^^^xx 
su^e führt  worden,   darunter  einige  \tv^Vc\]5^v\n^ 
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Stucke  von  Oppenau  •).  HyaHth(3),  von 
Frankfurt  a.  M.  und  C^erweniza  ia  Ungarn. 
Chrysopras (3).  P i m e  1  i t h (1). P 1  a ^ m a (l) , 
angeblich  aus  Biscajß.  Heliotrop  (3) ,  dar- 
unter ein  Exemplar  aus  Tyrol,  das  sich  durch 
Farbe ,  Bruch ,  Glanz »  und  Durchscheinenheit^i 
hieher  gehörig  ausweiset«  Ki^tzenauge  (l). 
Jaspis;  Aegyptischer  J.  (5)  achter »  von 
fcastaiüenbraiiner  Farbe  ^  und  rot}ier  n^it  gelben 

^)  Es  ist  merkwürdig,  dais  die  nciehrsten  dieKt,  am 
aoge^eigten  Fuudort  zu  Tage  aus  in  der  DaB^m- 
erde  des  dortigen  Gnelfsgebirges  vorko.aiiiiendeai 
Achatkugeln  (  die  man  unter  mannichfaltigen  Far- 
benverhä(ltnissen ,  von  verschiedenen  GestalteQi 
unter  andern  kochlitartig ,  piU-  und  btirnförmigi; 
und  von  verschiedener  Grösse,  voui  Kleinen  bis 
tum  Grofsen ,  manchmal  von  mehr  als  Fu& 
starkem  Durchmesser,  findet)  häufig  im  Innern 
krystallisirten  Quarz,  selten  in  Begleitung  von 
kleipen  Eisenglanzkrystallen ,  eingeschlossen  ^nt- 
liajten;  der  dann  zunächst  von  Chalzedon,  ge- 
gen,  (^ie.  Aussenseite  hin  aber  konstant  von  erdi^ 
geii\  Jaspia  begrenzt  wird ,  wobei  die  Wirkung 
der  reinem.  St<vffe,  die  sich  um  den  Mittelpuolift 
lier  samnielien,  und  d\«  i\xMiTsvm«^^^^iX^xxw wk, 
Auascn  hiu  trle\>eu,  tÄ<iVti>^  x^^V^i«ä^'^ 
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S^eichnungen  von  AUingen  bei  Schliengen  ia 
Badenschen»  Getneiner  J.(8).  Porzellan« 
),  (6)*  Opal  Jaspis  (3)>  aus  Sachsen,  und 
von  Hohentwiel  im  Jloegau^  FettstCiin  (l)* 
Opal;  Edler  O.  (Q);  gemeiner  O.  (22)» 
aus  Ungarn ,  Mähren ,  Schlesien ,  Piemont^ 
worunter  einige  Partieen  von  geträufter  Gestalt« 
Halbppal  (jl6)>  ausser  den  genannten  Fund« 
orten  von  Steinheim  bei  Hanau,  von  Hohen» 
twiel  *);  auch  der  Telkebanyerstein  findet  sich» 
seines  bedeutenden  Eisengehaltes  ungeachtet , 
hier  eingeordnet,  weil  er  den  äussern  Kennzei- 
chen nach  sich  diesem,  oder  dem  gemeinen 
Opal  am  meisten  nähert.  Holzopal  (3). 
Menilit)  (Leberopal,  Knollenstein) 
(3).  Pechstein  (13)  **)»  aus  Sachsen,  Un- 


*)  Man  s^he  über  die  Lagerungsrerhältnisse  des  Opals, 
und  der  in  seiner  Begleitung  vorkommenden  Fos- 
silien ,  am  angezeigten  Fundorte ,  meine  geogno- 
stische  Bemerkungen  über  die  Gegend  im  Hoegau 
in  den  N.  Schriften  der  Ge^  Batur£  Freunde 
in  Berlin  B.  IV.  S.  3  9  5, 

•*)  Das,  den  mehrsten  Pechsteinen  eigene,   äusserst 
zarte  nez-  und  zellenförmige  Gewebe,   das  sich 
'  hie  und  da  auf  den  glatten  BrucWacV^wWc^^  "äN^^ 
äcbwache  Zeichnung  der  Art  wahTix€\Mii^^^^^^^ 
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garn,  Au^crgne.    ObsidUnC?)  *}%  von  Lit 

pari  9^  Islani^,  'fokay,  Telkobanya  (Eshiabk's 
Porphyr?)  von  Oyamel^  nächst  dei^  Bergwert 
|cen  von  Real  del  Monte  in  Mexiko  i  das  ein^ 
cjieser  Bruchstücke  voi^  olivengrüner  Farbe^ 
und  schillerdem  Glänze  ist  auf  einer  Seite  mit 


^ad  dessen  ,  in  si^  fern  mir  bekanpt,  ^u^  Es^r 
NBE  flüchtig  ervväfhnt,  hat  ^io^n  Qrund  in  fast 
pohen^erl^bar  stumpfeckig  ,  b4er  rundkOrnig[  ab;t 
'  gesonderten  Sliicken  ^  deren  i^bsonderun^sflache^ 
mit  f inem  äusserst  zarten  Ueberzuge  von  gewöhn« 
lieh  etwas UchternNuanzen  derGrupdfa^be  bedecj^t 
find.  Dni^ch  c^iese  Anlage  zur  Kö.rn erform ,  pahcra 
sich  dann  auct^  die  Peci\steine  einigermassen  deic( 
Perlstein ,  wovon  ^inige  AtTten  dasselbe  peifor? 
mige  und  zelligaderige  Gewebe  aufweisen, 

t^  Alle  die  Obsidiane,^  die  die  SaIl^ml^ng  entbälS 
verhalten  qich  vor  dex^  Löth röhre  ganz  gleich* 
förmig.  Sie  aichmelzen ,  unrücksiQh^ch  der  FarbCi 
sämmtlich  schwer,  und  nur  in  dünnen  SpHt^ 
^erji,  1,^^  ein^  blasige^  weifsiichen  QlasCi  w»*. 
gefal^r  von  der  Art,  wie  sie.  die  Natur  iu  Bims-. 
{Itein  umwandelt,  'syoyon  man  hier,  wi^  in  viftr 
len  anderj^  I^iq^er^lien  -  Kabinet^cq ,  Beweis  fi«*. 
det.     EsMAiMj^  vYoJViB  a.u%>  ^\e%^!c  ^y^x^^^s^M 
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nein.iilk^rweiftsen  Hiiutchen,   bei  dem  Einga« 
^rnen  unter  dem  I^ao^en  pl^t a  CfQC a  nt4 d  4 

Mar  ejtanlt  (4)  *)von  grauer,  tindr'oth^ 
chbrauner  Farbe»  von  bekanntet^  Fundorten» 


ten^  allein  ei^  beachtete  wohl  Diclit,  d&b  Pprzel« 
lanmasse  -r-  ei^  unter  unsern  Augen  entstehen^ 
des  glasartiges  Produkt  —  für  sich,  selbst  ia 
dünnen  Splittern ,  \inschmelzbar  isf.  Die  dur<^h 
Feuer  bewirkten  Uebergange  d^s  Obsidia^is  ia 
Bimss.fein  sind  übrigens  so  anschaulich,  da(s  maa 
sich  in  der  That  wundern  mufs,  wie  ipan  heut 
lu  T{ige  noch  der  gegentheiligen  JVleinung  beitrei 
ten  Kann,  zumal,  da  einer  unsern  ersten  Deu^* 
fchen  Naturforscher,  und  dey  vollgültigste  Beob-» 
achter  unserer  Zeit,  schon  yorlängst  hierüber 
entschieden  hat,  >>  La  pierre  ponce ,  sagt  Humboldi 
in  dem  Augenblick ,  ^Is  er  von  Untersuchi^ngea 
desPik's  auf  Teneriffa  zurück  kan;i,  la  pierre  pon- 
ce, sur  la  quelle  on  dispute  tant,  est  de  l'oh- 
^diepne  foAG[ue^     C'^^t   clair,    (^qmvfi^e   le 

\  Die  Mareltai^ite  unterscheiden  sich  in  ihrem  Vor* 
.  halten  voa  dem  Löthrohve  unter  sVch)  utv^N^^ 
den  Obsidiaoe^  w^i^ntliich  :  6xft  %X  ^^exv^^M^^"^ 
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Perlstein  (3)  *)  von  Telkebanya,  OchoUp 
Cap  de  Gates.  Bimsstein  (5)  **)»  vonü- 
pari,  Vesuv,  Gegend  vom  Unter rhein,  und 
Berg  Schador  hei  Tokay.  Prehnit;  faseri* 
ger  P.  (2)>  4U8  den^  Zweibrückiscfaen.     Bläl* 

zen  augeDbiicIslich  y  unter  starkem  Aufblaheoi 
und  tjDter  schwachem  Gezische  zu  einem  scban« 
niigeu  Glase ;  die  braunen  überziehen  ütk 
schoell  mit  finer  weissen  Kruste  j  schmelzen  cU 
was  schwerer,  ohne  sich  aufzublähen,  zu  einem 
weifslichen  Email,  runden  sich  aber  eben  90 
wenig,    als  di^  grauen  su  einer  vollkommenea 

Perle> 

*)  Das  Verhalten  der  Perlsteine  vor  dem  Lotbrohre 
ist  ebenfalls  etwas  verschieden:,  die  Ungari- 
schen knistern ,  blättern  sich  auf,  und  schmel« 
yen  zuni  Theil  unter  schwachem  Aufachaumen 
tu  einer  leichten,  zerbrttcklichen  Masse.  Die 
Siberischen  von  Gebots  dekrepitiren  sehr  starlt, 
blähen  sich  schnell,  und  ungemein  stark  zu 
schwamm r  und  zweigartigen  Gestaltungen  suf, 
die  sodann  aber  zu  keinem  hÖhern  Grad  yod 
Schmelzung  gebracht  werden  können. 

•*^  Das  Löth^robr  giebt  kein  konstantes,  und  b«* 
atimmtes.  Verbalten  ^Vkt  ^e  ^\m^\€vivft  «ä.  Vafl- 
den  ;    dassclhe  Kai>^t,   nvVc  »  %^V^vdX.^  -w^^ 


I 


/ 

t 
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triger  Prehntt  (8),  vom  Kap,  in  Icl einen 
garbenformig  zusammengehäuften  Krystallen, 
aus  der  Dauphinee,  in  vollkommenen  sechssei-* 
tigen  Säulen  von  Ratschinges  in  Tyroh  Auch 
zu  Oppenau  i^nter  den  dortigen  Achatkugeln 
tollen  Prehnite  gefunden  werden.  Zeolith} 
dichter  Zeolith  (2),  von  Tckkerö  in  Sief 
benbürgen,   und  vqn  Fafsa  in  TyroL     £rdif 


starkern,  oder  genngern  Naturkräften,  die  aie 
bildeteq,  und  vielleicht  von  d^in  Materiarab^ 
aus  dem  ^ie  gebildet  wurden ;  nur  die  Phosphort 
eszenz  hahen  alle  miteinander  gemein.  Der  vöa 
Li  pari  schmilzt  a^i  den  Kanten  et  vyas  schwer , 
ungefähr  wie  die  Obsidiane,  zu  einem  blasigen^ 
Glase;  der  r.öthliche  vom  Vesuv  kann  nur  an 
den  feinsten  Spizzen,  und  das  höchst  schwer 
lum  Schmelzen  gebracht  werden  \  es  scheiiiti 
die  Natur  habe  h^er  vollendet,  was  bei  andern 
durch  Kunst  nachgeholt  wird.  Jene  vom  R  h  e  i  a 
schmelzen  leicht  ,  mit  einigem  Aufwallen  zu 
weifsem  Email.  Die  aus  Ungarn  blähen  sich 
sehr  stark ,  gleic^x  einigen  Perlsteinen  auf,  schmel-* 
len  zu  eineip  sqbwaininigei;!  leichten  Masse,  die 
lieh  nur  schwer  yon  dem  Luftstrome  des  Löth- 
rohrs  halten  l'iht^  un4  kcinc^  -w^twu N tx^^a*^ 
VD^  fähig  ist. 
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ger  Zeolith  (2)t  von  lezterm  Fundort,  nnd 
yon- Ferroe  in  Gesellschaft  von  Mesotyp;  ein 
herrliches  Stück« 

Mesotyp;  gemeiner  Masotyp  (5), 
•  Haüy's  Mesotype  pyramidee  und  epolntee  aus 
Auvergne,  und  Gehlen^s  sogenannter  Skolezit 
aus  TyroU  Natrolith  (22).  ("Haüy 's  me- 
sotype mamelonn^e).  Eine  mit  Umsicht  gewähl- 
te, charaktervolle  Suite,  die  sich  unter  andern 
durch  treffliche  Exemplare  von  Kr y stall isatio*  . 
nen  auszeichnet,  die  Anlafs  zur  genaueren  Be« 
Stimmung  gegeben  haben  (S,  Lucas  Tableau 
m^thodique  des  Especes  minerales  B»  IL  pag.  230) 
und  die  mich  In  Stand  sezten ,  von  diesem  Fos- 
sil eine  genaue,  die  ausgezeichnetem  Verhält- 
nisse umfallende  äussere  Beschreibung  zu  geben: 

Farbe.  TXi^  Grundfarbe  ocker*,  wachs-,  ora- 
nien,,  iskabellgelb -,  auch  schneeweifs,  gc* 
wohnlich  mit  graulichweifsen,  braunlich- 
röthea^  u^d  isabellgelben,  kreisförmig  ge- 
zogenen ^  und  mehrmal  untereinander  ah* 
wechs^elnden «  schmalen  Streifen  gezeich- 
net, aiev  auch  von  fleischrathen,  und 
schneeweifsen,  Begrenzungen  umgeben;  sei* 
ten  '  hlu^trotV  taiX  gca.\3X\c\\NS^\WxL  >  und 
£feisohrotheu  Voivx^eivXi:\&idcv^Tv  T^^xOmäkm^^n 
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dife  f  Ärb^nzeichiiüngen  Jrti  ^ünelrn  ifhmer 
•charf  abgeschnitten  y  die^aeh  Aufsen  sich 
in  einander  verlaufen* 

eufsercGestalt  ündObeffläcKe.  Öerb^ 
m^hretitbeils  in  halbkuglicb ,  nierenför- 
mig  züsaiiirticrigehäuftef  Gestalt,  schmal ö 
Gangräume  in  Rlingsteinpotphyr  ausfüllend  i 
die  kuglichen  Segmente  gegen;  einander  ge* 
kehrt,  die  Zwischenräume  theils  ausgefüllt y 
theils  oflFen,  iri  lezlerm  Falle  die  Oberflä- 
che mit  sehr  und  gan2  kleinen,  in  elip<  , 
soidiscbe  Korner  zusatnmengehäufteh,grau<' 
lichweifsen  prismatischen  Krystallen,  oder 
fnit  zarten,  schneeweilsen ,  kr^^stallinischen 
Flocken  bedeckt ,  selten  in  kleinen  Fartieen 
in  Rlingsteinpcfrphyl'  eingesprengt ^  odet  iti 
Illeinen  ^  dünnen  ,  zirkelrunden  Platten 
(so  zumal  vom  Magdeberg^  aufliegend jj 
ganz  selten  in  deutlichen  vierseitigen  Sa ülehi^ 
iTiit  vier,  auf  den  Seitenflächen  aufsii^üä^ertden  , 
Flächen  etwas  fla eh  zugespizt;  die  Krystallef 
Klein  und  sehr  klein,  glattilächig ,  gl^isar« 
tig  glänzend  g  durchsichtig  und  wasserklar. 

lanzw     Inwendig,  und  bei  ii^ischem  Brüche^ 
seidenartig  schimmernd,    se\leii  ^änxfeiA^ 
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Sieh  zum  Theil    Glanz,   tKeils  Stärke  und 
Lebhaftigkeit  der  Farben; 

B  t*  u  c  h»  Zart  und  stetnförmig^  auseinander  lau- 
fend faserig,  ins  Splittrige  übergehend;  in 
sehnen  Abänderungen  dicht,  theils  iineben 
von  kleinem  Korne ,  theils  eben^  dem  un- 
vollkommen Muschlichen  sich  nähernd. 

ilr  lieh  stücke.  Bei  sörgfältigeih  Z^rkli^ben 
triangulär,  meiste;ns  keilförmig. 

Abgesonderte  Stücke.  Bei  Exemplaren 
von  deutlich,  sehr  zärtfaserigem  Bruchei 
konzentrisch  schäalig^  die  nicht  immer  mit 
den  konzentrischen  Farben  -  ZeichhUngen 
korrespöndiren. 

Üebrige  äufsere  Kennzeichen.  Sehr 
spröde;  halbhart^  jedoch  einer  vortreffli- 
chen Politur  fähig;  leicht  zersprengbar; 
Und  nicht  sonderlich  sphwer  i  nach  meiner 
Wiegutig  =  2,289i 

Im  Feuer  verwandelt  siöh  die  gelbe  (Hatipt) 
t'arbe  dieses  Fossils ,  in  eine  Abänderung  von 
fleischroth;  die  Masse  wird  mürbe  ,  und  zer- 
fällt,  leichter  als  beim  Zerklieben »  in  ausge- 
zeichnet kei\förm\g^e\^T:\xO[v%vÖL^:k^,  Vordem 
JLothrohre  kmsxerx  ^% ,  %Oax«v^ix  xLxööx  tgask 


(      349      ) 

I 

$chvrtr,  cKne  sich  aüfzühläh^ti»  zu  eiii^iti 
schaumigen  Glase ,  das  sich  aber  nur  äusserst 
schwer  in  kuglicher  Gestalt  4^i'^<^ll6n  läfstt 
Fein  gepulvert  gelatlnirt  es  mit  Säuren. ; 

Dutch  die  vergleichende  Analyse  vori 
KLAPROTiijf  und  SmiTHSON  unterliegt  wohl 
die  Gattungs  •»  Identität  des  Mesötyps^  und 
Natroliths  keinem  Zweifel  mehr,  aber  der 
Stifsere  Habitus  gebietet,  nach  Werneri- 
schen Grundsäzzen,  eine  Abiheilung  in  Ar- 
ten, wie  aus  obiger  Beschreibung  genugsam 
erhellet|( 

Stilbit(lO),  Äuslslahd,  'Ifyrol,  vöhiHar^ 
5 ,  in  schön^li  Exemplaren  von  Haüy's  St  do* 
sdaedre  und  anamorphiqüe,  so  wie  jene  seltne 
rscheinüng  des  Stilbits  iii  Urgebirgen  aus  der 
Aweiz  Und  von  Arendal.  Ghäbasie  (6)^ 
>n  Ferroäp  wöüFafsa,  von  Öherstein.  Anal- 
im  (3),  aus  dem  Vicentinischen^  vöift  Kai- 
rtstiMei  und  aus  TyroL  iireüzste'in  (4), 
>n  Andreasberg,  von  Oberstein,  vom  Basalt- 
Isen  TVartenberg  bei  Dönaueschingen.  "Du 
y  r  (  1  ) ,  wohl  äusgebiläete  Krystalle  in 
^aulichgriinem  Serpentin,^  von  Mauleon  in  deii 
yrrenäen.  Gesebenk  von  ÜAijY.  "Lasur  ^^\^\xl 


IftTrtfYicrihäufüng  von  Hauy'ä  N!  änriüläiri  töÄ 
der  Somma;  dieselbe  HrystdIIisation  mit  Horm 
blende  vom  Laachersee.  Mejonit  ($)j  Voit 
der  Somma  und  Vom  Ldacherseci 

Föld Späth  *)•,  opalisireh(}er  Feld' 
Ijpäth   (Adular)    (i3)#     Labrädorisclieih 

Feid^ 


^)  Man  bi!achtete  bis  jezi,  in  So  /erti  mir'-heiunnti 
die  Wichtigkeit  der  ÖAVy'scheti  Entdeclcuns  der 
Alkalimetalle  noch,  zii  tvenig.  Eines  de?  ver- 
"wickeltesten ,  unbegreiflichsten  Probienae  in  der 
Geologie^  das  DaSeyil  des  Kalis  in  bc^deat^der 
Menge  in  einem  der  verbreitetesten  P^odukte  der 
Gebirge  — '  dem  Fiddspath  -^  ist  gelöst, 
und  jenes  undurchdringliche  Dünkel ,  daS  mir 
ehmals  ( Denlcschriften  der  Aerzte  udd  Natur- 
forscher Schwabens  3.  33 1}  den  beinahe  flii  Un- 
glauben grenzenden  Ausruf  über  die^  ntit  der 
Natur  gleichsam  im  Widerspruch  stehende  jUoge» 
heuere  Menge  Kali  in  unserm  festen  Erdkörper 
eotloclcte^  durch  die  Fackel  des  Galranismus  er- 
leuchtet 

Dieser  geheimnifsTolle  ^  wunderbare  BilduibgS' 
Zustand  ^inkt  ntinmeVvt  txrt  ^'t^ia^wx^tv'^ic^^VsÄinün« 
Jherab^   eine  xnetaVÜMiYve  %\ft>^\»T.  <\^^xAt  ^^öqä> 


7 
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Peldspath  (4);  gemeiner  Feldspatb 
(27)»  eine  an  ausgezeichneten  Exemplaren  aui 
der  Schweiz,  aus  Tyrol,  von  Karlsbad,  von 
Montebaldo  reiche  Suite,  wobei  zu  folge  des 
Glanzes  und  der  Bruchverhältnifse  der  öpali- 
sirende  —  von  dem  gemeinen  iFeldspäth  genau 
geschieden  worden.  Glasiger  Feldspat h 
(4)>  vom  Niederrhein,  vom  Kaiserstuhl,  und 


wie  so  viele  ahdcte  laetallische  Stofre  -^  Gold  4 
Silber ,  Eisen ,  Mangan ,  Zinn ,  u.  a.  m.  mit  den  ei'- 
sien  Urstoffen  den  Gebirge  abgesett,  *—  zum  Theil 
in  die  Mischung  derselben  übergehen  — oder,  wi6 
Leon  HA  AD  in  seiner  genialen  ,  tief  gedachtei^ 
Abhandlung  über  Bedeutung  und  Stand  der  }/LU 
neralogie,  sich  kraftvoll  ausdrückt:  )»mehr^ 
oder  minder  thätig  und  mannichfaltig  in  die 
grofse  Geschichte  der  Erde  eingreifen«  — ^  zu 
sehen.    ^ 

Und  vielleicht,  |a  sehr  tlrahi^cheinlich ,  ist  nur' 
die  metallische  Basis  des  Kalis  init  der  Kieseh 
Und  Thonerde  zum  Fefdspath  verbunden,  wenn 
der  Chemismus  sie  nicht  anders ,  als  gesäuert 
Stofift  —  als  wirkliches  Kali  — •  daristellt,  was 
wegen  der  schwer  trenn bal*en,  bd  leisester  Be^ 
rührung  erfolgenden  innigen  Verbiuduii^^  ^v^^«t 
beiden  Stoße  wohl  unvermeidlich  ist* 

II.  Tdhrgang.  %^ 
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• 

aus  dem  Högau.    Variolit  (6),  aus  Tyrol, 
geschiebweise  um  Schaffhausen ,  und  von  Du^ 
rance.    Jatde  (4)»  aus  Wallis,  und  demMon« 
tinon  ^  Gletscher  am  TS/lonte-Rosa.     Andalu« 
Sit  (3),    von  Lahm.     Lazulith    (2),   von 
Voran  und  Krieglach.     Apophyllit   (Ichty- 
ophthalm)  (2)  von  Fo/ia,  worunter  ein  Exem- 
plar von  deutlich  sechsseiligen ,  tafelartigen  Säu- 
len,  vqSi  vier  Flächen  zugespizt,   wovon  zwei 
auf  den  scharfen ,  durch  die  schmälern  Seiten« 
fififchen  eingeschlofsenen  Kanten ,  zwei  auf  den 
Seitenflächen  aufsizzen;  an  dem  zweiten  Exem- 
plar enden  die  Säulen  in  eine  Schärfe.     Ganz  die- 
selbe Kry stallisazion ,  die  sich  am  Nordisen  Apo- 
phyllit findet   und  die  in  Gehlen^s  Journal 
Nro.  34.  S.   266.  beschrieben,    und  fig.  4  — 
den  Krystall    regelmäfsig    und   vollständig  ge* 
dacht  —  abgebildet  ist. 

Skapolith  (2),  glasartiger  undtalk- 
artiger,  in  vollendeten  Krystallen  von  Haüt*s 
Paranthine  perioctaedre,  von  ArendaL  Chya- 
stolith  (4),  aus  Spanien  und  ans  dem  Bai« 
reutischen*  Hauyn  (3)*  von  Marino  W 
Rom  und  vom  Laachersee. 

Tlion  -  O X  ÄiTLULiv^* 
Por  zellaueTÖLft  (^fe"^»  n^tw  AMe^ND3i«fc 
der    Gegend   "vou    Hornberg  \nv  ^^^^\^^&k^ 
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llyrit  (J).    Nierentlion  (l)}  so  crlaii- 
icli  mir  die  reine  Thonerde  voii  Halle  zu 
nen.      Topferthon,    worunter   ich   deH  - 
liffenthon  zähle   (2)«    Bunter  Thon 

•  Sc-hieferthon  (2)«  Thon6tei]i(4)y 
Sachsen ,  und  mit  konzentrischen  Absonde^ 
^en  in  Opal  übergehend  von  Hohentwieti 
Lunstein  (3)#  von  Tolfa^  und  an»  Un-s 
1.  Tripel  (!)♦  Polir-  und  Kleb' 
lief  er  (2)»  von  Menilmontant ,  jind  aus 
imen«  Alaunschiefer^  ge  meiner,  unct 
nzender  (3)»    aus  Schwaben,  und   auf 

Gegend  vom  Montblanc,  B r  a n  d  s  c  h  i  e« 
(2).  Zeichenschiefer  ( 1 ).'  WeZ'i 
liefe  r(l).  Thons  chiefer;  wellenfor- 
S  gebogener  Urthonschiefer  (2),  vofi 
zhurgt  und  von  der  Güte  Gottesgrube  bei 
ttichen.  Uebergaiig  -  Thonschiefer 
),  aus  der  Schweiz.  Lepidölith  (8)» 
[    rothlich weifser ,    rosen-,   pfirsichblüthro«' 

*  y  sehmalteblauer  und  grünlicher  Farbe! 
:  Rozena  in  Mähren ;  an  einem  der  Stücke 
lerkt  man  aufliegende  zarte,  büschel-  und 
nförmig  auseinander  laufende  KYystalle  von 

Grundfarbe  des  Derben,   von  welchen  un« 
rifs  ist,  ob  sie  dem  Fossil  se\b%\,   ^^w  ^^'o». 
maJin  n^gehöien,       -   . 
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GUmmer  (15)»  eine  niqht  uninteressante 
Suite  vom  grofsblätterigen  weifsen  und.pista- 
ziengrünen  aus  Siberien ,  bis  zum  kleinen ,'  kry- 
itallisirten  ,  garbenförmig  zusammengehäuftea 
aus  der  Schweiz*  Benebst  zeichnen  sich  aus: 
rautenförmig  'krystallisirter  von  Hörlherg  in 
Baiern  ;  durch  Zusammenhäufung  äbrenför- 
mig  und  federartig  gebildeter,  aus  der  Gegend 
von  Prefsburg  in  Ungarn ,  und  Rozena  in  Mäh- 
ren ,  beide  vortreffliche  Kabinettstiicl.e  9  und 
knospen-  und  rosenförmig  züsammengehäufttf 
von  der  Grube  Neu  glück  zu  Witti(Jien.  Pi* 
nit  (4),  von  Schrieeberg  und  aus  jiuvergne, 
lezterer  in  vollkommen  ausgebildeten  losen  und 
eingewachsenen  Kry stallen.  Chloritj  erdi- 
gerGhlofit(4)»  aus  Siebenbürgen  und  der 
^Schweiz.  Blätteriger  Chlorit  (l),  in 
netten ,  kleinen  büschel  <;^  und  walzenförmig  zu- 
sammengehäuften Krystallen,  in  Gesellschaft  von 
krystallisirtem  Glimmer,  Adular,  Bergkryital« 
len  und  Titanerz.  Schieferiger  Chlorit 
( 2 ) »  aus  dem  Salzburgischen.  Hornblende; 
gemeine  Hornblende  (il)»  aus  Sachseni 
von  der  Grube  JVenzel  bei  Wolf  ach,  au»  Grau« 
l^undten,  in  zumTheil  ausgezeichneten  Krystal« 
leti  von  -4rcndal,  au&  Sa\tbw^^  und  der 
Schyi€^7t.      Labt  ftd^x\%.cVfe  ^^  V>V  "^v 
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saltische  H.  (6),  vom  Vogclgebirg,  und 
I^rystallisiri  ans  Böhmen,  von  Annaberg,  und 
vom  Fe^ut;.  Schieferige  H.  (l).  Wacke 
(4),  von  Annaher g,  von  Joachimsthal ,  unter 
andern  ein  Stück  in  der  bekannten  fremdartig 
äufsern  Gestah  von  Holzstämmen.  B  a  s  a  1 1  (8) » 
von  der  kleinen  Schneegruhe  in  Niederschlesien  > 
von  Stolpen  in  Sachsen ,  von  Hohenstoffel  im 
Högau,  von  drei  und  fünfseitig,  säulenförmig 
abgesonderten  Stücken  von  Hasenberg  in  Böh« 
tnen;  von  krummgebogenen  schaalig  abgeson- 
derten Stücken  von  Breisach  am  Kaiserstuhle» 
von  .grobkörnigen  Absonderungen  (  Faujas  St. 
Fond. Basalte  macule)  Fundort  unbekannt,  und 
als  Uebergang  in  Klingstein  von  Magdeberg  im 
Högau.  Klingstein  (3)»  vom  Engelhaus- 
berg unweit  Karlsbad  f  von  Hohenkrahen ,  und 
gefleckter,  die  Grundfarbe  gelblichgrau,  die 
länglichrunden  Flecken  leberbraun»  von  Ho« 
hentwieU  Grünerde  (2)»  Steinmark  (8)» 
xerreibliches  und  verhärtetes,  von  Flaniz  und 
Rochliz  in  verschiedenen  Farbenabänderungen» 
und  von  Sophie  in  Holzgestalt ,  von  der- 
selben Farbe«  Gelberde  (1',  von  FTerau 
in  der  Oberlausiz*  Bol  (2)»  von  ziegelrother 
und  haarbrauner  Farbe* 


(      356      ) 

Talk-Ordnung^ 

KohlensaureTalkerde  (2),  vonBaiu 
dissero  in  Fiemont.  Boraxsaure  Talk- 
er d  e  (  Borazit )  in  losen »  und  eingewachsenen 
Krystallen.  Meerschaum  (2  ,  aus  Nato- 
Ken  und  aus  Mähren.  Walkerde  (3)^  S p e k? 
stein  (6),, von  FeUobanya,  von  Safserthal, 
von  Durance»  und  einige  ausgezeichnete  säu- 
lenförmige und  rhomboidale  Rrystalle  von  TTuri' 
siedet,  Seifenstein  ( 2 )•  Agalmatolitk 
(1).  Nephrit  (1).  Schalentalk  (2)i 
vom  Bünnerthal  und  Tiefenkasten  in  Grau- 
Bünden ,  wo  er  offenbar  in  Serpentin  übergebt« 
Serpentin;  gemeiner  S.  (14),  von  ver- 
schiedenen Fundorten,  jener  von  pistaziengrS- 
ner  Farbe  von  ^osta  scheint  einen  Uebergang 
in  Speokistdh  zu  bezeichnen*  Edler  S.  (7)» 
Schillerstein  (3).  Schmaragdit  (3)» 
aus  der  Schweiz  und  aus  Fiemont*'^  Talk; 
gemeiner  Talk  (13)»  worunter  sehr  schö- 
ner blafsseladongrüner,  stark  durchscheinender, 
von  Tiefenkasten  in  Graubündten:  Verhär«? 
teter  T.  (6X  Asbest;  Bergkork  (2). 
biegsamer  A  s  b  e  s  t  ( 1 3 )»  luiter  andern  ei- 
nige  sehr  schone  Amianthoide  *),  von  Bourg' 

^)  Bekannter  Dinge  sieU  Wi^^v  «a^  ^^^ävb.^^  Vä. 
lorität    den    AmiautWi^    ^^  w.^  N«xt.>äX  ^^ 
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d'  Oison ,  und  aus  Graubündten.  GemeinerAs«^ 
best '(8)*  Hcizasbest  (2),  vortreffliche. 
Stücke  mit  anstehendem  Quarze  und  einge- 
mengtem  Bleiglanze,,  mit  zum  Theil  täuschend 
ähnelnder  Holztexlur.  Kyanit  (12),  eine 
hübsche  Suite,  unter  andern  mit  abwechselnd 
indigblauen  und  berggrünen  Streifen  von  Gott" 
hardt,  weifser  und  ockergelber  aus  Tyrol, 
zum  Theil  mit  Graphit ,  .  und  eine  lose  verscho- 
bene  vierseitige  Säule,  mit  Andeutungen  von 
Zu6piz2;ung ,  die  Zuspizzungfl^'chen  auf  den 
Seitenkanten  aufgesezt.  Strahlstein;  as- 
bestartiger Strahlstein  (5)',  gemei- 
ner Strah  Istein  (7),  unter  andern  o<?ker- 
gelber  in  Serpentin  aus  dem  Brixenthale  im 
Salzburgischen.  Körniger  Strahlstein  (3)» 
aus  Piemont,  von  Temach  in  Untersteyermark, 
un4  v,am  Fichtelberge,  von  zeisiggrüner  Farbe 
in  grobkörnigen  Granite«  Glasartiger 
Strahlstein  (  12  )♦  Tremolit  }  asbest- 
artigei:  Tremoli!  (2).  Gemeiner  Tre- 
molit  (8),  worunter  ein  Stück  V9n  ausge^; 
«eichnetem  Seidenglanze  ^    dem  Schwedischen; 

Amphibors  an ,  mit  welchem  wohl  in  der  Folge 
mehrere  dcx  nachstehenden  FoasiUen  vereiniget 
werden  därften. 
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*  _  •  . 

Shnlich,  von  Campo  longo^  Glasartiger 
Tremolit  (7),  unter  andern  hyazinthrother 
^us  3i}>erien  ,  und  licht  violblauer  von  Val 
ffjiosta.    S  a  h  li  tt . 

^'alk-Ordnung, 
Kohlensaure  Kalk-Gattvngen, 

I 

Kreide  (  1  )#  Dijcht'er  Kalkstein;  %t* 
ipeiner  dichter  Kalkstein  (28),  vnter 
anfielen  48  geschnittene  und  geschlieffene  Plat- 
ten von  Baireuther  Marmorarten  auS  der  Fabrik 
zu  See  am  tlof ,  die»  auf  eine  kompeiidiose 
Art  in  Pappkästchen  aufeinander  gelegt»    nur 

für   zwei  Nummern   zählen.       Aufserdem    hat 

■i 

man  bei  Anordnung  dieser  Fossilien  -  Gattung 
auf  g^gnostische  Verhältnisse  Rücksicht  genom* 
men;  so  finden  sich  hier  auch  Beispiele  von 
jenen  vermeintlichen  Stifswasser-Formazionen; 
allein  das  Chalzedonisiren »  und  Silizifiren  eini- 
ger Fischabdrücke  zu  Solenhof en ,  und  einiger 
Landschnecken -Gehäuse  von  Locle  sind  dieser 
Meinung  nicht  günstig.  Rogenstein  (5). 
Kerniger  Kalkst  ein  (6).  Späthig  er  Kalk- 
^t.ein  f'fiO),  Es  finden  sich  vortreflFliche  Exem« 
pJare  von  den  beVannlen  x\w\\0[vctv  Vx'^stallini- 
schen  Gebilden  vomÄatx^»  IBovta  Vo.  ^^^* 


« 
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Wrgen ,  von  Schemniz  in  Ungarn  ,  aus  Tycol , 
iann  die  schonen  fafschenartigenSäulenkrystalle 
'on  verschiedenen  Nuancen  der  grünen  Farbe  f 
on  Sophie,  sch'one  Doppelspathe  von  der  Wen* 
elgrube,  u.  a«  m*  Faseriger  Kalkstein 
3).  Kalksinter;  faseriger  Kalksin« 
^r  (5>  Späthiger  oder  blätteriger 
alksinter  •)  (5)*  von  Lenzburgi  von  der 
omialergrotte,  aus  dem  Baireutischen,  in 
ngen  Röhren,  gegen  das  freie  Ende  krystalK- 
seh,  mit- drei,  zu  einer  Spizze  vereinigten» 
lomboidälen Flächen  auslaufend,  und  von  der 
ruhe  Allerheiligen  zu  Hodritsch  bei  Schemniz , 

)  Die,  uDfer  der  Gattung  desKaUcsintersaufgeführteny 
Arten  verdanken  ihre  Stellung  geognostischen 
Rücksichten.  Es  sind  Produkte  einer  neuern 
Formazion ,  die  durch  Infiltrazion  ,  Inkrustation 
entstanden  sind;  ich  nehme  daher^kein  Beden- 
ken, diese  Arten  um  eine  zu  vermehren,  und 
die  in  stalaktitischer  Form  entstehenden  Kalk* 
•pathe,  die  aufserdem  häufig  in  dichten,  und 
faserigen  Kalksinter  übergehen,  von  jenen  auf 
anderm  Wege  gebildeten  Kalkspathen  zu  tren# 
nen,  so  wie  man  den  faserigen  Kalksinter  vom 
CaLserigen  Kalkstein ,  und  den  dichten  ^^Vj£coX^^ 
yom  dichten  Kalkstein  getrennt  Vvat, 


j 
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wo  sich  dieses  Produkt  in  stern-  und  büfchel« 
förmig  auseinander  laufenden  zarten  prismad* 
sehen  Krystallen  im  alten  Manne  auf  die  Art 
hildety  wie  die  Sinterungen  in  Kalkhohleiu 
Dichter  Kalksinter  (17)»  worunter  ich 
auch  den  Kalktuff  aufnehme»  der  den  Bruch» 
worauf  sich  eigentlich .  die  Arten  -  Verschieden" 
heil  gründet,  mit  jenem  gemein  h«t»  und  unge- 
zweifelt  auf  dieselbe  Art»  wenn  schon  ungleich 
mehr  und  in  ganzen  Fl%2zen  verbreitet,  enU 
standen  ist.-  Die  Fundorte  sind  Karlsbad,  Tu 
voli,  Bex  im  Ranton  Leman,  in  pyramidal« 
tropfsteinartiger  Gestalt,  von  dichtem»  nach  In« 
nen  ins  Blätterige  übergehenden  Bruche»  Kan^ 
dern  im  Badenschen  in  rindenartiger  Grestalt 
von  himmelblauer  Farbe»  Heidenhcim  im  Würt- 
tembergischen in  kuglicher  und  knolliger  Gestalt 
von  konzentrischen  Ablösungen,  Randen  uni 
Wiesbaden^  in  poröser  Gestalt  (^  Kalktuff). 
Schaumerde  (3).  Schieferspath  (2)« 
Strontian-Kalk(Arragonit)(ll).  Ge- 
meiner» stänglicher  und  dichter^  er- 
stere  in  vollendeten  Krystallen  von  Estrema* 
dura ,  Ba^tenne  und  Vertaizon;  lezterer  in  in- 
teressanten Exemplaren  von  Limburg  und  Burh 
heim  am  Raiser&lu\i\e ,  yjo  i\^  ^\clv  dureh  Infil* 
irazion   auf  den  lkb\o%uti^«a  uxA '«^^SaS&äö«^ 
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des  Basaltes  gebildet  haben.  Tallc-Kalk  *)• 
Dolomit;  dichter  Dolomit  (2),  vom  Ber- 
ge Brenner  in  Tyrol,  SÄyn  in  Graubünden,  Kör» 
nigerDolomit(3),  von  Campo  longo,  ß i t- 
terspa'th;  rhomboidaler  Bitterspath 
(7)>  aus  Tyrol  und  der  Schweiz.  Stängli- 
ger  Bitterspath  (Miemit)  (2),  vonGlücks-^ 
hrunn.  Braunkalh;  dichter  Braunkalk 
('5)»  meistens  in 'Kugelform  von  Schemniz  in 
Ungarn.  Faseriger  Braunkalk  ( 1).  Spä- 
th iger  Braunkalk  (27)»  eine  auserlesene 
Suite,  die  sich  durch  besondere  äufsere  Gestal« 
ten,  vornämlich  das  Zellige ,  durch  wahre  und 
Afterkrystalle  von  interessanter,  zum  Theil  sei« 
tener  Bildung,  wie  jene  in  den  Annalen  der 
Wetterau'schen  Gesellschaft  B.  I.  S.  40  beschrie- 
bene hohle  9  vierseitige  Säulen  auszeichnet. 
Die  vorzüglichem  Stücke  lieferten  Schemniz  und 
Kremniz  in  Ungarn,  unter  andern  hohle  After- 


^)  Ich  theile  den  talkerdigen  Kalk,  oder  um  mich 
kürzer  auszudrüclfeny  den  Talk- Kalk,  lu  Folge 
*  Klaprotii*s  interessanten  Analysen  in  drei 
Hauptarten:  den  Dolomit,  den  Bitter-  oder 
Rauten-Spath,  und  den  Braunkalk;  die 
Unterarten  f  in  welche  jede  dlestT  'Rvi^VKtV.ct^ 
zerfdUt,  bivtet  das  yerzeichui&  dar- 
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krystalle  von  vollkommenen  Rhomben  >  0/- 
feahanya  in  Siebenbürgen,  die  Grube  Sophie 
aufser  schönen  krummflächigen  Rhomben,  ge« 
meine  Gestalten  von  krummblättrigem  Bruche, 
und  schuppigkornig  abgesonderten  Stückeiii 
clie  Grube  Fried.  Christian,  yornamlich  aber 
die  Grube  St  Wenzel;  man  kann  hier  gleich* 
aam  die  Bildungs-Momepte  der  rhomboidalen 
Afterkrystalle  stufenweise  durchgehen  »  theiL 
^^eise  Umschlingung  der  Kälkspath-Rhombeiii 
meistens  mittlerer  Gröfse,  und  darüber  von  ei- 
XI er  Kruste  zusammengehäufter  sehr  und  ganx 
I^Ieiner,  perlmutterartig  schimmernder  Braun- 
^path- Rhomben,  dergleichen  in  vollständiger 
Ueberkleidung  eben  solcher  Rhomben,  wo  sich 
die  innere  reinere  Ralkmasse  noch  vollständig 
erhalten  hat,  wieder  andere  mit  zum  Theil  zer- 
fressener, und  zu  Verlust  gegangener  Masse, 
und  diefs  durch  allmählige  Zunahme  bis  zu  den 
seltnen  ganz  hohlen  Rhomben,  die  zum  Theil 
im  Innern  wieder  mit  neuem  Ansazzen,  entwe- 
der eines  zarten  Anflugs  von  Schwefelkies,  oder 
einzelner  zerstreut  aufliegender  Kalkspath«  Säu- 
len bekleidet  sind.  Bemerkenswerth  ist,  daii 
liier  alle  die  Rhomben  mehr,  oder  weniger  ver- 
ändert,  keine  von  vo\\VottvTawÄx^^4>aÄi^^  wie 
jene  aus  Ungarn»  ex*c\kÄa«iu 
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Kiesel-Kalk  (Tafelspath)  (1).  Thon« 
Kalk;  Mergel  (4)»  worunter  jene  sonder* 
bare  Gestaltung  von  Monfma^re,  wonach  sechs 
Tierseitig  pyramidal  abgesonderte  Stücke,  mit 
ihren  Spizzen  vereint,  einen  etwas  unvollkom- 
nienen  Würfel  bilden«  Mergelschiefer 
(3)»  Bituminöser  Kalk^  Stiuksteia 
(6)*    Madreporstein  (1). 

Schwefelsaure   Kalk-Gattungen  ♦). 

Gyps^  dichter  Gyps  (6).  Korniger 
Gyp»  (*?)•  Späthiger  Gyps  (18),  eine 
artige  Suite,  die  mitunter  ausgezeichnete  Kry« 
siallisazionen  von  Schemniz ,  von  Hall  in 
Tyrol ,  von  Paris ,  von  Sülzburg  im  Baden- 
fchen,  un^  ^^^^  seltne,  bis  jezt  nicht  bekannt 
gewordene,  Abänderung  von  Haüy's  Ch.  sulfatee 
primitive  von  der  Wenzelgrube  dahier  aufwei« 

*^  Ich  lasse  nach  dem  VorgaDg  eines  Lbonhard 
den  schwefetsauren  Ralk  unmittelbar  auf  den 
kahlensauren  folgen ,  weil  er  nach  diesem 
am  firequentesten  in  der  Natur  vorkommt,  und 
weil  man  manchmal  solche  Ahdnderangen  fin« 
det,  die  nicht  roHstandig  mit  Schwefelsäure  ge« 
sätliget  sind  ,  folglich  zum  Theil  aus  kohleo- 
itexJs  aus  ach^v9i'el%Bur%m  Kalk  be^U\k^i:k.  ' 
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•ct.  Faseriger  Gyps  (2).  Anhydtit*)j 
dichter  Anhydrit  (3)»  Sulz  am  Necbr, 
und  Tiede  unweit  Braunsphweig.  Faseriger 
Anhydrit  (2)i  Bleiberg  io  Rärnthen«^  Die 
Bruchverhältnisse  dieser  Arten  verlaufen  sich 
häufig  in  einander ,  was  man  an  tlem  blaufii 
Anhydrit  von  Sulz  deutlich  wahrnehmen  kann« 
Körniger  Anhydrit  (4),  von  schneeweis- 
ser ,  perlgrauer ,  und  pfirsichblülhroiher  Farbe, 
mehr  oder  weniger  an  den  Kanten  durchscl^ei- 
nend  von  Moutiers  und  Bex^  SpathigerAn- 
h  y  d  r  i  t  (6),  von  Bex,  von  HaUein  und  Schwatz 

-  m 

in  Tyrol,  von  Pesey,  und  unter  andern  ein 
treffliches  Exemplar  von  lichter  pflaumenblaui^r 
Farbe,  mit  ausgezeichnetem,  rechtwinfelich  sich 
schneidenden  Durchgang  der  Blätter  von  Dür- 
renberg  hei  Haüein  im  Salzburgischen,  Q.ua^ 
ziger  Anhydrit  (Vulpinit)  (l). 

Flufssaure  Kalk-Gattungen. 
Flufs;    dichter   Flufs   (3),    Stollberg 
am  Harze,  Maurienne  in  Savoyen.      Späthi- 

♦)  Dafs   der   Anhydrit  kein   ausschliefsliches  £igen- 

thum  der  Salzgebirge  ist,   beweist  unter  andern 

dessen  Vorkommen   zu  Pesey    und  Schwatz  auf 

Erzlagerstätten,    uud  das  N^it^^^VÄ^v^sÄ^a  mit 

Gangarten  und  E.ns^utcu. 
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ger  Flu  ff    (56),   mannichf altige  Farbenver- 
schiedenheit, wasserklar ,  graulich-  und  gelblich- 
weifs»  wein-  und  ockergelb»  rosen*  und  kirsch«! 
roth  und  die  vorzüglichernNuanzen  von  grün,  ^ 
und  bUu;  Absonderungs-  und  Kryatallisazions- 
Verhältnisse    und  ein   sehr  gefälliges  Aeufsere 
trefflicher  drusiger  Gebilde  zeichnen  diese  Suite 
aus>   die  aus  der  hiesigen,  an  Elufsspaih  -  Bil- 
dungen reichen,  Fund]^ube  Fried.  Christian,von 
Sophie,  aus  dem  Sächsischen  Erzgebirge,  aus 
Auvergne  von  stänglicher  Absonderung,   und 
bandartig  gestreift    aus  Tyrol,   dem  Breisgau, 
und  vom  Chamounythale  reichliche  Beiträge  er- 
hielt;  vorzüglich  bemerkenswerth  sind,  aufser 
den  bekannten  Oktaedern  aus  Sachsen,   schöne 
violblaue   Würfel   mit  konvexen  Flächen   und 
die  seltnen   rechtwinklich   vierseitigen  Säulen, 
beide  von  der   Grube  Teufelsgrund  im  Mün« 
Sterthaie;  Belege  zu  den,  in  Moll's  Ephemeri- 
den  B<  IV.  S.  575  angezeigten,  Bruchverhältnissen 
des  Flufsspathes  überhaupt ;  durchsichtige  span- 
grüne Würfel  mit  eingeschlossenen  kleinen  Berg-^ 
krystallen,    Würfel  mit  zugeschärften    Kanten 
Von    der   Fried,    Christiansgrube ;    verdrückte 
Würfel  von  daher  zwischen  zelligem    Quarz, 
)c  nachdem  es  die  Zellenräume  ge&\a\\Ä\wv»  ^vdl- 
gesprengtund  eingewachsen*,  W\edL^x«Ä^^x^NWv 
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von  vollkommener  Gestaltung  von  einer  darck 
Zusammenhäufung  Ideiner  Quarzkrystalle  gebll* 
deten  Quarzkru5te  übergreifend  eingefaCst,  wo- 
ran sich  auf  eine  merkwürdige  Art  ein  Theil 
dieser  Kruste  auf  linienweite  Entfernung  losge- 
gezogen  hat ;  auch  Risse  und  Spalten  fehlen  dt 
nicht»  die  bei  dem  Zurückziehen  der  Kruste 
auf  der  einen ,  und  der  festgebliehenen,  Anlage 
auf  der  andern  Seite  nothwendigerweise  erfol* 
gen  müfsten.  Diese  beide  leztere  Stücke  kan- 
trastiren  übrigens  in  geognostischer  Hinsicht 
auffallend  ]  der  Flufsspath  ist  in  dem  einen 
Stücke  offenbar  von  subsequenter  Entstehung» 
wogegen  er  sich  im  andern  eben  so  ungezwei- 
felt  als  präexistirend  beweist :  die  Flufsspathwiir- 
fel  mufsten  vollendet  da  seyn ,  ehe  sie  vom 
Quarze  umschlungen  werden  konnten «  und 
gleichzeitige  Entstehung  ist  mit  dem  Ablösen  des 
Quarzes  vom  Flufse  unvereinbarlich  *), 

Phos* 


*)  Ich  könnte,  wenn  hier  der  Ort  data  wäre,  mein 
rere  solche  Beispiele  anführen ,  wo  bei  einer 
und  derselben  Formazion  die  Alterfolge  eina 
Fossils  mit  sich  selbst  und  andern  in  geradem 
Widerspruche  steVvt,  xLadi  \m^T^  Be^iflTe  über 
das  relative   AWev  det  ^<kw^\%tL  ^»AxttOb.  v^ 


(    ■ 


--^liosphörsäure  K  alk-Gättugeiii 

Phosphors  aureRalkerde(olim  Fluft- 
erde  )  ,-  Voil  Manmorosch  in  biebenbürgeni 
Apatit  *)  (13)>  in  einer Retihehfblgfe  schöneri 
2iini  Theil  tvöhl  atisgedrückter  ürystalle^  wo- 
runter Haüv's  Ch.  phosphatee  primitive,  peri* 
dod^caedre>  unibinaire,  pyratnidee  und  dido- 
decaedre   von    Ehrerifrieäersdorf  ^     Schlacken^ 


«»i 


schwankend  znaclit.     Üet  Katalog  weiset  ind^s^ 
sen  hier  und  da  auf  die  speziellen  Fälle  hin« 

♦)  Die  Vefeiniuiing  dti  Spärgelsfeiäs  und  Äföroxit'i 
mit  dem  Apafit,  spricht  sich  von  selbst  aus,  %veil 
dürchajii^  kein  Grtinci  «ürTheilüng  vorliegt ;  selbst 
der  sdhärf&innlge,  und  So  genau  uuierscheidende 
MoHs  gesteht,  dafs  die  Verhältnisse  des  Bruches 
beim  Apatit,  wie  beim  Spargelstein,  beinalie  die^ 
selben  Sejen.     Die  ßeiuerkuhg,  dafs  bei  le?iernl 
die  ^üspizzühg  gewÖhlich  weniger  flach,    als  bei 
den  Apatiten  ht^  katio  die  Theilung  eben  so  we* 
iiig  rechtfertigen,    weil  sich  Abänderungen  von 
""     ^igentliclitn  Apatiteii  finden,  wie  t.  B.  jene  hell- 
weifsen  vom  Gotlhardt^  deren    Züspizzung   hin- 
sichtlich der  Winkel ,  die  die  Zusi^Ututv«^s^iiLV^tL 
MDJt  den  Prismen  bilden  |  dasMiUeVi.vi\^cV^ik  ^ve* 

MM,  /sfirgSBg.  %\ 
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Wald  ,  vom  Gotthardt  f  aus  Spanien  von  spar- 
gc^runer  Farbe  (  Spargelstein  )  j  voll  Aren- 
dal  in  länglichrunden  RÜrnern  von  schma- 
ragdgrüner  Farbe  (Moroxit).  Phosphorit 
(2),  von  Schlakenwatd  in  geträtifter,  gekrSse- 
ähnlicher  Gestalt »  uad  in  kleinen  aneinander  ge- 
,  reihten  undeutlich  tafelartigen  Rrystallen  von 
hlumigblättrigem  Bruche* 

# 

Arseniksaure    Kalk-Gattungen. 

Phar makoli th   *)  ;     erdiger    Phar- 
kolith  (3)5    strahligcr   Pharmakolith 


aem  und  dem  Spargelstein  halten  ,  und  sieb 
manchmal  ganz  diesem  nähern.  Die  Phosphor- 
eszenz ist 9  wie  bekannt,  nicht  Eigenheit  der  Ar- 
^  ten  dieser  Gattung;  sondern  diese  Eigenschaft 
hängt  vielmehr  von  gewissen  Krystallformen  ab, 
und  schliefst  hinwieder  andere  davon  aus.  Die 
mit  Zuspizzung  »versehenen  Krystalle  phosphoreszi- 
ren  nicht.  Freilich  bei  einem  und  demselben 
Mischungsverhai tnifs  eine  eigene,  Bis  jezt  uner- 
klärbare  Erscheinung. 

*)  Per  Pharmakon  th  l\\e\\t  s\tV ,  xv^itV  \ev<s.\\t  lu  uIlte^ 
icheidenden  MerVmaYcu,  m  ^xcv  K^\^u^  ^^\i.  't.v 
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(8)«  Glasiger  oder  tnuschlich  er  Phar* 
makolith  (14),  eine  auserle^ne  vollständig^ 
Suite  dieses  schönen  jugendlichen  Fossils,  das 
gleichsam  unter  unsern  Augen  entsteht,  das  hier 
vorzuglich  ztt  Hause  ist|  und  das  den  Arten- 
Charakter  in  ausgesuchten  Exemplaren  auf  die 
befriedigendste  Art  darstellt«  Aufser  den  he« 
deutendsten  Stücken  aus  den  hiesigen  Fundor* 
ten,  Sophie,  ^Neugluck  und  Güte  Gottes ,  wöaV; 
runter  einzeln  aufge\^achscne  vvasserklare ,  halB 


digen^  strahligeii,  tind  den  glaiigeti  oder 
muschlichen^    aufweiche   Ünterscheiduiigs- 
Älerkmäle  ich  zum  Theil  bereits   in   dei*    erstea 
Bekanntmachung  dieses  Fossils  in  Scherehs  Jour« 
nal  der  Chemie H«  2  3.  S.  557  hindeutete.     Bt^iicl\, 
Glanz,  und  zum  Theil  Farbe  sind  charakteristisch 
fiir  die  Arteö.     Die  Verschiedenheit  des  ßri^ciies 
liegt  in ^ der  Benennung.     Ob  der  Bruch  bei  der 
dritten  Art  nach  ollen  Kichtungeti  musc  blich  ht^ 
\vage  ich  bei  der  Kleinheit  der  Kristalle  nicht 
tu  bestimmen ;    bestimlut  ist   es  der  Querhrnch , 
und  vermuthungsweisc  sind  ci  auch  die,  mit  der 
Axe  gleichlau/V  ridcn,  Durchgänge;    Der  ertfen  Art 
von    rindcliartlger    und   kleingetratifter  GesfHlt, 
tonngeh  siilet   Glanz  ^    wogegen  die  ivN«\\e   ^xä 
dieiD  Bruche  Seid en glänz  ,    die  dT\Uc   Q»\vi^'ö^\^'c^T 

/  514  • 


I  ■ 
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Zoll  lange  ^  prismatische  Krystalle  Ati  glasigeh 
Fharmakoliths  angedeutet  zu  werden  verdienen, 
finden  sich  auch  etwelche  Stücke  Von  Markirchen, 
und  von  der  Grube  Gehha^d  zu  Neiutädtel  im 
.  Sächsischer  Er^^gebirge« 

Boraxsaure   Kiesel -Kalk- Gattungen« 

Datholith   (J),    zum     Thell    in   kleinen 

/der  Rrystallform  sich  jiähernden  Parthieen  voA 

l^robkörnig    abgesonderten   Stücken  ,    theils  in 


leigt«  Jene  kommt  meisteits  von  kleinkuglichery 
kleinnierenförmiger  Gestalt,  mit  xart  be<)nistcr 
haarförmiger  Oberfläche  yQt^  diese  zeichnet  sich 
konstant  in  zarten  prismatischen  Krystallen  aus, 
die  bald  büschel*  bald  sternförmig  auseinander 
laufen,  und  dann  wieder  verschiedentlich  zu- 
sammen verwachsen  sind.  Der  erdige  und  strab- 
Nge  kommen  meistens  von  schneeweiser,  häufig 
rosenroth  tingirter  Farbe  vor^  die  sich  zuweilen 
in  ein  dunkleres  Roth  verlauft;  die  Farbe  des 
muschllchen  oder  glosi^^en  ist  meistens  graulich- 
wcifs;  hellweifse,  wasserkläre  Krystalle  sind 
seltner;  noch  seltner,  was  bemerkenswerth  ist^ 
^wird  bei  dieser  Art  ein  Stich  in's  Rothe  wahr- 
'  genommen ;  ihre  BWd\ii\^  seXs^KiA.  \xT\^i\:\\'^w^^<iai 
Kobalt^  aus  reinerer  iWiV<>%>\^^  ^tVc\^  «a. ve^. 


cm) 

/ 

verschobenen  vierseitigen  Säulen ,  von  Arendal^ 
Botryolith  (l)»  ein  charakteristisches  Stück» 
ebendaher,  x 

Baryt-Ordnung, 


Kohlensaure  Bary t-GAltungen.    ^  " 

Witherit  *)     (6),    aus    England  und 
Steyermark,  "  ' . 


0 

•)  Die  Versuche,  die  ich  mit  dem  "Witherit  aus 
England  vor  dem  Löthrohre  anstellte ,  weichea 
in  etwas  von  der  Angabe  anderer  Mineralogea 
ab.  Fürsich  behandelt,  schmilzt  er  leicht,  ohne 
zu  knistern  ,  zu  einer  porösen  porzellanartigeh 
Perle,  die,  wenn  man  mit  dem  Blasen  fortfährt, 
sich  zum  Theil  zu  kleinen  Kügelchen  zerstäubt, 
und  zu  einer  schwer  schmelzbaren  Rinde  auf 
.der  Kohle  anlegt.  Diese  Rinde  zerfallt  im  Was* 
ser  und  erregt,  auf  die  flache  Hand  gelegt, 
eine  fühlbare  Wärme.  Im  Boraxgla^e  löst  er 
sich  unter  starkem  Aufwallen  auf.  Das  Ueber- 
laufen,  oder  Trübewerden  des  kaltgevvurdenen 
Boraxglases  geschieht  nur  alsdann,  wenn  das  Glas 
mit  zu  vielem  Witherit  übet\aL<ietk  n^\y^^  xjaÄ 
auch  dies  verschwindet  ixiis^  '^^^"^"^^  >xä^  \3»Ä« 


.  (    sn    ) 

Schwefelsaure  Baryt-Gattungen. 

Erdiger  Baryt  (l);  dichter  Baryt 
(4),  von  ServoZf  und  aus  dem  Geroldseggl- 
^chen,  Jener  von.  Servoz  bietet  am  meistea 
Charakterisiik  dar,  wogegen  die  aus  dem  Ge- 
roldseggischen, die  in  knolligen  Stücken  vor- 
kommen, innen  gewöhnlich  einen  Kern  von 
Qu^rz  eingeschlossen  enthalten,  über  welchen 
sich  die  Barytmasse  in  konzentrisch  schi^aligen 
Absonderungen  angelegt  hat ,  sich  zürn  Theil 
Werner's^  schaaligem  Baryt  nähern«  Körni- 
ger Baryt  (5),  von  Peggau  im  Steyer-f 
mark,  von  Servoz,  woa  Obenaxer  und  Schanis 


läfst  nur  am  Boden  einige  trübe  Flecken .  wenn 
man    dieselbe    Glaskugel    wiederholt    vor    dem 
I^öthrohre  behandelt.       Es  wäre  ioteressant   lu 
wissen,  ob  sich  der  künstiictie  kohlensaure 
Baryt   unter    diesen    Verhältnissen   auf  dieselbe 
Art  verhält,    da  beide  so  verschieden  in  ihrea 
'    "Wirkungen    auf  thierische    Körper    sind,    und 
während   der  natürliche,    viric  bekannt ,  all 
Jieftiges  tö^itendes  Gift  wirkt ,  der  künstliche 
nach   Pelletibk^s  Beobac\v\wTv^^Tv  TW.'t  ^w  x<i^ 
TMÄergehendes  £rbip€cVk«i!^  ^tte^V^ 


I 

i 
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in  Graubündten»   und  von   Nauroth  zwischen 
VFieshaden  und  Mainz  •)• 

Spathiger  Baryt  **)  (53)»  eine  herr- 
liche Suite,  wozu  aufser  Ungarn,  Auvergne, 
dem  Sächsischen  Erzgebirge,  die  hiesigen  Gru- 
ben SL   TVenzel,    Sophie,  und  die  neuerligh  in 


•)  Man  sehe  über- das  Vorkommen  des  dichten  und 
körnigen  Baryts  auf  Erzlagerst<H"tten  Moll's  Ephe- 
meriden  B.  IV.  S,  SyS,  und  mineralogische  Stu- 
dien   von    Leonhard    und    Selb    B.   I*  S.    232  ^ 

2S2   und  261.  ^ 

**)  Die  Benennung  späthiger,  oder  blätteriger  Baryt , 
Eiehe  ich  aus  dem  Grunde  vor,  weil  sie  analog 
mit  den  Arten  der  Gattungen  im  der  vorgegan» 
genen  Ordnung  ist,  und  weil  hie^,  wie  dort, 
die  Arten -Verschiedenheit  in  der  Verschieden-' 
artigkeit  des  Bruches  liegt  ,  womit  gemeine , 
wie  regelmäfsige  Gestalten  im  übereinstimmen- 
den Verhältnifs  stehen,  und  vereinige  nach  der- 
selben Ansicht  auch  den  säuligen  Und  stäng* 
lichen  mit  dem  blätterigen,  weil  Veräu- 
derungeu  der  Krystallgestalten  bei  übrigens  gleich- 
artigen chemischen ,  und  äufsern  Verhältnissen, 
selbst  «ar/i  .  V\^EÄNER'schen  GTuud%octxcxv  ^  V\£\w^ 
Theiluag  in  Arten   xup  Folge   Viab«iv  Xlc^wh^^^» 
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Aufnahme  gekommene  Grube  Herr^nsegen  M 
Schaphach,   die  vorzüglichem  Stu'fen   in  den 
mannichfaltigsten  Verzierungen    durch    beibre* 
ehende  Fossilien  geliefert   haben.     Man  findet 
aus  erstern  Gruben  Gruppen  von  mehreren  Zoll 
grofsen,  zellig  untereinander  verwachsenen  Tsh 
fein,  einzelne  Tafeln  von  derselben  Gröfse  stark 
in   die   Länge  gezogen  ,    eigentlich    tafelartige 
Säulen,   mit  zugeschHrftez^  Endflächen,    dünne 
sechs«   und  achtseitige  durchsichtige  Tafeln  la 
Drusenhohl un gen  ,    die   mit  schmäragdgrilnem 
Malachit  bekleidet  sind.     Aufser  diesem  zeiclii 
xien  sich  aus ,  die  verschiedenartigsten  Rrystalli 
Bildungen  aus  Auvergne ;  schöne  rosenformige 
und  elipsoidische  Gebilde  von  der  Teufel sgrun- 
der  Griebe;  und  ejj;ie  seltne  RrystalHsazion  von 
langgezognen     sechsseitigen     DoppelpyramideDi 
die  aus  gemeinem  späthigem  Baryt^  mit  dem  sie 
innigst   verwachsen    sind ,   auslaufen ,    und  da- 
durch die  Gleichartigkeit    ihres    Bestandwesens 
verrathen ,    von  Haushaden   bei    Badenweiler^ 
Strahliger  Baryt  (2),   von  Bologna.    Fat  - 
seriger  Baryt  (l),  von   nierenformlg  gebo- 
genen ,    schaalig    abgesonderten    Stückeii    yon 
Chaud '0  Fontaine  bei  Lätti^ih^ 


'  * 


/    I 

* 


\ 


•w 


Straatian*^Ord]|tlngf 


Kohlensaure  Stronti an« Gattungen. 

)(ohlcn$aurer   StrontiAn  (l)t   aut^ 

:    Scliottlaiid« 

■  • .  .      "" 

Schwefelsaure   Strontian-Gattungefa. 

Schwefelsaurer  Strontian;  dich* 
te«,  t»  Ströntian  (  3  )  »  von  Montmartre. 
Blätteriger  s.  Strontian  (li).  Von  Bru 
itol,  von  Jitfogang  aus  dem  Salzhurgischen  ^  aus, 
dem  Vicentmischen  ^  aus  Tyrol,  von  Aarau  in 
ausgezeicijneten  Hrystallen.  Faseriger,  zum 
Theil  strahliger  Strontian,  von  lileudon 
bei  Paris,  und  aus  Sizilien  mit  aufliegendem 
Schwefel. 

Salze, 


Kohlensaure  Salze. 
Gemeines  Natron  (1),  von  Ilfebr^iF^, 

Boraxsaure  Salze. 
$aCsoUn(l).    Tinl^al  QV)  ,\W\\^^öcvt«vsl-i*- 
zig  grünlicbweifs  f  theils  grauWcVwTlÄU  ^  \ä  h^OsJ 
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ausgedrückten  Krystallen ,  worunter  Haüy's 
Soude  b.  perihexaedre ,  perioctaedre  und  di* 
hexaedre» 

Salpetersaure  Salze* 

Salpeter  (2),  in  rindenartig  und  tropf- 
steinartiger  Gestalt  auf  Tuffstein  von  Homburg 
am  Main.  ,* 

Salzsaure  Salze« 

•  Steinsalz;  blätteriges  St.  (*?)»  derb 
und  krystallisirt  von  TVilitka ,  von  Hallein  im. 
Salzburgischen  y  zum  Theil  durchsichtig,  von 
etwas  dick-  und  geradschaalig  abgesonderten 
Stücken.  Faseriges  St.  (7),  von  grauUch- 
weifser ,  ziegelrothf^r ,  und  violblauer  Farbe, 
I  von  Sulz  am  Neckar  ,  Hallein  im  Salzburgi- 
►  sehen,  zum  -Theil  mit  anstehendem  Anhydrit. 
Seesalz;  gemeines  (l);  geflossene« 
auf  Lava(l),  Salmiak  (1),  von  der  SoU 
fatara^ 

Schwefelsaure  Salze. 

Alkalische  Schwefelsalze. 
Maskag  nin  (l ). 
Erdige  Schwefel-Salze. 
Alaun  (l),  von  Tolja*    ^\\.\.^i:^alz(3)» 
von  Szamobar  in Rr oaLUev\ ,xoxx  Dos^m  ,>öX3.Vf>J^  1 


ri* 
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mala  in  Graubiindten,    Haarfalz(4)»  von 
Idria,  von  Villich  am  Rhein  in  Begleitung  voa    • 
Braunkohle,  okkergelbes  vop  Stahlberg. 

Me  tallisclie  Seh  we  felsalzc, 

Eisenvitriol    (2),       Kupfervi-iriol 
i     (1>.     Zinkyitriol  (2).      Kobaltvitriol 
(2) /in  gemeiner  und  tropfsteinartiger  Gestalt  . 
Ton  Herrengrund  in  Ungarn, 

Inflammabilien. 


*  j 


DiamantfOrdnung. 

Diamant  (6)t  kleine,  aber  sehr  nette 
,1  Krystalle  in  ausgezeichneten  Formenverhähnis-* 
,'  5en,  von  graulichweifser,  weingelber  und  neL 
kenbrnuner«  Farbe,  worunter  Haüy's  Diamant 
primitiv,  spheroidal  conjoint  (de  Lisle  dia- 
mant  dodecaedre),  comprim6  (de  Lisle  dia* 
mant  triangulaire  ), 

Schwefcl-Ordnu  n  g, 

Schwefel  (g);  gemelnerSchw. ,  voft 
BeXf  aus  Tyrol,   von  Erzlagerstätten  aus  dem 
Siegen'schen  in  Begleitung  von  li\c\^ÄtvL ,  vjltA» 
von  der  li^oppldsgruh^  in  RiepoldsaU  vcCwlEo^.- 
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pferkifisen.  Lezterer  ist  offenbar  aus  zerseztca 
Kupferkiesen  gebildet  worden,  wovon  sich  noch 
zum  The'il  Reste  erhalten  haben ,  oder  wo  nock 
zum  Theil  Umrisse  der  Kupferkies  -  Krystalle 
in  sehr  dünnen  »  zu  Eisenerde  umgeänderten 
Sph^alen  zu  bemerken  sind.  IVIeistens  ist  er  in 
den  Konkavitäten  eines  eisenschiis$igen  Quapzesi 
in  welchem  die  Kupferkiese  lagen,  in  rinden« 
artig  zusammengehäuften  sehr  und  ganz  klei- 
nen Krystalle  abgesezt.  Vulkanischer  Seh. 
(6),  von  der  Solfatara^  und  aus  dtr  Gegend 
von  Rom,  theils  in  geträufter  Gestalt,  theils  in 
sehr  netten  oktaedrischen  Rrystallen. 

Anthrazit-Q  r  dnung. 
Schlakiger   Anthrazit    (Glanzkohle) 
(l),    vom    Meifsner.  '  Schieferiger    An- 
thracit  (Kohlenblende)  (2)«  vom  Soithalcr- 
Hauptgange  zu  Sch^mniz^ 

Graphit- Ordnung. 
Graphit  (6),   von  dern  dichten  sich  na- 
liernden  Bruche,  aus  Piemont,  schuppichtblät«' 
tertg.  aus  dem  Passauischen,   aus  Spanien,  aus 
itv  Gegend  von  Sunsweyher  im  Baden*s.ch«(n. 

ErdharzrOrdnung. 
Erdöl*,    getue\TiL^^   ^xWiV    (^i'),    aot 


:7? 


■■,■■.   :<_»<)   ) 

Atb Im  ElMf«.    Erdpech  <i)»  \ehf  chiirak-  . 

teristitch  von  grofs  -  und  flachmüschlichem  Rru«" 
che,  und  mattetn  erdigdn  Ansehen,  von  Vergo* 
Toi  in  Dalmatien^,  und  aus  Domlesk  in  Grau* 
bundten.  Schlackiges  JBrdp^e  ch  (5)«  auj^ 
iet  Attvetgne  in  Begleitung  Von  getrauftem  Chal^ 
xedoü  und  BergkrystdlleiL 

Steinkohlen^  Ordnung« 
[         Brau-nkohlen  ^7). 

Bituminöses  Holz;  getneineftraun« 

](ohle;  Moorkohle«  ausdem Westerviralde» 
vom  Meifsner ,  Kapfnach  bei  Zürch ,  JSeMt* 
Stadt  im  Oesterreichischen. 

Schv^arzkohlen  (24)« 

Schieferkohle^  vom  ^eifsner,  von 
Horzowiz  in  Böhmen ,  Kapfnach  bei  Zürch^ 
Pechkohle  vom  Meifsner^  Gegend  um  Roth^  ' 
weü  und  Bahlingen  im  Y\  iirttember^isehen  ^ 
von  Kqpfnach  mit  kalzinirtenSüfswasserschnek^ 
ken;  Blätterkohle  vom  Meifsner,  Witter^ 
thal  im  Elsafs»  Sunsweyher  im  Badenischen, 
aus  Westphalen  hoch  pfauenschweiiig  bunt  an« 
gelaufen;  Stan^enkohle  von  ^to\^%Viktwi^v 
eben  Abßonderungea  vom  Meijaner  ,  n^^  ^«t*" 


■ 
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gleicli^n  dunnstänglichen  von  Kapfnaclu    Kaa»  , 
nelkohle»   aus   England» 

Rufs  kohle,  zum  TheilEsTNEti's  FäscN 
kohle  von  Stilez,  Horzowizer  Herrschaft  in 
Böhmen-,  fossile  Holzkohle  *)  (2)>  auf 
Schicferkohle  verwachsen^  von  Kapfnach  bri 
Zürch. 

Bernstein-Ordnung. 

Bernstein  (4),  gelber  mit  weifsen  Flek- 
ken,  und  hyazinthrother  von  der  Ostsee«  und 
eingewachsen  in  hituminösen  Mergelschiefer 
Von  Aarati» 


♦ )  Die  fossile  Holzkohle  (jehttpt  nach  meinet  üeber- 
Zeugung,  hieher;    habe  sie    die   Natar    auf  dem 
uns  bel^annten  Wege,  durch  Vei*brerinen.,  oder 
auf  was  immer  für  eine  Art  in  Kohle  uingestal* 
tct^  so  erscheint  sie  einmal  als  wirkliche  Koble, 
als  HoUhohle;  sie  schreibt,  sie  brennt,  sie  bio- 
tcrläfst   Asche  —  kalibaltige  ^ffolzasche;  —  «^ 
hat  folglich  weit  mehr  Eigenschaften  ,  mehr  i^be^  i>^ 
:    einstimmende   Formazions- Verhältnisse   mit  des  Ij 
Steinkohlen,  in's  Besondere  tnit  der  Braunkohle/ 
Vornämlich  mit  dem  bituminösen  Holz^  von  dca  1^. 
sie   vielleicht  e\tv  VtoAxxVv.  \s\.,  %^\sä\w^  «U  n^ 
dem  Authraiit ,  oder  mvV  ^^m  Q^t«^\oX». 
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j|  Honig8lein*Orclnung. 

Honigstein    (3)i    in   losen    Kfy^tallen, 
l^rorunter  ein  schönes  Oktaeder  mit  abgestumpf- 
ten Endspizzen ,    halh    durchsiclilig^     und   von 
reiner    wachsgelber    Farbe  *,    eingewachsen    in 
J    Br^unkohlfe  in  Begleitung   von  Schwefel,   von 


Ariern^ 


M  e  t  a  1  1  ei 


Platin   -   Ordnung^ 

Gediegen- Platin   (2),    in  Ge&chiebeü 
Ton  kleinerm  und  gröbernj  Korne. 

Gold  -  Ordnung. 

Gediegen-Gold;  goldgelb  Gedie-, 
gen*Gold  (6),  Von  la  Gardette,  von  Ga- 
landa  in  Graubündteil,  worunter  ein  ansehnli- 
ches Kabinetts  -Stück  mit  dem  anstehenden  Glim- 
merschiefer, adernweise  durchsezzenden  zahnU 
gem  und  blätterigem  Golde,  aus  dem  Ziller- 
thale  in  Tyrol^  von  Magvrka  in  Ungarn,  und 
aus  Brasilien,  deutliche  Krystallen  mit  viersei- 
tiger Zuspizzung,  Geschenk  von  HaIjy.  Mes- 
sing^elb  G  ^di egen-G  o\d  Qv^^  »  «coä  \ixv- 
^arn,  Siebenbürgen,   Salzburg,  dw  QiT\iJÄ«iJi 


N 
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tenn  zu  Oravihza  ivA  BannaU  Einiig^e  Stuclcl 
von  VorÖspatak  in  Siebenbürgen  zeichnen  sich 
durch  federartig  zusammengehäufte  und  auf 
dünne  Bleche,  aufgestreute  oktäcdrische,  und 
kubische  Krystalle  vortheilhaft  aus. 

Tellut  -  Öf  dnuhg  *). 

Weifs  -  Tellurerz  (3)*  von  tfayäg; 
Schrifterz  (5)* 

Quecksilber  •  Ordniing. 

Gediegen-Quecksilber  Cl\  Athal* 
gam  (l),  vom  frischen  Muth  zu  StaJilberg; 
Zinnoberj  duhkelrotherZinti  ober(l3)> 
von  Idria,  von  Allmaden ,   aus  der  Pfalz ,  aus 

Böh- 


♦)  ich  folge  hier  Moh^s,  und  lasse  die  Tellur- Ord- 
nung unmittelbar  auf  jene  des  Goldes  folgen^ 
weil  die  Tellurerxe  in  genauer  chetiiischer,  und 
geognostischer  Verwandtschaft  mit  dem  Golde 
Stehen,  zu  einerund  derselben  Formation  gebo- 
ren^ und  weil  das  Blatteferz  in  jeder  andefii 
Stellung,  iind  bei  Veränderter  RIassifil«ftzioDi* 
Ansicht  aus  dieser  Ordnung  ausgeschieden,  und 
dem  Blei,  a\s  vorwuU^üd  Vix  d^r  NÜlchuD^j  fU' 
fetheilt  werdeu  xuuUlei 
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Böhm«ii^  von  lebhaft  feöschenillrotlier  Farbe  ^ 
•uUenweise  diamantartig  glänzend  von  JSeumarm 
kel  in  Krain,  und  in  vollendeten  pyramidför- 
migen  Rrystallen  aus  dem  Zweibrück'schen  j 
hochrother  Zinnober  (ö),  darunter  tin 
htihsches  Stück  von  JLaf  hausen  bei  TVolfstein 
von  zart  faserigem  Länge*  und  erdigem  Queer* 
bruche.  Als  Anhang,  dichtes  und  schie« 
feriges  Quecksilber-Lebererz  ♦)  (3)# 
aus  idria^  Salzsaures  Quec  k'si  1  b  e  r« 
(Quecksilber- -  H  ornerx)  (l)»  aus  der 
Pfak.  ' 

Silber  ^  Ordnung« 
G  edi  egenjSil  her  j     gemein   Gedie- 
gen Silber  {95)>  eine  der  reichsten ,    schön* 
iten  Suiten^  an  deren  Spizze  sich  blätterig  Ge« 

•^  Was  ich  längst  ahtiete  (S»  Üebersicht  des  fteuc?- 
sten  MineralsystcDiS  in  Lenz  Annalen  für  die  ^e« 
lamiute  Mineralogie  B«  T.)  hat  Klafroxh's  An« 
nalyse  zur  Gewifsheit  gebracht ,  dafs  uämLich  ia 
dem  Lebererz  das  Quecksilber  in  detnseibea 
Verhältnifs,  "wie  im  Zinnober^  mit  dem  Schwc* 
fei,  folglich  als  'wirklicher  Zinnober  iiiit  dem  bi* 
trii:irö&tij^  Oder  koLügea  SchicUrlKon  y^xU>3L\w-> 
den  seye, 

tt.  Jahrgang.  ^& 
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diegen- Silber  in  Begleitung  von    angeflogenem 
dunklem  undlichtrothem  Zinnober  zur  Verwirk- 
lichung  geognostischer  Verwandtschaft  mit  vor- 
hergehender Ordnung  findet.     Die  Sophiegrube 
bei  TVütichen  allein  lieferte  zu  dieser  Suite  et* 
■  liehe  und  60  Stücke ,  theils  in  prachtvollen  Ka- 
binetts-Stucke]\  mit  anstehendem,   zum   Theil 
liiit  Silberblättchen  vermengten   Granit,    theils 
in  trefFlichen  Krystallgebilden  von  zu  Säulen  ag- 
gregirten  Oktaedern ,  die  mit  vierseitiger  Zuspiz- 
zung  enden ;   ästige  Gestalten  mit  lang  gezoge- 
nem Oktaeder;  ausnehmend  schone  Dendritten, 
lose    und    blumig  gestaltet ,    oder   auf  Granit, 
Speckstein  und  Baryt  verwachsen;  häufige  Yer- 
mengung   des  Silbers  in  Blättchen  und  in  nie« 
dern  Zacken   mit  Erdkobalt ,    zum  Theil  mit 
Speisköbalt;  zart  gegittert  oder  gestrickt;   haar- 
formig ,  wollenartig  zusammengehäuft ,    und  in 
zarten  Fäden  dürihe  Platten   ßraunspatVs,  die 
eine  Art  Saalband  bilden,  durchziehend;  derb— 
was  geognostisch    äufserst    merkwürdig   ist  — 
mit  dem  Gange  verwachsen,  und  ablösend  vom 
Gebirge, 'und  umgekehrt  mit  dem  Gebirge  ver- 
wachsen, und  ablösend  vom   Gange  —   kurz, 
das   Silber  ist    auf  dieser   Fundgrube   gewisser 
Massen  zu  Hause  »woÄut«\\.  X\fe^ÄtivwJL\vÄ%iiodi 
mit  manchen  inUressaxvV^u  SxvxOwv  V^xix^ns^ 
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Wordieii>  die  Kiet  anzuführen»  Räum  uiidZweck 
tiicht  ge&iatten«  Die  übrigen  Stücke  lieferte  die 
Grube  St^  tVetizel  dahier>  wo  übrigens  däsge«* 
meine  Gediegen-Silbereine  seltne  Erscheinung  ist« 
in  asart  drajlhfortniger  Gestalt}  Kongsherg  in 
Norwegen  ♦);  die  Grtibeh  um  Freyberg  und 
Schtieeberg in  Sachsen,  Chatancheshei  AUemont 
in  Dauphine,  Ratihorziz  in  Böhmen^  und  ein 
reiches  Stück  Von  Rudotstadt  in  Schlesien ,  auil 
der  Teufe  des  dortigen  in  Horublendeschiefer 
abgesezteii  erzführenden  Lagers» 

SpiesglÄrti^Siil)er**)(69)*  dUsfe  Suitt 
ist  einzig«     Sie  umfafst  alles >  was  bis  jezt  reiches 


i*Mk 


*)  Unter  etwelcheti  Schojlen  Stüöketi*  die  lliir  aus 
dieser  9  ehemal  so  reichen  $  Fundgrube  zu  Theil 
ifvurden  ^  erwähnte  die  beiliegende  Etiquette 
de&  güldisch  Gediegen  ^Silbers  ^  lind  die  in's 
Speis^eibe  übergehende  Farbe  entspricht  dieser  . 
Angabe.  JNach  genjachtcr  Untersuchung  zeigte 
sich  aber  nicht  ein  Atotn  Gold,  dagegen  wiei 
das  in  zahniger  Gest&lt  bestehende  Silber  einen  ^ 
mit  dem  Sophien-  Gilbet  übereiüstimineiiden ,  Ge« 
halt  Von  192  Mark  6ilber  auii 

')  £#  icbeiDt  nicht  am  unrechten  Otlc  tu  s^^jti^VÄÄt. 
Muf  die  Verschiedenheit  der  EiiAmü^tüiv%  fUv  ^^* 
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und  aussezeichnetes  von  dieser  an  sich  seltnea 
Fossilien-Art  vorgekommen  ist;  gemeine  Gesfäl- 
ten  in  Massen ,  besondere  und  regelmäfsige  Ge- 


bers und  seiner  Begleitungen  auf  den  beiden  t^* 
chen  Fundgruben,  der  Sophie-  und  Wenseli- 
Grube  aufmericsam  tu  machen. 

Auf  Sophie  erscheint  beinahe  nichts  als  ge^ 
meines,  oder  reines  Gediegen^Silber  4ind  Kobalt, 
mehr   erdiger,  als  Speiskobalt.     Glanzene  und 
lichte    Rothgütigerze    sind    Seltenheiten^      Von 
dunkeln  Rothgültigerzen ,  Graugültigerzen,  Blei« 
glänzen,    Kupferkiesen,  selbst  Arsenikkiesen  ist 
nicht    ein   Atom  zu    finden.      Gediegen  -  Silber 
und  Erdkobalte  ,     diese   beide   mit   dem  ältes- 
ten   Gebirge  ,    dem    Granite  ,    gleichzeitig   ab« 
gesezte    metallische   Stoffe  haben  da    ihre  !4ie- 
derlage  gröfstentheils  im  blättrigen  Barjrt,  lom 
Theil    ^€ih9i    im    Granit    gefunden.       Schwar- 
zer Erdkobalt  als  Gemengtheil  des  Granits,  uod 
innig  mit  demselben  verwachsen ,  kommt  häufig' 
vor.     Blättrig  Gediegen  -  Silber  vertritt  zuweilen  ' 
die  Stelle  des  Glimmers  im  Granite,  und  Silber- 
Dendritten  auf  mit  Speckstein  bekleideten  Ab- 
lösungen des  Gramts  sind  nicht  selten.     Des  Sil« 
bers  Ver'wandt&cYiaH  t\wä  ^«Aet^^'5.  SsX  v5sa  ^ 
ring;    ca   konnte    daVvtr  Vwkft  lÄ^\?i^^Vx 
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Haltungen  y  Verhältnisse  der  Absonderungen  und 
es  Bruches^  kurz  alle  Kennzeichenfolgen  findet 
lan  da  in  charaktervoller  Auswahl  aufgestellt» 

Schwefelsäure   statt  finden ,   kein  geschwefeltei 
Silber  gebildet  werden. 

Ganz  verschieden  hievon  ist  die  Silberfor- 
mazion  auf  Wenzel.     Das  Silber  erscheitit  da  in 
Verbindung  mit   Spiesglanz , .  als  natürliche  Me« 
tallmischung  ,     und   in  seine    Begleitung   treten 
häufig  Glanz-  und  dunkle  RothgOltigerze,  Grau- 
gültigerze uud  Bleiglanze,  sparsamer,   zum  Theil 
höchst  selten,  Kupfer-  und  Arsenikkiese ,  Weifs- 
erze, Speiskobalte  und  Kupfernikel;  Ihre  Ablage- 
I    rung  geschah  auf  Gängen,  die  gröfsern  TheiLs  aus 
Baryt,  zum  Theil  aus  Kalkspath  und  etwas  Braun- 
spath  bestehen ,  und  im  Gneise  aufsezzen.     Aber 
das    Spiesglanz  -  Silber    erscheint    beinahe   aus- 
schliefslich  im  Kalkspathe ,  der  zuweilen  d^o  Ba- 
ryt  trumin weise   durchsezt.      Unter  der  hedeu- 
tcnden  Anzahl  von  Spiesglanz- Silber,  die  diese 
Sammlung  aufbewahrt,    finden  sich  nur  3  —  4 
Exemplare,    wo   das  Spiesglanz  -  Silber  in    flach- 
nieren förmiger  Gestalt  im  Baryte  verwachsen  ist, 
und  unter  diesen  ein  höchst  interessantes  Stück, 
wo   das  Spiesgsanz- Silber  zum  T\vc\V  m  ^\kv^*«\^^ 
RothgüWgen  übergeht,  und   das  dem  'ttk  ^^^< 
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Man  darf  sich  übei^  diese  etwas  pomphafte  4eui« 
serung  nicht  wundern,  wenn  man  bedenkt, dafs 
4ie  Sammlung    an   der   Quelle    der'  xeichsten 


als  ein  MittelfossU  zwischen  Spiesglans  -  Silber 
und  Aothgültigerz  angesehen  werden  l(ann«  Im 
verkehrten  Verhältnisse  stehen  HothgilltigerEe  und 
Glanzerze,  mit  allen  den  Übrigen  geschwefelten 
Metallen ;  sie  sipd  gröfstentheils  sämmtlich  im 
Baryt  abgesezt.  '  Die  reichsten  Punl^te  im 
Kalkspath  verwachsener  Spiesglanz  -  Silber  sind 
vor-  und  rückwärts  voni  Baryt  begrenzt,  der 
sich  in  der  Nähe  solcher  FuuHte  eben  so  reich, 
aber  nur  mit  geschwefelten  Silbererzen ,  und 
häufig  mit  angeflogenen  und  blätterigen  Rot'H 
gUltigerz  und  Glanzerz  zwischen  den  schaaligea 
Ablösungen,  beweist, 

•  Wie  folgenreich  spricht  sich  hier  die  Natar 
in  ihren  Wirkungen  aus!  Der  Baryt  —  der  int 
Schwefelsäure  anneigende  Baryt  —  im  Werden 
begriffen,  sezte  einen  Theil  seines  Sauerstoffes 
und  Schwefels  an  die  Metallmischung  aus  Silber 
und  Spiesglanz  ab.  Beide  unter^tüzten  sich  durch 
ihre  wechselseitigen  Wirkung ,  dieses  durch  seine 
nähere  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff,  jenes 
durch  seine  vorwaWexvdc  Kxi\v«\%\vTv^T.\asiS«.\NfNe- 
fcL   —     So  war  das  4e^\«%,^^^  '^^\^ä^tvx-/SSsä\ 
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Fundgrube  des  Splesglanz  -  Silbers  ihr  Daseyn 
and»  Ein  einziges  Stück  der  grobkörnigen  Art^ 
»^om  Andreasberg  am  Harze,  ausgenonunen, 
ind  die  übrigen  ausschliefslich  Produkte    der 


in  geschwefeltes   und  gesauerstofiftes  Spiesg]anz-^ 
Silber 9  oder  was  dasselbe  ist,  in  dunkles  Roth- 
gültig und  sprödes  GJanzerz  umgewandelt;    trat 
vollends   etwas    Kupfer^  hinzu  ,    so    entstanden 
Graugültigerze,  die  sich  hier  ungewöhnlich  Veich 
an  Silber    1 5   bis   1 5-|   Prozent    beweisen  ^    und 
was  merkwürdig  ist,    unter  diesen  Verhältnissen 
mehr  Spiesglanz  als  Kupfer   in  ihrer    Mischung 
enthalten.      Ohne  Dazwischenkunft  des  kohlen- 
sauren Kalks,  des  Kalkspaths,  hätten  wie  höchst  / 
wahrscheinrich  nur  wenige  Spiesglanz  -  Silber  zu 
sehen    bekommen.      In  welcher   nahen  chemi- 
schen Anncigung  übrigens  das  Silber  zum  Spies- 
glanz stehe,  und  welche  wichtige  Rolle  dasselbe 
bei  Hervorbringung  der.  Silbererze  spiele,  erhel- 
let   unter  andern    daraus,    dafs   die,  auf  dieser 
Grube  häufig  vorkommenden,  Bleiglanze  oftmals 
dicht  von  5ples;;kinz- Silber  umwunden,  dennoch 
nicht  mehr  als   5  —  4  Lotli  Silber  im   Zentn'er 
enthalten ,  \voge;^cn  der  seltenere  spiesglanzhaltige 
Bleighinz^  der  ßleischweif ,    siu^  \^  Wä\Vvcsv^^- 
bergehalt  anstellt. 


' 


r 
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liiesigen  Wenxelsgrube.  Um  die  AufzäUung 
alles  darunter  vorkommenden  Merkwürdigen 
zu  umgehen  ,  henüzze  icK  einen  Reichthum, 
wie  er  vielleicht  noch  Niemand  zu  Gebote 
9tund,  zur  Bestimmung  einer  umfassenden  äus- 
sern Charakteristik  von  diesem  von  jeher  selte-« 
xien,  und  immer  seltner  werdenden  Fossil,  von 
dem  auch  leider  hier,  wie  längst  zu  Kongsberg 
und  Quadälhanal  nicht  eine  Spur  mehr  voi^ 
kommt« 

Farbe.  Die  naturliche  Oberfläche  silberweifs/  , 
hie  und  da  messinggelb,  kupferroth  und 
blafs  stahlfarbig  angelaufen ;  im  frischen 
Bruche,  mit  seltnen  Ausnahmen,  von  einer 
Mittelfarhe  zwischen  zinn-  und  silberweifs, 
durch  Einwirkung  der  Atmosphäre  schwarz 
anlaufend« 

Aufsere  Gestalt«  ,  Derb  in  Massen;  mehr 
grob  als  klein  eingesprengt;  höohst  selten 
angeflogen,  in  Blättchen  uud  dünnen  Ble* 
^hen  mit  federartig  gestreifter  Oberfläche j 
häufig  knollig  ,  kuglich  und  flach  nieren- 
förmig,  selten  minder  kolbenförmig  und 
krystallisirt; 

l)  In   versc\\o\>eiieTi   xW%«\^\^<5jiv  ^v^Un» 
«n  den  EivAeu  wvvx  nw  ^Xi^ät^w  tä'^ 


«  ■ 
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.^^       ■    ■  '       "1 

spizt/  Sie  Zuspizzungsflächen  Mlii^f^ 
und  spizwinkltch  auf  den  Seitenflächen 
aufgesezt.    '  ^ 

*  S)  In  voirköinmenen«  rechtwinkkch  vier« 
,     seitigen  Säulen» 

9)  In  vollkommenen  sechisseitigjen  Säulen 

<k)  mit  3  schmalen,  und  3  breiten  Sei- 
tenflächen,  leztere  in 'etwas  konkav» 

fr}  mit  2  breiten«  und  4  schmalen  Sei«« 
tenflächen,     -         . 

e)  i]%< dergleichen  Säulen,    deren  Fla« 

oftenverhältnisse  durch  starke  Länge« 

streifungen     unkenntlich   ^geworden 

(zylindrische  Säulen)  und  die  danji 

^  zum  Theil  gegen  die  Enden  sich  ver« 

schmälern ,  oder  breit  gedrückt  sind* 

4)  In  sechsseitigen  Doppelpyramiden,  de« 

ren  Endspizzen, zum  Theil  abgestumpft 

sind* 

Nro«  i  und  5  geboren  der  Abänderung  v^on 
kleinem  Korne  an,  und  sind  wie  Nro.  2 
und  5«  die  jedoch  schon  den  Abänderungen 
von  gröberm  Korne  angeboren,  gröfslen« 
theils  einzeln  mit  einem  finde  aufgewacht 
sen*  Die  zyjindrischen ,  der  "Latv^^  tl^Oew ^- 
streifteo^  Säulen  Nro,  4,  z^ug^Äöa^  X\^^^^• 
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figsten«  sind  verschiedentlich  untereinander 
verwachsen,  nicht  selten  büschelförmig  zu- 
sammengehäuft, häufig  verdrückt,  und  zum 
Theil  mit  den  Seitenflächen  ein-  und  auf- 
gewachsen. Manche  dieser  Säulen  sind 
'mit  einer,  dem  gemeinen  Gediegen -Silber 
sich  nähernden ,  Rinde  überzogen, 

Oberfläche.  Uneben ,  von  runzeligem  An- 
sehen, besonders  die  nierenrormigen  Ge- 
stalten* 

Glanz,  Aufsen  malt,  zum  Theil  wenig  schim- 
mernd, innen  stark  und  metallisch ,  gläiizenH» 
nur  bei  einer  seltnen  Abänderung  auch  in- 
nen matt. 

Bruch,  Bei  jener  eben  genannten  Abart  un- 
eben von  sehr  feinem  Korne,  in's  Erdige 
übergehend  mit  glänzendem  Striche,  sonst 
'  im  Allgemeinentheils  gerade,  theils  krumm- 

blättrig,  mit,  wie  es  scheint,  zweifachem 
Durchgange  der  Blätter,  bei  feinem  Korne 
in*s  Schmalstrahlige  oder  Faserige  über- 
gehend. 

Bruchstücke.    Unbestimmt  eckig. 

Abgesonderte  Stücke.  Fein,  klein  und 
grobkörnig   *),    das    Kleinkörnige    mehr, 

*)  Der  SilbergelaaVt  *le\vt  m\\.  ä.^^  C^Ti^^sÄ-coKÄassJ. 
des  Korns  im  veT\Le\vc\.eavN^t\vÄX.\>:^^s^^w^ 


l 
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oder  iiretiiger  «usgezeichnei  teuolariaclr» 
'  sehr  selten  bei  faiittlerni  Korne  zugleich 
dik»  und;  krummscliaalig  gebogen,,  die  Ab« 
sonderungsflächen  bleigrau  und« '  iQatt» 
Weich  9  dem  Halbharten  sich  näherodti 
milde,  Iciicht  sersprengbar  und  tchwef.     . 

Arsenih-rSilber  *  )  ;     kohlehsauree 
ilber  (2)»   auch  diese  höchH  seltene  Fossil 


die  gjBLnt  feinkornige  Al^änderao^  von  erdigcfli 
Bruche  190  Mark  Silber  im  Zentner  aufweiset ^ 
fällt  der  Gehalt  bei  dem  kleinkörnigen  auf  >6d<^ 
und  bei  dem  Grobkörnigen  bis  auf  148  Mark 
\  Silber  herab ,  bei  welclfem  Gehalt  sich  das  Fos«r 
Sil  immer  mehr  den  Bruchverhaltnissen  des  Ge» 
diegen  -  Spiesglanzes  nähert  ;  überhaupt  spricht 
sich  der  Charahtcr  des  Spiesglanzes  in  dem  Spics^ 
glänz  -  Silber  sowohl  in  Krystallisazion ,  als  Bruch  , 
und  Absonderung  sehr  bestimmt  aus;  eine  Ei« 
genheit,  die  diese  Fossüiengattun^  mit  mehrern 
andern  gemein  hat,  wo  der  Minorität  gleicli, 
schwer  erklärbare  Auszeichnungen  zu  Theil  ge-» 
worden« 

)  Die  Nichtexistens  des  Arsenik -Silben  in  der  Be« 
deutun^,   wie  das  Spiesg\ans*S\\btT  1^  «^^tl^Nak^ 
Jich^  Mataümischung  aua  SUbet  \ua^  K«%«i:ä0;->  '^'^ 


-3 
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liengattung  ist  ein  Produkt  der  Kalkspathgänge 
auf   PFenzeU '    Das   eine  Stück  bezeichnet  den 
Uebefgang   des   Spiesglanz  -  Silbers  ,    das  zum 
Theil  hier  noch    unverändert   erscheint ,    und 
sich  allmählig  in  kohlensaures  Silber  verlauft, 
auf  die  ungezweifelste  Art ;  das  andere  stellt  die 
Eigenthümlichkeit    und    den    Charakter    dieses 
Fossils   ausdrucksvoll  dar.     Die   von  mir  ver- 
fafsle ,    von    der    WiDSNMANN'schen   in    etwas 
abweichende,  Charakteristik  hat  Lucas  in  seinem 
Tableau  methodique  des  especes   niinerales  T. 
II.  p.  263  aufgenommen,    v<roselbst  sie  nachge- 
sehen werden  kann ,  und  welcher  ich  nur  noch 
beizusezzen  habe»  dufs  sich  der  Gehalt  an  Sil- 
ber auf  144  IVIark  belauft. 


nun  wohl  aufser  Zweifel  gesezt.  Rarsten  t 
HausxMann  und  Berzelius  erwähnen  desselben  in 
der  SilberordnuDg  nicht  mehr.  Das,  was  ich 
unter  dieser  Etiquette  vom  Harze  erhielt^  war 
Gediegen -Spiesglanz,  und  das  was  MoasalsAr^ 
aenik  •  Silber  von  der  Wenzelsgrube  auffuhrt, 
gehört,  der  Beschreibung  nach,  bestimmt  dem 
Spiesglanz- Silber  von  der  grobkörnigen  Art  an. 
Auf  dieser  Grube  hat  wenigstens  nie  ein  Atom 
eines  solchen  Enc^  ^elatoOcÄTi^  ^^  xdä».  Cur  Ar- 
senik-Silber hätte  ueVmexv  VoTLXÄa. 


•  \ 
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Salzsaures  Silber  (Silberhornerz)  *) 
t),  von  Johann-Georgenstadt y  und  von  Cha^ 
nches  bei   Allemont  im  Dauphine,    Silber-. 
:hwärze  (l)#  von  Chalanches.     Glanz« 
rz   **)   (26),   auch  zu   dieser  interessanten 

)  Da  einmal  das  l^ohlensaure  Siber  w^egeH  seiner 
nahen  Verwandtschaft ,  und  unverkennbarem 
Uebergang  in  das  Spiesglans  -  Silber ,  hier  seine 
Stelle  gefunden,  so  schli^ist sich  diesem  dassweite 
gesäuerte  Silberfossii ,  das  salzsaure  Silber  an, 
ungeachtet  beide  ihre  angemessene  Stellung  erst 
nach  Aufzahlung  der  geschwefelten  Erze  hätten 
einnehmen  solle. 

')  Das  hiesige  Glanzerz  hält  nadi  mehrfältigen  Ver« 
suchen  176  Mark  Silber  im  Zentner.  Allein  es 
gibt  ein  Mitt^lfossii  von  zum  Theil  ge&chmei-* 
d  i  g  e  n ,  theils  spröden  Glanzerze  ,  wo voik 
sich  ein  paar  reiche  und  lehrreiche  Stücke  in 
der  Sammlung  befinden  ^  und  die  Gattung  des 
Glanzerzes  als  Uebergänge .  in  das  Sprödglaazprt 
schliefsen«  Dieses  Fosul  weiset  einen  Silberg e* 
halt  von  i58  Mark  aus;  und  da  das  hiesige 
Sprödglanzerz  254  Mark  Silber  im  Zentner  hält, 
so  steht  auch  }ener  Mittelgehalt  in  verhältnift- 
mälsi^er  Uebereins timmung  m\t  dtvi  Cai^viSX  ^^t 
htiden  Fossiüea-GattuDgea. 


.  I 
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Suite  lieferte  die  Wenzelgrutc ,  äu  cleti  «cKön« 
sten  Gebilden  zusammengehäufte  Rrystallei 
und  eben  so  zierliche  Gebilde  von  besondem 
Gestalten.  Aufserdem  finden  sich  artige  Stücke 
von  der  Grube  Sophie,  aus  Böhmen,  Ungarn 
und  dem  Sächsischen  Erzgebirge.  S  p  r  ö  d«, 
Glanzerz  (t)*  Ein  paar  Prachtstiicke  von 
der  Wenzelflgrube  und  von  Johann »- Georgen^ 
Stadt  zieren  diese  kleine  Suite  ^  unter  andern 
feeichnen.sich  Krystalle  aus«  die  unverkennbar 
in  dunkles  Rothgültigerz  übergehen.  Dunk^ 
les  Rothgültigerz  ( spiesglanzhaltiges)  *) 
(21)»  Diese  Suite  wetteifert  mit  der  vorherge» 
henden  sowohl  in  Auswahl  trefflicher  Kabinett- 
stücke» als  vollendeter  Ausbildung  der  Krystaüe« 
Die  auss'ezeichnetern  Stücke  lieferte  die  Gfube 


*)  Das  hiesige  dunkle  Rothgültigerz  hält,  dem  Mittel 
nach  I  11 6  Mark  Silber  im  Zenintr*  Derber  und 
in  klein  ed ,  kugUch  «isammengebäuften  Rhomben  ^ 
krystallisirter  Braunspath  ^  durch  Rothgtiltigeft 
kirschroth  gefärbt  ^  von  der  Wenzelsgrube^  den 
ich  Anhangsweise  dem  Roth^ültigefs  ztigetheilt« 
und  hifcvon  in  Lbonhard^s  Taschenbuch  B.  IV* 
S.  6i.  Erwähnung  gemacht  habe,  weiset^,  allein 
durch  den  Färbe&xo^  «\fi«ii  ^\>^t,'c^l^iQ(&  x%«i  \^ 
Matk  aus« 
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,TVenzel,  der  Harz,  Siglisberg  hei  Scfttfmnift 
Ungarn,  die  Griite  Himmelsfürst  bei  Fr&y'^ 
rg,  und  Ratiborziz  in  Böhmen, 

Lichtes    Rothgültigeras    (  arsenikali^ 
hes)  ♦)  (14).     Eine  Suite>   die  der  vorigen 


)  Wenn  man  vormals  das  dunkle  und  lichte  Roth^ 
gültigerz  «als  Arten  einer  Gattung  ansah,  so  be« 
ruhete  diefs  auf  dem  irrthum«  daüs  man  beiden 
ein  gleichartiges  qualitatives  Mischungverhältnifa 
von  geschwefeltem  Silberund  Arsenik,  das  sich 
blos  in,  quantitativer  HinMCht  unterschied,  zu« 
schrieb ;  dadurch  fiel  man  in  einen  ^weitf^n  Irr^ 
thum;  man  bemerkte  hämlich,  dafs  sich  das  eine 
durch  eine  lichtere  rothe  Farbe  auszeichne^  die  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  rothen  Schwefelarsenik 
hat^  und  glaubte  daher,  dafs  es  an  Silber  armer 
seye^  als  das  dunkler  gefärbte,  weswegen  mau 
diesem,  als  dem  vermeintlich  reichern  in  der 
Artenvertheilung ,  den  Vormng  anwies«  |(^lein 
auch  hierin  liegt  'Täuschung  zum  Grunde  $  denn 
die  lichten  Rothgtiltigerze  von  Sophie  halten 
125  Mark:  während  die  dunkeln,  wie  oben 
schon  erwähnt  worden ,  nur  ii6  Mark  halten« 
Mittlerweile  bewies  Klafkoih  —  -Wb*  lT'ö^Dl^^ 
WiPssifMANN,  auf  meine  Veiffucihit  %«&Va>«X>  v^*' 
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gleich  kommt.     Sie  enthält  unter  andern  treff- 
liche rubinfarbige ,  durchsichtige ,  säulenförmig« 

Rry. 


deutete   •—   die  aüs^chliefsliche    Gegenwart  des 
Spie8glanzes  in  einigen  Arten  des  Hothgültiger- 
xcs.      Bald    hernach    unterscliied    Proust  diese 
Arten  9  und  fand  in   einer   Art  derben  lichten 
Kothgültigerzes  von  unbekanntem  Fundorte  Ar« 
scnik  ohne   Beimischung  von   Spiesglanz^     und 
bestätigte  Sage's  Analyse  der  Marldrcher  Roth-    ^ 
gültigerze.     Alle  diese  Analysei^  heben  Übrigens    - 
die  Z^veifel  nichts   die  «ich  aufdringen  müfsen, 
wenn  man  die  Krystallgestalt  dieser  beiden  Gat- 
tungen genau  beobachtet,   und  bei  beiden  nach 
Haüy  dieselbe  Gruudgestalt,^  nämlich  das  Rhom- 
boeder    findet  $   denn  beide  kommen  häufig  in 
techseitigen ,  mit  drei  rhomboidalen  Flächen  zu» 
gespizten  Säulen  vor  ^    was  bei   verschiedeoem 
Mischungsverhdltnifa   nidlt    wohl   vereinbarlich 
isL     Ehe  man  jedoch  diesen  anscheinenden  V/i- 
derspruch  zu  erklären  versucht  wird»  ist  es  er- 
^        forderlich)  vorerst  genau  zu  bestimmen  »  welche 
Bothgültigerze  man  unter  die  dunklen,  welche 
unter  die  lichten  zähle  P     Mir  scheint  die  Farbe , 
oder  vielmehr,  der  Sim\v  —  ^«.xlx^.  \eue  ist  nach 
dem  äufsera,  o^eTÄ'ic\A\cV^viKu^^x\.«i.\sw^^* 
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ryställe  IrAit  drei  Flächen  izugespizt»  titifl  seciis^ 
dtige«  theils  einfaclie ,  theils^Döppel-Pyrämiden, 
leils  vollkommeüi  theils  zugespizt  auf  eihem 


icheidetid  <^  ein  beioäti«  tkniriiglichefs  Ketinj^. 
2eiichen  zur  Utiterscheidiing  ditsfer  beideü  ^Gat« 
iudgeti  zu  teyh  ^  und  mbht  Gewicht  zü  veirdie« 
lieii,  ah  Yibhl  Paocdt  glaubt  (5.  neüeji  Joturnal 
derXhetiilcf  ß.  IV*  S.  Sic)*  Die^fe  Frirbehvcr* 
tehiedeDheit  itn  Striche  bleibt  ^ch  Unter  Vveni^ 
gen  unbedeutenden  Abäiiderüngeü  diirthäus 
'  gleicht  jene  des  lichtet!  ist  köiistänt  üiorgen^ 
roth,  iti  das  Hyttzintröthe  Aicii  zie« 
h  e  n  d  i  di^st  j  des  dunklen  Röthgültigerzes, 
eben  so  Utiabanderlich  kärtnöisiiiröth,  in*s 
Rirschföthe  libergehehd,  tiiid  gerade  diese 
Farbe }  iuigeritigen  Grade  dunkler,  ist  auch  dem 
Botlispiejiglanz  eigeü«  tch  bediene  inich,  um 
bei  Übttrslichung  der  mir  t^orkonr.in enden  Roth4 
gtiitigtrze  Sitlier  zu  geheu,  Charal:ier-  ödef 
finster  •  Färbeti  von  beiden  Gattungen ,  die  ich 
danö  mit  dcTm  zü*  feineih  Pulver  zerriefcenen 
Fossil  vergleiche ,  üud  noch  tiie  t^ärd  ich  bei  den  ia 
der  Folge  zum  Könlroll  angev^andicti  Lothrohr- 
Vcrsuclien  in  meiner  Ansicht  getauscht.  Abcf 
auch  difse  et  fordern  BehutsanAVeW.^  Ävv  Tt\;iTk  <\0a 
freien  des  vorii^rrschetideD  ScVvY^tl^\^<:T>^^v  *  vvOoS 
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drüsigem  Gemenge  von  Baryt  und  Braunspath 
von  Sophie,  zarte  Dendriten  auf  Oranijt^  eben 
daher»   und  ähnliche  für  diese  FossiliengaUuiig 


ganz  auf  den  Arsenikgeruch  verlassen  kann  ^  in« 
dessen  gibt  der  graulichweifse  Nimbus ,  der  sich 
unter  geeigneter  Leitung  des  Versuches  bei  spie»* 
glanzhaltigen  RothgUltigerzen  auf  der  Kohle  an- 
legt, und  von  welchem  man  bei  arsenikbaltigen 
nichts  wa!\mimmt,  in  Verbindung  mit  den  ühri« 
gen  Anzeichen  bestimmten  Aufschluls. 

Die  oben  erwähnte  Uebereinstimmung  in 
der  Krystallgestalt  betrlß't  nur  die  Saulenfonn; 
denn  die  sechsseitige  Doppclpyramide  mit  schief 
angesezten  SeitenÜächen ,  wodurch  solche  Drei- 
ecke gebildet  werden ,  die  Haüy  bei  Bestimmung 
des  Oktaeders ,  als  Grundform  des  rothen  Schwe- 
felarseniks ,  triangles  scalenes  nennt ,  gehört 
wohl .  ausschliefslich  dem  lichten  Rothgültigen 
an.  Und  hinsichtlich  jener  Uebereinstimmung 
in  der  Säulenform  ist  es  wohl  wahrscheinlich , 
was  auch  Pboust  vermuthet ,  dals  einige  der 
lichten  Rothgültigerze  neben  dem  Arsenik  noch 
etwas  Spiesglanz  enthalten ,  was  dann ,  so  gering 
auch  dessen  Mengeverhaltnifs  seyn  mag,  jene 
Konformität  in  der  GesV^XlY^fiWvcV^ii  kann.  Man 
erinnere    sich,  TfdcVv^  N^x^Okä^^\äw€a.  \iql  ^^ 
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cfi^äkteristiscke  Stücke  vöti  d^r  Gruhe  Neu 
Leipziger  Glück  zu  Johünti-Georgenstadt.  A  e  r  ö-» 
811  ♦)  (2).  Wifsmuthisches  Silber- 
ert  (12);  diese  Suite  gehört  mit  unter  die  seit* 
httTfL^  da  doch  ntir  wenige  die  Gelegenheit  hä« 
Len  konnten  >  diei^es  ausschliefslich  auf  det^ 
FriedK  Christians  Grute  dahiei-  vorkommende 
Fossil  so  genau  zu  beobachten »  lind  die  geeig<« 


*Aa 


Struktur-  Verhältnissen  wenige  Prdzeht  Strontian 
und  Arragönit  bewirKeil  konnten. 
*}  Dijes    Fosisil  ^     das  seinel*   wesentlicheü    Mischung 
nach  aüS  ge«c;hwefeltem  Silber  und  Kupfer^  nach 
'  Ai*t  der  chemischen  Verbindung  des  geschwefeU 
ien  Silbers  9    Spiesgluuzes  odef  Arseniks  in  den 
Röthgliitigerzen   besteht  ^   führe  ich  hier  in   der 
Vollkommenen  Uebtrzeugung  seinet  Eigenthüm* 
lichkeit  unter  der  ton  iniir  rorgeschlageiien  Be-* 
nennüng    auf;      ( S.  Denkschriften    dei^   Aerzt^ 
Und  iSfnturforschef  Schwaben^  B4 1.  S.  3 1 1  ^  und 
Leö^ihard's   mineralogische  Tabellen  IXi   iöS.  ) 
Die   Silberlnehge  diese*  PoSSils  steht  iiii   Vergli« 
ebenen  Gehalt  auf  86  &iark  iin  Zenini^i^^   Und 
in  dieser  Hinsicht  wird  es  den  Rothgüiügei^ell 
tun&cbst  angereiht  j   welchen^  tumal  dein  dun<« 
ktln^  €8  sich  durch  F^rbe    %nA  G\Ilu^  wsv  m«t?- 
sitn  oÜbert 

aG  ♦ 
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nete  Auswahl  zu  treffen  ,  als  der  Beftiz2er  dieser 
Sammlung.     Ich  habe  bereits  in  den  mineralo« 
gischen  Studien   B.  L    S.  7Q  'der  Krystallgestalt 
dieser  Fossilien-Gattung  ausführlich  erwähnt^  wo- 
von ein  paar  vortreffliche  Stucke  in  der  Samm- 
lung aufbewahrt  werden,  und  dessen  Gehalt  an 
Silber^    der  sich  auf  40  IVTark  pr.  Zentner  be- 
läuft, näher  bestimmt*,  inzwischen  hat  sich  voa 
diesem  Fossil  auch  etwas  in  derber  Gestalt  ge- 
zeigt —  denn  bekanntlich  kam    es    bisher  nur 
mehr   oder   weniger  dick   eingesprengt  vor  — 
wonach   sich  die  äufsere  Charakteristik   dahin 
berichtigen  läfst,  dafs  das  Fossil  eine  Anlage  zu 
geradschaaligen   Absonderungen   hat,    die  Ab- 
sonderungsflächen   matt ,    und    etwas    dunkles 
von  Farbe.     Weifsgültigerz    (5),  dunkles 
und  lichtes  vom  Beschert  Glück  nächst   Frey" 
berg,  und  ein  dem  erstem  ähnliches  charahteri- 
sches  Stück  von    Ratiborziz  in    Böhmen,      Das 
dunklere  von  Freiberg  hält  nach  meiner  Unter- 
suchung 30i  Mark  Silber  im  Zentner.     Grau- 
gültigerz  *)   (35)»     Was  oben  beim  Wifs* 


•)  Sogewifj  es  aus  Klaphoth's  umfassender  Analyse 
der  Graugülfigerze  hervorgeht,   dafs  diese  Ewe 
einen  sehr  verändeTUeV^Ti ,  Vav.  ^wvuetk.  ^^itiiuer« 
massen   zufälligen  GeYiaAV  mi  ^^<^^x  iBt\  ^:^^n^\K:^ 
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uth  -  Silbererz  Kinsiclitlich  der  Seltenheit  der 
Drtigen  Suite  gesagt  worden,  kann  mit  volUm 
echte  auch  auf  diese  angewandt  werden.  Nii^- 
mds  hat  wohl  die  Natur  Krystallisazionen , 
jren  verschiedene  Formen ,  und  die  mannicji* 
Itigsten  Gruppirungen  derselben  in  so  schar- 
n  Umrissen»    und  in  so  gefalligem,  mit.star- 


g^ben ,   so  dringt  sich    doch  auch  die  eben   so 
richtige  Bemerkung  auf,    dafs  gewissen   Forma- 
zionen   ein    eigcnthümlich    reicher    Silbergehalt 
eigen  ist.      Unter  diesen  zeichnen  sich  vornäui- 
lich  einige  Gruben gebäudc  zu  Kremniz  und  Kap- 
niA',  und  die  hiesige  Weqzelsgrube   aus.      Nach 
meiner  Untersuchung  kommen  die  derben  Ab- 
änderungen von  ersterm  Orte  auf  18  Mark,  jene 
von  Kapnik  auf  16  Mark,  und  die  hiesigen^  wie  , 
schon  oben  erwähnt  worden,   auf  i5   Prozent, 
oder  3o   Mark  Silber  zu  stehen«     AUein^es  ist 
nicht   dieser  reichliche  Silbergehalt    allein,   der 
sie  von -dem  Fahlerze  unterscheidet,  und  ihneu 
gleichsam   den  Vorzug^  verschafft,   einer  edlern  i 
Metallordnung  angereiht  7/U  werden.     Auch  ihr 
Aeufseres  ist  wesentlich  von  jenem  der  Fahlcrre 
verschieden  -,    Bruch,    Glanz   und   Strich    hietea 
aufTallende  üb ierscheidungs-MeilMiiÄe  ^^t  •     K\^v 
gezeichnet   starker,    äufserer  muA  VatveteT  ,  ^^ 
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kern  Glänze  verielienen  Aeiifsern  geliefert,  iU 
sie  diese  Sammlung  zum  Theil  in  mehreri^ 
Prachtstücken  von  der  Wenzelgrubc  aufzu- 
weisen hat.  Aufser  diesen  finden  sich  dann 
auch  aussrezeichnete  Stücke  der  derben  AhSndo- 
rung  von  Kremniz  in  Ungarn  und  Kapnik  in 
Siebenbürgen «    durch   ßri^ch    und   Glanz .  sehr 


Fett  -  pder  HalbmetallischcD  sich  nähernder  Glanx, 
muschlicher  Bruch ,  uod  ein  Stich  Wti  Mordorei 
r-othe  des  zu  feinem  Pulver  zerriebened  Fossils, 
werden  genauem  Beobachtera  als  abweichende 
Kennzeichen  bei  Vergleichung  mit  den  Fahlef- 
zen  nicht  entgehen.  Und  bestäftiget  sich  die 
auf  der  Wenzeisgrube  gemachte  Beobachtun« 
auch  anderwärts,  dafs  die  Graugülti^ne  nie, 
oder  äufserst  selten  in  der  Grundgestalt  der  ein- 
fachen volH^ommenen  dreiseitigen  Pyramidea, 
oder  in  dem,  derselben  analogen, vollhommeoeQ 
achteckigen  Dodekaeder,  wie  es  B^&nbardi 
nennt,  vorkommen,  sondern  stetshin  durch  Zu- 
scha'rfung  oder  Abstumpfung  mehr  oder  weniger 
verändert  sind  ,  wogegen  gerade  die  Fahlem 
häu6g  in  {genannten  Grundgestaiten  erscheinen, 
so  ergeben  sich  &ot\SLclv  auch  in  der  Krystallbil-! 
düng  Merkmale ,  die  i>it  \itA.^x^^€\\^(¥?i:^^t»Ä 

können^ 
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AUftgezeichnei,  und. von  täuschender  A^ehnlich- 
keit  mit  jenen  von  der  TJ^enzels  -  Gruhe ,  von 
Holderpfad  hei  Sulzhurg  im  Badenschen,  und 
ein  kleines  Stückchen  mit  Platingehalt  von  Vik- 
torien-Gang  zu  QuadalkanaL  Mit  jenen  Stük- 
ken  von 'Holderpfad,  die  im- Verhältnifse  der 
übrigen  einen  ungleich  geringern  Gehalt  an 
Silber  —  Si  Mark  im  Zentner  —  ausweisen, 
und  wo  sich  wirklich  schon  die  Krystallgestalt 
durch .  ein  reguläres  achteckiges  Dodekaeder 
dem  Fahlerz  in  etwas  nähert,  schliefst  sich 
dann  auch  die  Silber- Ordnung ,  und  verbindet 
,  diese  gewifsermassen  mit  der  folgenden, 

\        Kupfer-  Ordnung. 


Gcdiegen-Kupfer  (l6),  voti  KornwaZ- 
liSy  worunter  ausgezeichnete  wurfliche  und  ok- 
taeder'sche  Krystalle  in  Drusenhöhlungen  von. 
derbem  Rothkupfererz  verwachsen ,  von  Rhein- 
breithach,  von  Kävfsersteimel,  aus  Siberien,  dem 
Bannat,  unA  von  der  Grube  ieopoZd  in  Riepolda- 
aii.  Dichtes,  imd  blätteriges  Roth-Kit- 
pfererz  (  11 )  von  den  eben  angeführten  Fund- 
orten.  Ha ar förmiges  R.  E»  (^^ )  noxv  XNAxeVxx- 
breiibach.     Ziegel  er  z  (1).     Yi.\\\>lfei:  ?\«^^^^ 
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dichter  ynd  blatterigeFa  (}S)»  aus  drapi 
££|;/ina^<i  worunter  ^ioH  dichter Kujiferglanz  diirck 
^irrige  Geflichme^digkeit«  Und  ^inen  flachmusch^ 
}ichen  ins  l^b^ne  übergehenden  liriich  ausiaeidv 
net;  ans  JievGx^^^^h^ft  Altenkirchen,  yon^Fran, 
henhergt  und  der  Griihe  l4^opoZ4  ip  Riepold«aii. 
Bunt -Kupfererz  (7)»  aus  dem  Bßnnat,  üOf 
ter  andern  mit  d^nait  verwachsenen  Granatea; 
aus  Altenkicchfn^  und  silberhaltige^  in  körnigem 
Baryt  vom  f^aspiner  ^Horn  in  GraubundcA^ 
Kupferkies  (29);  häußg  der  Derbe  yoi;i 
bunter,  zum  Theil  hocK  lazurblau  angelau- 
fene Fairbe«  und  w\i  seltener  Anszeichn^Uig-voQ 
geradschaalig ,  zumal  doppeltschaalig  abgeson-i 

^derten  Stügken,  die  sich  eii^ander  kreuzen ,  von 
den  Gruben  Herrensegen  und  Friedrich 'ChrU 
stian  dahier«  und  yqu  eben  diesen  Grul^en  aus- 
gezeichnete«  2;um  Theil  mit  den  schönsten 
bunten  F^^rben  ipielende  Krystallgestalten ) 
^uiserdem  nicht  unansehnliche  Stucke  von 
Ramberg^  und  von  Andest  hei  Huvis  in  Grauf 
hiinden,  und  ^ann  in  der  höchst  seltenen  Be* 
gleitung  von  natürlichem  Schwefel  van  der  £eo» 
poZd^-Grube  in  Ri^poldsau.  Fahlerz  (13)»  i^, 
0ben  so  angezeichneten »   und  zum  Theil  voll« 

frommen  ausgeKil^elfervYvx^öX^^^xv,  ^\^\8i\jw^^oiik 
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Kennzeichen  lehr  charakteristisoh.  Häufig  zei« 
gen  sich  hier  Pyramiden  mit  zugespizten  Ecken, 
die  Zuspizzungsflächen  auf  die  Seitenflächen  au& 
geseztf  eineHrystallgestalty  die  auch  beim  Grau« 
gtiltiger«^  jedoch  mit  demUnterschied,  vorkommt 
dafs  dort  henehst  die  Seitenkanten  der  Pyrami« 
de  ni€fhr  oder  weniger  abgestumpft  oder  zuge« 
schärft  sind«  Von  jenen  Krystallen  finden  siqh* 
schöne  Exemplare  von  Kapnik,  in  Begleitung 
von  durchscheinenden  braunen  Blendekrystal-* 
len.  Die  übrigen  Fundorte  sind  Tfagyag  in  Sie- 
benbürgcfn»  mit  dichtem  rosenrothem  Braun- 
steine j  das  Erzgebirge  der  Harz,  Tyrol,  SalZ'» 
bürg  in  dichtem,  ins  Feinkörnige  übcrgeheKidem 
Gyps,  und  Ohersaxen  in  Graubünden  mit  auf 
den  Kluft-,  oder  Absonderungsflachen  pfauen^ 
schweifig,  uud  stahlfarhig  bunt  angelaufener 
Farbe.  Weifs-Kupfcrer  z;  (1 ) ,  von  lichte 
bleigrauer,  ins  Silberweifse  übergehender  Faif- 
be;  derb  in  kleinen  X^arthieen,  und  zart  einge^» 
sprengt,  von  unebenem  Bruche,  und  kletinen^ 
Korne  von  Christophsthal  bei  Freydenstadt,  wq>« 
selbst  es  in,  mit  zarten  Punkten  Fahlerzes  und 
Kupfergrün  vermengtem,  Quarze,  ein  gegen  die 
Endflächen  des  Ganges  zu  stehendes  abgeson^ 
dertes  scbmaJe^  Gangtrumm  V\\ä.c\»    "^w^^^x^i^ 
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Ealtige  von  Herrensegen  in  Schapbach  *).  Ku- 
pfergrün(5),  Rheinhreitbach ,  obere  Teufen 
•des  i^euglticker  Kobaltganges  zu  FFittichen,  Leo- 
pold in  Riepoldsau.  Eisen schüfsiges  Ro- 
pfergrün-,  erdig  E.R.  (4),  ChristopMiM 
bei  Frey denstadt,  Falkenstein  inTyrol,  Büladt 
im  Würtlembergischen.    Schlakig  E.  K.  (l)i 


^)  Dies  erst  unlängst  auf  der »  Herrensegen  -  Grubt 
in  Schapbach  mitten  in  und  bei  Kupferkteieii 
erbrochene  Fossil/,  das  man  als  ein  manganhalti- 
ges  Kupferoxyd  ansehen  kann,  hat  ganz  den  Cha- 
rakter des  Manganschaumes.  Dem  Boraxglas  e^ 
theilt  es,  in  geringer  Menge  zugesezt,  anßf cim- 
lich eine  spangrüne,  dann  unter  Ausseigerung 
metallischer  Kupferkörner  eine  trübe ,  etwas  ins 
Hyazinthrothe  stechende  Farbe;  wird  dem  Bo- 
raxglase eine  gröfsere  Menge  des  Fossils  la- 
gesezt,  so  kommt  die  grüne  Farbe  gar  nicht  zum 
Vorschein,  sondern  das  Glas  wird  dunkel  hya- 
zinthroth,  das  sich  ins  Pflaumenblaue  verlauft, 
und  es  sezzen  sich  eben  solche  Kupferköroer) 
wie  im  ersten  Versuche  ab.  Hat  das  Mangan 
einen  Theil  seines  Sauerstoffes  an  die  Kohle  äb- 
getretea,  so  enUleht  er  ihn  eben  so  geschwind 
dem  Kupferoxyd,  -woäut^V  ^v^  «^tvtv^^^^^e^- 
zion  desselben  ctWärVi^T  ^Vt^. 


Falkenstein  in  Tyrol«  -r-  Kohlensaures  K u'« 
pfer;  Kupferlasurj  Erdige  R.  (1)*  von 
Falkenstein  in  Tyrol.  Strahl  ige  R,  (13), 
in  vortrefflichen  ( zum  Theil  Rabinelts  -')  StüH- 
ken  von  Sasha  und  Moldova  in  Bannet,  worun- 
ter» neben  schönen  krystallinischen  Gruppen, 
ziim  Theif  in  Begleitung  von  faserigem  Mala- 
chit, das  seltenere  Tropfsteinartige  in  gefälligen 
Gebilden  j  von  Bulach  im  Württembergischen 
derb»  und  afterkrystallisirt  auf  Sandstein»  aus 
Tfrol,  und  von  Chessy,  Gegend  von  Lyc^n,  \x% 
sehr  schönen  kuglich  ausammengehäuften  Kry-i 
stallen«  I\Ialaichit;faserigerM^(10)»ausdem 
^annat,  aus  dem  Naf sauischen,  von  Leopold  in, 
Riepoldsau  und  Herrensegen  in  Schapbach» 
großen  Theiles  in  eben  «o  schönen  Gebilden»  als 
die  vorhergehende  Gattung.  Dichter  M.  (7);, 
Ein  ausigezeichnetes  Stück  von  nierenförmiger 
Gestalt»  und  dergleichen  krummschaalig  geboi 
genen  .abgesonderten  Stücken  mit  schwärzlich« 
griin  und  spangrün  wechselnden  Farben  auis 
Siberien;  die  übrigen  aus  Tyrol,  dem  Bannat, 
von  Rheinbreitbach  und  BuUich  im  Würtem-. 
bergischen.  Arseniksaures  Rupfer  (Oli- 
venerz). (7).  Folgende  Abänderungen  stellcii 
den  Charakter  dieser  FossiVieti-»Gia\X\vtv^  ^^"«^  % 
ind  sind  für  jeden  ^esiz^er  4ex  Satat»yvjav^^^ 
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lehrend:  Bouaivon*s  Cuivre  arseniate  ma- 
melon^  fibreux  von  dunkelschmaragdgrii^ 
ner  Farbe  in  klein  nierenformiger,  und  zart 
röhrenförmiger  Gestalt;  LEOifHARo's  dichtes, 
strahl  iges,  prismatische^»  ivadelfSr- 
miges  und  blätterige^;  und  eine  neuere» 
wahrscheinlich  von  Bournon  oder  Chesevix 
herrührende EntdeckuYig  von  geWasscrstoff- 
tem  a.  K.  (Cuivre  hydro  -  arseniate  )  derb,  in 
einem  knolligen,  rund  um  aufgeschlagenen 
Stuck  von  zart  faserigem  Bruche,  und  von 
lichte  graulich- gelber,  und  graulich- grüner 
Farbe;  sämmtlieh  von  der  Grube  Hud-Gor* 
land,  Pfarre  von  Gwennapes,  in  Kornwallis. 
Phosphorsaures  Kupfer  (Q),  ansehnli- 
che und,  in  Bezug  auf  die  besondern  und  re- 
gelmäfsigen  Gestalten»  charakteristische  Stücke, 
von  Rheinhreithack,  und  Hans  "Baden  bei  Ra- 
denweiler. Unter  jenen  von  Rheinbreithach 
linden  sich  zwei  noch,  nirgends  beschriebene 
Varietäten  von  dichtem  und  blätterigem  Bruch« 

Anhang    zur    Kupferordnung. 


Drei  ausgezeicYitie^.^  Sä^^  ^^xv  "^^^^  ^«j-    •. 
theih  schmatagdgrwet  TfaicVe^.  5k.^x\.,  >mvW 


^ 
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dreiseitigen  Pyramidea  von  theild  faserigem, 
theils  blätterigem  Bruche.  Vor  dem  LÖtlirohre 
entwickeln  diese  Fossilien  durchaus  keinei\  Ge- 
ruch, schmelzen  ruhig  auf  der  Kohle,  ohne 
auf  solcher,  wie  phosphorsaures  Kupfer,,  zu 
zerfliefsen ,  und  reduziren  sich  weit  leichtef 
als  dieses  zu  reinem  Kupferkorn.  Wahr  schein^ 
lieh  Leojnhard's  blätteriger  Malachit« 

Eisen*   Ordnung; 


Gediegen  -  Eisen ;  meteorisch  G«" 
diegen^Eisen  (1),  Jenisey  in  Siberie». 
Meteorstein  (4),  von  Ensisheim ;  ein  aus- 
gezerchneies  Stück ,  von  Mauerkirchen  ^  von 
Aigle ,  und  von  Stannern4  Eisenkies 
(Schwefelkies).  Gemeiner  Eisenkies  (22)# 
goldhaltiger  aus  dem  Anzashathal  in  Piemont« 
und  von  Fazebai  in  Siebenbürgen;  schön  bunt 
(arbiger  von  Galanda  in  Graubünden  und  det 
Friedrich»  Christans*  Grube  daKier^  in  nierenw 
förmiger  Gestalt  ,~^  und  gleichsam  hingeflossen 
^über  Quarz  und  Bleiglanz ,  von  eben  dieser 
Grube;  in  trefflichen  regelmafsigen  Gestalten^ 
zum  Theil  in  losen  Krystallen  \otv  ö^ea  ^ö^^xv 
genannten   Fundgruben,    autsetd^ta   «mä   ^^«»^ 
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nien,  aus  Graubünderi ,  von  RdUfis  im  Salz« 
burgischeh,  aus  dem  Nassauischen  u.  a.  0.  m. 
Strahlkies^       Leberkies^       Zellkies» 

f 

Haar  kies  (&)#  aus  dem  Sächsischen  Er^e* 
birge,  aus  Ungarn^  aus  Ff^hluti  in  Schwedeii 
lind  aus  einigen  hiesigen  Gruben  -  Gebaudeö« 
Magnetkies;  Gemeiner  M.  (1)*  von  Bw 
tenbrunn:  BI  ätteriger  M.  (3),  xon  Bodm- 
mals  *)^  Magnet«*  Eisenstein;  müschli« 
eher,  blätteriger»  und  kömigeT  (IdS 
die  Verschiedenartigkeit  der  Bruch  Verhältnisse 
sehr  charakteristisch;  der  blätterige  und  kömi« 
ge  scheinen  indefsen  in  einander  zu  iibergehea. 
X)ie  Fundorte  sind  Stubai  in  Tyrol  mit  rosen- 
rothem  Flufsspath ,  Pfitsch  in  Tyrol  ^  Norwe* 
gen,  das  Thal  Traversella  in  Piemont,  die  Alp 
Fontellias  in  Graubünden»  in  Hornblendeschie' 
fer,  u.  a»  m»  Ockriger  Magna  t  -  Eisen- 
stein   (1)»    Eiserfeld  im   Siegenschen.     Ti* 


*J  Die  Magnetkiese  unterscheiden  sich  aufser  den 
Bruchverhältnissen  auch  hinsichtlich  der  PoltfU 
i'dt  und  Empfänglichkeit  für  magnetische  'Wi^ 
kungen*  Ersterer  wird  stark  vom  Magnet  ge- 
logen j  ist  aber  tkVcYxt  ^c^]öL^^sÄ.\\  \  auf  Icxtern 
Wirkt  der  Ma&ntt  üxä  ^qXvwääV  ^  SsX.  ^-«t  ^ 
lariscbft 
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tan-Eiscn  (6)j  von  theils  muschlichem,  tlieil»' 
blätterigem   Bruche  >    mit  zweifpcK   schief  sich 
schneidendem  Durchgang  der  Blätter«  von  KaU 
Stadt f    Gumqtn,    Omdals  -  Gruhe  bei    Arendat 
in  Norwegen,  £ge7\swnd^- Grube  in  Schweden»  ^ 
Titan -Eisen  von  lezterm  Fundorte  zeigt  keine 
Wirkung   auf   den   Magnet ,    wogegen  die  von 
den  übrigen  Fundorten  theils  schvvächer,  theili 
stärker  vom  Magnet  gezogen  werden«    Eisens 
glänz;   dichter   gemeiner   Eisetiglanai 
(10)f    Prachtstücke    aus    ELha   und    Framont}. 
sie  zeichnen  sich  nicht  allein  durch  hohen  Far« 
benschimmer,    sondern   durch  Regel mafsigkeit 
und    gefällige    Gruppiriing    dfer   Rrystalle   aus  J 
einige   andere   minder   ins  Aug  fallende  Stücke^ 
liefern    indefsen   nicht  weniger  interessante  Be- 
lege zu  der  Charakteristik    der  Art  dieser  Fos* 
siliengattung»  die  sich  auch  dadurch  merkwür- 
dig   macht,    dafs   sie    sich  gleichsam    in    zwei 
Branchen    theilt,    wovon    sich    die    eine    dem 
Magnet -Eisenstein,  wie  jene  von  Elba,  die  ia 
geringem  Grade  vom  Magnet  gezogen  werden, 
die  andere  dem  Roth -Eisenstein,  wie  jene  von 
Framont,     die    durchaus    keine    Wirkung    auf 
den  Magnet  äufsern,    nähern.      Uebrigens  ha- 
ben alle,   zu   der  Art  gehörige,  ^o^^\V\%tl  ääw 
kirschrothen  Strich,   tmd  die  B^JMI^fäDhlb»«'' \^ 


i 
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^Wrisch  tix  seyii,  tiiit  einander  getAeib*  filät- 
terigex'  gemeiner  Eisenglanz  (l}#  von 
T>itntcn  im  Salzburgischen.  Ein  sehr  charak- 
tciisiisches  Stück»  dessen  gegitterte  Streifungen 
auf  den  Bnichllächen  mit  dem  vierfachen  Durch« 
gange  der  Blätter  zu  korres{)ondireti  scheioen. 
Schieferiger  Eisenglanz  (1)*  von  Saro-i 
witz  in  Mähren.  Schuppiger  Eisenglaüt 
(4)>  Gegend  um  Neustadt  iit^  Schwaräwaldei 
Framont,  und  Mauls  in  Tyroh  Glan'SE-Ei« 
senstein  (1)»  Tükeröder  Revier  im  Bernbür« 
gischen.  Roth-Eisetisteiti ;  Rother  Ei- 
senrahm (1),  als  Ueberzug  auf  Granit  in 
Begleitung  von  Erdkobalt,  von  der  Sophie- 
Grube  bei Wittichen.  Dichter  Roth^Eiseü" 
stein  (6)#  Gegend  um  Villihgen,  Daspiner' 
Hörn  in  Graubünden  ^  das  Dillenburgische,  das 
Saireuthische ,  und  eine  Abänderung  hievoa 
aus  der  Gegend  von  Hetrenberg  im  W'ürtteiii- 
bergischen,  'woselbst  es  in  ursprünglich  ellip 
soidischen  Stücken  von  splitterigem,  ins.  Mufch- 
liehe  übergehenden,  Bruche,  und  Von  stahl' 
grauer,  ins  Eisenscbwarze  übergehender,  Farbe, 
die  durch  den  Strich  dunkel  brautilichroth  e^ 
scheint,  vorkommt^  es  ist  hart,  entlockt  deid 
Stahle  Funken»  und  xxtx  tvvOcvV.  iwvc  ^^'^^  vixi- 
dern  BergkrysiaW,  uu^  ^^Vx  ^Oöwi^^  i.ww^jt^R^ 
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bar.  Hr.  Klaproth  ,  dem  ich  hievon  ein  Mu* 
ster  zur  Untersuchung  sandte^  sah  es  ebenfalls 
als  eine  eigenthümliche  Art  Roth  -  Elsensteines 
an.  Faseriger  Roth- Eisenstein  (2), 
Von  Irr  gang  zu  Flatten  in  Böhmen,  und  aus 
dem  Eisenbacher  Thale  auf  dem  SchwarzwaU 
de,  in  nierenformiger  Gestalt,  mit  dergleichen 
krummgebogenen  schaalig  abgesonderten  Stiik« 
fcen,  und  diese  wieder  von  länglich  rund  kor- 
nigen Absonderungen,  lezt^re  von  faserigem 
Bruche.  Braun -Eisenstein;  ockeriger 
Braun  -  Eisenstein  (1),  mit  Roth-Rupfer* 
erz,  von  Moldava  im  Bannal.  Dichter  Br. 
Eisenstein  (15)»  in  schönen  Gebilden^  aus 
der  Grafschaft  Altenkirchen,  aus  dem  Siegeru 
sehen,  aus  Ungarn,  und  in  W^ürfeln  mit  zum 
Tbeil  abwechselnd  gestreiften,  theils  zylindrisch 
konvexen  Seitenflächen,  aus  Siberien.  Fase- 
riger Braun-. Eisensteiin  (14)v  von  At- 
tenkirchen, Neuenbürg  im  Württembergischen, 
Krentniz  und  Rosenau  in  Ungarn  >  Estner^s 
itrahliger  Braun  -  Eisenstein ,  von  Hlubosch  in 
Böhmen,  der,  wenn  auch  sein  Aeufseres  nicht 
hinreichende  Verschiedenheit  darbietet,  durch 
das  Effloresziren  in  schwefelsaure  Salze,  e\tw 
verschiedenartiges  IM  is ch üngs  *  Y  er\\aVUi\^%  n  e^* 
i/A;  ferner   ein   vortreffliches  lü.ab\tv^XX»-SiVo^^ 

/.  Idhrgang.  27 
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in  zellig  unter  einander  verwacbsenen  dünnea 
Tafeln  von  hyazinthrother  Farbe  (Rubinglim« 
mer)  von  Eiserfeld  im  Siegenschto;  um  uad 
um  ausgebildete  Afterkrystalle  in  sechsseitigea 
hohlen  .  Pyramiden ,  aus  dem  Sachsischen  Eru. 
gebirge,  und  eben  daher  ein  Exemplar  von 
sechsseitig  säulenförmig  abgesonderten  Stücken* 
Schlackiger  B raun -»Eisenstein  (Bkun- 
NER's  Pech -Eisenslein)  (l),  von  Arriberg  m 
der  Oberpfalz,  .^chwarz- Eisent-tein  (s. 
Mangan  -  Ordnung)*    Spath-Eisen  stein  *) 


*)  Man  beschuldige  den  Besizzer  der  Sammlung 
keiner  Inkonsequenz ,  wenn  hier  der  Späth  -Ei- 
senstein nicht  als  kohlensaures  Eisen  aufgeführt 
wird.  Die  Säure  scheint  nicht  innig  genug  mit 
dem  Eisen  verbunden  —  dieses  nicht  vollstäo* 
dig  darin  aufgelöst  zu  sejn ;  sie  hangt  ihm  viel- 
mehr nur  lose  an,  und  ist  vielleicht,  wie  HaIit 
anzunehmen  geneigt  ist ,  als  ausgeschiedener 
BesfFiiidfheil  eines  andern  Produktes ,  dessen 
Stelle  das  Eisen  einn-ihm ,  an  dasselbe  getre* 
ien^  daher  dessen  sehr  häufig  und  leicht  er- 
folgende Zersezzung  in  ein  braunes  Oo^jd,  da» 
bei  fortgeseitcr  lE.\u"w\tVv>r[\^  ^«t  Klovos^hare  kei- 
ne Spur  von  RoVvVcusä.utt  «v^Vt  N^ti^C^.  V:- 
Icannter    Din^ei»    Vitd    %^Vöit    1t\\0cw   ^:t\ÄN!®K 
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32  )>  von  Hüttenher g  in  Kärnthen,  Eisenätz 
i  Stcyermark>  Ferrera-Thal  in  Grauhünden, 
nd  in  sehr  schönen  flachen  dreiseitigen  Pyra« 
liden,  2um  Theil  in  Braun  ^Eisenstein  über« 
ihend,  von  Dienten  im  Salzburgischen ;  in 
)izwinkllchen  sechsseitigen  DoppeUPyramiden« 
IS  dem  Breisgau ;  in  durchscheinenden  glatt- 
ichigen  Rhomben^   von  Bendorf  am  Harze j^ 


Späth  -  Eisenstein  höchst  scbwef^  und  ohne  be- 
merbbares  Aufbrausen  von  Säui^en  angegriffen, 
Tvras  nur  dann,  wenn  das.  Fossil  zerkleinert  ist, 
tum  Thcil  geschieht  Und  wer  je  die  bedeu- 
tenden Erzhalden  am  Erzberge  zu  Eisenärt  in 
Steyermark  und  Hüttenberg  in  Kärnthen  tu 
untersuchen  Gelegenheit  hatte,  wird  b^metbt 
haben,  in  welchen  Icurzen  Zeiträumen  da,  die  ^ 
anfänglich  unmerkliche,  dann  allmähiig  wirksa«' 
mei'e,  vollständigere  Zersezzüng^  Und  endiichd 
Umwandlung  des  Späth  <•  Eisirnsteines  in  Braun« 
Eisenerdc  fortschreitet!  was  man  dort  absichtlich 
SU  befördern  "^rach tet^  weil  man  glaubt«  d«'nl 
Eisen  dadurch  einen  höhel^n  Grad  von  Voll- 
kommchheit  zu  Verschaffen.  Die  Sammtuilg  ent* 
hjrtt  von  diese«  stufenweise  fortschreitettdeu  t«.T*^ 

seztungen    Und    Umwandlungen  in  räv^t  't^VÄ^* 

deteh  Suite  intercMnuie  Belege. 
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und   aus  den  Kobalt  -  Gruhtn  zu  TVittichen  in 
Begleitung  der  meisten^   der   dortigen  Forma« 
zion  angehörenden,  Fossilien.    Thon •»Eisen- 
stein;   stänglipher    Thon  -  Eisenstein 
( 1 )  y   aus    Böhmen  ;    körniger  Thon*E. 
(.4)  9    von  Aalen  im  Württembergischen ,  aus 
dem  Eichstädtischtnt    von   der  Palmplatte  im 
Mühlithal,  Kanton  Bern,  lezterer  wird  einiger« 
massen  roh  vom  Magpet  gezogen,  welches  bei 
den   übrigen  nicht  statt  findet«    Gemeiner 
Thon-Eisenstein  (4)i  Eisenniere  (l); 
Bohnerz  (7)>  aus  dem  Högau,  Heidenheim 
im    Württembergischen,     Mardorf  in   Hessen, 
aus  dem  Eichstädtischen,  Aarau  in  der  Schweiz. 
Es  verdient   bemerkt  zu  werden,    dafs  die  im 
Mergel  -    oder  kalkartigen  Gestein  verwachse- 
nen  Bohnerze,    wie  jene  aus  dem  Eichstädti« 
sehen,  und  einige  Abänderungen  im  Högau  -^ 
denn  gewöhnlich  liegen  sie   da'  lose,    oder  in 
lockerer  Verbindung  in  Lehmlagern — zunächst 
den  eingewachsenen  Körnern  stetshin  vom  Kalk« 
spath   umflossen  sind.    Rasen-Eisenstein, 
worunter  sämmtliche,    dieser  Gattung  unterge* 
ordnete,   Arten    begriffen    sind,    (3)»    Högau, 
aus     dem    Württembergischen ,     Gegend    von 
Sigmaringen ,    zum  TWA  m  Vc^aw^vtNv^^x  <k^ 
stalt.      GrÜn-E\ft%u^rdti  (^^^.  nw.  ^»^^ 


'\ 
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breitbach,  und  von  Neusladtel  bei  Schneebetg« 
Phosphorsaures  Eisen;  gemeines 
phosphor saures  Eisen  (2)^  von  LahouW 
che  in  Äuvergne>  in  Basalt,  und  von  Boden» 
rnais  in  der  Oberpfalz ,  auf  einem  Gemenge 
au^  Magnetkies  und  schwarzer  Blende  *).  Er^* 
diges  phosphorsaures  Eisen  (Blau -Ei- 
senerde) (2),  Gegend  um  Wolf  ach,  woselbst 
cs^in  einem  Lehmlager ,  das  auf  FlufsgeroUen 
abgesezt  ist,  zunächst  verschütteten  Staudenge • 
'wachsen  vorkommt»  Ars  eniksaures  Eisen 
(Würfelerz)  (5),  aus  KornwalL  Chrom- 
saures Eisen. (2}>  Carrade  im  Departement 
du  Vajr, 


^}  Man  hielt  das  säulenförmig  krystallisirte  Fossil 
Ton  stahlgrüoer^  gegen  das  Licht  gehalten  blau- 
.  lieh  erscheinender  Farbe,  anfänglich  für  eine 
Varietät  von  Epidot;  in  der  Folge  bestimmte 
es  der  zu  früh  verstorbene  Gehlen  ,  nach  vor- 
läufig  damit  angestellten  Versuchen,  in  einer 
mir  im  Juli  i8i4  ertheilten  brieflichen  Nach- 
richt, ak  phosphorsaures  Eisen. 
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Mangan  -  Ordnung  *)^ 


Grau- Mangan  erz  ;    strahliges  Gt, 

Mv  (6  .,  Ilmenau,  das  Baireuthischc ,  ^ AÜeii' 
hircherip  Oberstein  mit  der  in  Leoptha^i^'s  Ta- 
schenbuch B.  IV.  S.  68  bekannt  gemaohten  sei* 
tenen  Krystallisazion,  Blätteriges  Gn  M. 
(4,^  das  iBaireuthischCf  Müncherwald  in  Thu« 
ringen^»  lind  TVasselonne  am  Fufs  der  Yogesen 
in  verschobenen  Würfeln,  die  sich  hier  und  da 
der  verschobenen  vierseitigen  Säule  nähern i 
auf  grobkörnigem,  mit  Glimmer  vermengten 
Sandsteine.  Diehtes  Gr.  M.  (?).,  aus  TAw^ 
ringen,  und  dem  Aüsterthale^  Schwarz- 
Manganerz  (lO),  hierunter  begreife  ich  die 
Schwarz  "«Eisensteine  **)\  die  Grafschaft  Alten* 


*)  Ich  folge  hier  Lbqnharo  und  Moh»  in  der  lieber- 

seugung)    dals  keine  sohicklichere  Stelle  im  Sy* 

steine  für  diese  Ordnung  gewählt  werden  kooo- 

te;  vornämlich  stehen  die  Braun  i  Eisensteine  uod 

die  Schwarz-Manganerae  in  so  nahfn  geognosliscb- 

und  chemischen    Verbindungen,    dafs   eine  Zb' 

sammenstellung,    wie  öold  und  Tellur 9   gieicli* 

.  sam  von  der  ^atur  ^'eV^ol^n.  wird. 

*♦)  Man  Konnte  sie  vic\\c\cVvV.  iB:\\.^^f3^\.^»i®;s*ö^  \ 

gaa    nennen.      Vom  ^H^^xv^^.  >N«t^tTs:  ifc  ^^ 
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drehen,  disis  Siegen^sche,  ISeuenburg  im  Wiirt- 
embergischen  9  das  Eisenbacher  und  JKürna- 
:her  Thal  auf  dem  Schwarzwald  ♦).  Braun« 
V[  a  n  g  a  n  e  r  z  (Schwarz*Braunsteinerz  der  mei- 
sten Mineralogen)  (Hauy's  Mangan^se  oxyde 
arune)  (3),  vom  Schlofsberg  zu  * Oberstein- 
brach,  aus  dem  Vicentinischen  und  vom  Aoster 
rhale,  mit  manganhaltigen  Epidot-Krystallen. 
Wad  (l),  Manganschaum  (3),  Peter 
und  PauZ  Grube  zu  Dognazka  imBannat,  ^ehr 
ausgezeichnet  nach  allen  Verhältnissen ,  und 
noch  nirgends   genau  beschrieben»    Charakte- 


schwach  und  meistens  dann  erst  gezogen,  wenn 
sie  mit  Fettigkeiten  geröstet  sind«  Dem  Borax* 
glas  ertheilen  sie  eine  pflaumenblaue,  ins  Hya- 
zinthrothe  fallende  Farbe;  durch  Zusaz  Von  Zu- 
cker stellt  sich  die  pflaumenblaue  Farbe  rei- 
ner dar. 

^)  Die  Schwarz  -  Manganerze  fiillen  daselbst  Gang- 
räume von  4-8  Zoll  und  darüber,  die  im  Gra- 
nit aufsezzen ,  aus ,  und  werden  nur  von  we- 
nigem Baryt  begleitet.  Es  gehen  jährlich  von 
dort  nahe  an  aooo  Zentner  von  diesen  Erzen 
zu  den  Bleichen  der  BauiawoWeii-^i^T^^TL\\x 
der  Schweiz  ab* 
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ristisch  für  diese  Varietät  sind  die  nacli  der 
äufsern  Oberfläche  gebogenen  schaalig  abge- 
sonderten  Stücke»  und  der  zart  faserige  Bruch; 
von  Hättenberg  in  Kärnthen ;  und  in  heilfor- 
mig  stänglicher  Zusamihenhäufung»  vom  Hol* 
lerterzug  in  Altenkirchen.  Mangankies 
(Klaproth's  Schwarzerz)  (l)f  sehr  charakte- 
ristisch, in  Begleitung  von  Mangan  von  leb- 
haft rosenrother  Farbe«  von  Kapnikf  nach  an- 
dern von  OJfenbanya. 

Roth  -  Manganerz  ;  dichtes  Roth' 
Manganerz  (l),  körniges  R.  M.  (2)*, 
faseriges  R.  M.  *)  (2),  diese  von  mir  ent- 
deckte, von  den  vorhergehenden  auffallend 
unterschiedene,  Art  hat  allein  Lenz  in  seinen 
I8O6.  herausgekommenen  Tabellen  aufgenom- 
men. Erstere  zwei  Arten  von  Kapnik,  leztere 
vom  Theresien-SchsiQhi  zu  Schemnitz.  Phos- 
phorsaures Mangan  (l)j  Limoges. 

Blei-Ordnung. 


Bleiglanz;  gemeiner  Bleiglanz  (73)* 
Eine  vortreffliche  §uite,  sehenswürdig  zum  Theil 
wegen  Begleitung  maixvxv\OcvlAv\^«t¥<isulien,  di* 
zu  den  schön^len  Atusig^n  ^xxxy^wv  N^Kti\Kj^ 
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sind)   und  merkwürdig  durcH  die  Mmgtzeich- 

1 

neten  häufigen  Veränderungen,  die  die  Würfel* 
gestalt  erlitten  hat;  nicht  minder  merkwürdig 
in  geognostischer  Hinsicht,  durch  die  vielialti« 
gen  Zersezzungeii ,  denen  diese  Fossilien- Gat« 
tung  unterliegt,  unter  welchen  eine  der  son- 
derbarsten jene  vom  Franzü^ci- Erbstollen  im 
Münsterthäle  im  Breisgau  ist,  wo  aufgeschla« 
gene,  mit  einer  zarten  Eisenrinde  bedeckte» 
Bleiglanz -Würfel  im  Innern  Anfange  von  Zer- 
sezzungen  in  Graubleioxyd,  und  Ansäzze  von 
wirklichem  kohlensaurem  Blei  aufweisen,  die 
voii  Innen  nach  Aufsen  fortgeschritten  sind,  was 
freilich  nach  unsern  Begriffen  umgekehrt  seya 
sollte  — -  wie  verschieden  mögen  die  Prozesse 
von  unsern  Ansichten  und  Theorieen  seyn  ?  ? 
Die  Fundorte  der  interessantem  Stücke  sind: 
die  Grube  Friedrich-Christian  und  Wenzel  da^ 
hier;  aus  ersterer  Würfel  mit  buntfarbig  an- 
gelaufenen Flächen;  dergleichen  oberflächlich 
eisenschwarzen,  uneben  und  geborsten ,  mit 
gerundeten  Kanten;  hohle,  etwas  verschobene» 
und  verdrückte  Würfel;  und  jene  zugeschärfte 
sechsseitige  Tafein,  deren  in  den  mineralogi- 
schen Studien  S,  85  gedacht  worden ;  aus  lez- 
tern  derber  Bleiglanz  mit  Graugülü^'&TxVcLVÄÄN»* 
ierlgem   Gyps,   ffcböne  heUgVäuzftix^  ^iJ\äkÄRÄ»x\- 
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»che  Kryslallc,   und  Würfel  mit  abgestumpften 
Ecken  und  Kanten  ^  sehr  nett^   und  scharfkan- 
tig,   gleich  den  Lüneburger  Boraziten,  einzeln 
und   zusammengelj^äuft  auf  Baryt  verwachsen; 
ferner    das    Sächsische    Erzgebirge ,    worunter 
das  Derbe  von  röhrenrörmiger  Zusammenhäa- 
fung ;    Ratiborziz    in  Böhmen  ,    Tarnowitz  in 
Schlesien  in  losen  verschiedentlich  veränderten 
Würfeln,    Bleiberg  in  Kärnthen,    Pfaffenberg 
bei   Bendorf  u.  a    a.  O*  m.     D i cht ier  Blei- 
glanz (Bleischweif)  (5),  Friedrich-Cristian* 
Jferrenseegen-'Qruhe  dahier,  und   PTildthal  bei 
Zehringen  nächst  Freiburg.    Schwarz-Blei- 
erz  (3),  Friedrich-Christian,  Kommsiegig  und 
Freuden  bei  Freiberg,  und  die  Michaels-Gruh 
im  Geroldseggischen,  theils  derb,  theils  in  Um- 
rissen von  Würfeln,  in  welchen  sich  noch  Spo- 
ren von  gemeinem  Bleiglanz   erhalten  haben» 
die   somit  die  Abkunft   dieser  Fossiliengattung 
deutlich    bezeichnen.      Kohlensaures  Blei 
(Weifs- Bleierz)  (38);  diese  schöne  Suite  um- 
fafst   eine  seltene  Anzahl  von  Modiiikazionen, 
welche  durch  Veränderung  der  vier  -  und  sechs- 
seitigen Säulen,  oder,  nach  Hauy  »  durch  Ver- 
änderung des  rechtwinklichen  Oktaeders  gebil- 
det  werden.    T>\ft  noxtä^xöcv^xw  '^^^i»^  Uiezu 
lieferten  die  GxuVi^  HauÄ-l^ad.ei\\k^\^^\viss^^^ 
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Icr,  die  Grube  Silherloch  bei  Sexau  im  Baden- 
schen  mit  ausgezeichnetem  Diamantgianz,  Blei' 
bcrg  in  Kärnthen,  Przibram  in  Böhmen,  Mar- 
kirck  imEIsafs»  JSertschinsk  in  Siberien,  Saska 
im:  Bannat.  Unter  dieser  zahlreichen  Suite  fin- 
det sich  auch  nicht  eine  vollkommene  Säule, 
"was  dann  auch  mit  deoi  Oktaeder  unverein* 
harlich  ist,  und  worauf  ich  bereits  in  Leon- 
hard's  Taschenbuch  B.l  X.  S.  524  ff.  hingewiesen 
habe.  Wohl  aber  finden  sich  auf  Haus« Baden 
jene  haarförnhiigen,  wollenartigen  Gebilde,  die 
XU  den  seltenen  Erscheinungen  gehören,  so  ^ 
wie  die  eben  so  seltene,  rechtwinklichte ,  mit 
vier  auf  den  Seitenkanlen  aufgesezten  Flä« 
eben  zugespizte  Säule.  Phosphorsaurea 
Blei  (Blau*,  Braun-,  Grün- Bleierz )  (36)s 
so  mannichfaltig  die  vorhergehende  Gattung  in 
ihren  Krystallbildungen  ist,  so  beschrankt  ist 
diese,  in  so  ferne  'das  phosphor -  arseniksaurci 
Blei»  wie  hier  geschieht,  davon  getrennt  wird* 
Nur  die  vollkommene  sechsseitige  Säule  wird 
man  hier  gewahr,  und  unter  der  ganzen  zahU 
reichen  Suite  von  verschiedenen  Fundorten  fin* 
det  sich  ein  einziges  Exemplar  von  Johann* 
Georgenstadt,  wo  an  einer  gleichwinklichen  nie-^ 
äern  sechsseitigen  Säule  d\e  EiTVÄkanV^tv  ^Okvnv^» 
abgestumpft  erscheinen  \  das  ÄäudDCvOcan««^^» 
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und  das  Zusammenziehen  der  Endflächen,  dts 
sich  manchmal  bis  ins  Elipsoidische  verlauft, 
so  wie  die  moosartigen  Krystalle,  die  man 
irrig  für  Pyramiden  ansieht »  können  nicht  als 
abweichende ,  durch  Veränderung  bewiricte, 
Krystailgestalten  angesehen  werden ;  bemerkens- 
werth  ist  übrigens  von  den  meisten  Krystal- 
len  jener  hohe  Grad  des  Glanzes  der  Seiten- 
fiäehen,  der  mit  dem  matten  Ansehen  der  End« 
flächen  sehr  kontrastirt;  desto  häufiger  erschei- 
nen die  besondern  Gestalten,  v^orunter  das 
Traubige,  Nierenformige  und  Tropfsteinartige 
die  gewöhnlichsten  sind.  Mannichfaltiger  sind  , 
die  Grundfarben:  Weifs,  Blau,  Braun,  und 
Grün;  leztere  durch  alle  Nüanzen  des  Grünen, 
vom  Schwärzlich-  und  Grasgrünen  durch  das 
Zeisiggrüne  bis  in  das  Zitronen-  und  Wein- 
gelbe. Von  allen  diesen  Farben  Verhältnissen, 
und  den  trefflichsten  Gebilden  der  besondem 
Gestalten,  hat  die  Sammlung  die  ausgezeich- 
netsten Stücke  aufzuweisen.  Den  Anfang  ma- 
chen die  graulich-weifsen  Säulenkrystal- 
le  von  Rkeinbreitbach ,  an  diese  schliefsen  sich 
die  blauen  von  Tzschopau,  die  braunen 
in  theils  ;niedern ,  verhältnifsmäfsig  dicken  und 
einzeln  aufgewacYvsetveti ,  ^^^s  ^"vkw^xÄt  tä- 
«MinmengeKaudexL  Sau\ftTL  axi*  Breta^uve  >scÄ.^^^ 
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DaUhach,    und  endlich  die  griirien  an«      Zu 
dieser  Farben-Suite  geben  die  schönsten  Belege 
die  an  dieser  Fossilien-  Gattung  so  reichen  Gru- 
ben im  Hofsgrund  und  zu  Badenweiler ;  aufseid  . 
diesen  finden  sich  noch  einige  interessante  Stük-' 
ke  von  hlausihal  am  Harze  und  Ehrlebach  im 
Elsafs,  wo  auch  das  Zellige,    mit  zarten  Kry- 
stallen  besezt«  zum  Vorschein  kommt.    Phos- 
phor -  arseniksaures   Blei    (17)*    Diese 
Suite   bietet   die    charakteristische  Verschieden- 
heit des  phosphor-arseniksauren,  von  dem  ge* 
meinen  phosphorsauren  Blei  auf  eine  sehr  aus- 
gezeichnete Art  dar.     Vorzüglich  dienen  hiezu 
4ls  Belege  die  trefflichen  Exemplare,    die  diese 
Sammlung  von  der  Grube  Haus*Baden  besizt^ 
und  die  anderwärts  (Leokhard's  Taschenbucii 
f*  a.  O. )  beschrieben  worden.     Die  besondern 
Gestalten  das  Nierenformige,    Traubige  u.  s.  w. 
sind  zwar  noch  dieselben,  wie  bei  dem  gemei« 
nen  phosphorsauren  Blei,  aber  die  grüne  Far^- 
be   verliert  sich  zum  Theil,    wechselt  mit  ver- 
schiedenen, mehr  dunkeln  als  hellen  Nüanzen 
der  gelben   ab,    und  geht  in  das  Morgenrothe 
über.     Auf  eine  ähnliche  Art   verhält  sich  die 
Krystallgestalt.    Die  vollkommene  Säule  ist  zwar 
auch  da  noch  nicht  zu  verkenneYi.»  \^it^Q\v^^T% 
/ene  Modifikazion  des  BauchicVtexk»  dia%  %\^  ^^^ 
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Elipsoide  nähert.  Von  hier  an  tritt  nun  Att 
die  sechsseitige  Doppel- Pyramide  in  YVirklieh* 
keity  und  mit  ihr  entstehen  die  pyramidirten 
sechsseitigen  Säulen  *)•  Voti  diesen,  die  aaf 
Haus  -  Baden  meistens  einzeln  von  täuschender 
Aehnlichkeit  mit  gelblichen  Quarzicrystallen  auf 
einem  drusigen  Gemenge  von  Quarz,  Flufsspath 
und  Bleiglanz  vorkommen,  besizt  die  Samm« 
lung  ausgezeichnete  und  vollendete  Krystalle. 
Die  sechsseitigen  Doppel-Pyramiden  sind  schon  s 
seltener,  es  findet  sich  in  der  Sammlung  eitt 
einziges  Exemplar,  wo  die  Pyramide  aus  ni^ 
renförmiger  Gestaltung  hervorragt»  Aehnliche 
Pyramiden,  die  zum  Theil  in  Säuicnform  über- 
gehen, werden  in  zwei  niedlichen  Stücken  von 
Johann '^  Georgenstadt  aufbewahrt. 

Chromsau*resBlei    ( Roth-Bleierz)  ^2); 
an  einem  der  Stückelinden  sich  neben  .schönen 


*)  Der  Uebergang  des  gemeinen  pbosphorsauren 
Bleies  in  das  phosphor-arseniksaure,  scheint  in 
chemischer  Hinsicht  gleichen  Schritt  mit  dea 
or}ktogno^ischen  Uebergangen  zu  halten,  dt 
einige  Varietäten  vor  deni  LÖthrohre  nur  we- 
nig, andere  bedew\cx\^^Ti  Kt\\\v^\L  vqu  Arsenik 
rerrathen;  wa«  aucYi  \\.*w\ix  Ntt^TA»l^N.\3Äfe«^\fia\x 
beide   FossiUeu  iti  c\m  0;A\.uii^  iax  Nitx^xö^^. 


\ 
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Krystallen  yon  morgcnrother  Farbe  9   mit  dtn 
Seitenflächen    aufliegende    kleine    prismatische 
Kristalle  von  pistaziengrüner  Farbe;   vielleicht 
dafs  —  was    auch   VAtJQüELiw    schon   bemerkt 
hat  —  hier  die  Chromsäure  einen  Theil   ihres 
Sauerstoffes  verloren ,  und  zum  Theil  in  grünel 
Oxyd  übergegangen  ist«     Molybdänsaures 
Blei  (Gelb-Bleierz)  (  7  ).     Treffliche  Exemplare 
von   Bleyberg  in  Kärnthen,    Rezbanya  in   TJu'^ 
garn  und  Haushaden  bei  Badenweüer ,  leztere 
in  weingelben  ^  halb  durchsichtigen  rechtwink* 
lieh  vierseitigen  Tafeln  ,   die  zwischen   hohlen 
Bleiglanzw urfein  auf  einem  drusigem  Gemenge 
aus  Quarz  und  kohlensaurem  Blei  aufgewachsea* 
sind.      Schwefelsaures    Blei    (5),    von 
Angtesey,   TFildllial  bei  Freyhur g^  in  graulich- 
weifsen  säulenförmigen  Krystallen,   und  Haus* 
haden  von  weingelber  Farbe  in  ähnlichen  Kry- 
stallen  (  Bleiglas  mehrerer  Mineralogen  )   von 
tropfstclnartig  und  zellig  gebildetem  phosphor«^. 
arseniksaurem    Blei     und    violettem    Flufsspath 
begleitet  *).    Bleierde  (l).    Bleimulin(l>. 


*)  Ich    verdanke   Herrn    Hausmann  ,    der    mir   das 
Vergnügen  schenkte ,  mich  auf  seiner  diesjährig 
gen  Schweizerreise    tu  besuchen^    diVt   tv^>A^^ 
KeDDiniü  diesCB  HausbadAer/Eou^  %  ^a:^  *>^^^^  ^"^ 


(      450      ) 

Und  natürliches  Bleiweifs  (1)>   als  An- 
hang. 

Zink*  Ordnung. 

Blende;  gelbe  gemeine,  oderhlät- 
terige  Blende  (10),  Bünnerthal  in  fVallU, 
in  Begleitung  von  Schwefel-Arsenik  und  Molyb- 
dän  in  Dolomit,  Ratiborziz  in  Böhmen,  Rhein- 
grube bei  Ruvis  in  Craubiinden  bei  silberar- 
men Bleiglanzen,  St.  Wenzel  mit  Graugiiltiger« 
zen,  Kapnik  in  Siebenbürgen  zum  Theil  In  sehr 
schönen ,  an  den  Kanten  durchscheinenden  ok- 
taedrischen  Krystallen,  in  Begleitung  von  kry- 
Stallisirtem 'Fahlerz ,  ScJiemniz  in  Ungarn,  und 
Hausbaden,  Braune  blätterige  Blende 
(6),  von  Scharf enberg ,  von  Schemniz,  AU 
tenau,  Harz,  Prziftram  von  hoher  hyazinthro- 
ther  in's  Bluthrothe  übergehender  Farbe. 
Schwarze  blätterige  Blende  (*3)«  •Ro- 
tiborziz  in  Böhmen,  in  wohlgezeichneten  Brj« 

stallen 


ang.  O.  irrig  für  salzsaures  Blei  erklärte»    Essi^ 
laurer  Baryt y  der  mir  dazumal  mangelte,  über» 
seugte  micb  bald  von  dtt  Qe^^&wyrart  der  Schwe- 
felsäure,  von   Äcr  \^dodDL,  nvj\^  ^  v^^asX^^ 
Salzsäure  nicht  (|^m  «usu,e\cVV*\'^^Ti.  W 
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Stallen  zum  Theil  auf  ^  schönen  drüsigen  Gebil- 
den verwachsen,  Peterstollen  im  Rig^enbach 
und  Breisßauer  Münsterthale ,  zum  Theil  stahl« 
farbig  bunt  angelaufen  bei  silberreichen  Blei« 
glänzen. 

Dichte  Blende   (Schaalenblende)  (?)» 
yonRaihelin  Kärnthen,  Bouvillars  Departement 
de  IS/Ionthlanc  und  von  der  Grube  Silbereckel 
im  Geroldeggischen p  leztere  in  sehr  charakteri- 
stischen Stucken  von  nierenformiger  und  tropf- 
steinartiger Gestalt  von   schaalig, abgesonderten 
Stücken,  und  unter  diesen   ein  knolliges  Stück 
von  dünnschaalig,    den  Umrissen  der  Oberflä- 
che   nach    gebogenen  abgesonderten   Stücken , 
das,  in  zwei  Hälften  aufgeschlagen,  im  Innern 
ein  damit   verwachsenes   scharfkantiges  Bruch- 
stück   graulich weifsen    kornigen    Quarzes   auf« 
weiset  *),     Automol ith    (2),    lose  und   in 
Talkschiefer  verwachsene  Kry stalle,  Erikmatts- 
grube zu  Fahlun  in  Schweden  ^*).     Galmei^ 


^)  Man  beliebe  nachzusehen  ^  was  ich  über  die  Kor- 
znazion  dieses  interessaten  Stückes  in  den  Denk- 
schriiten  der  Aerzte  und  -  Naturforscher  Schwa- 
bens B.  LS.   567  gesagt  habe. 

♦•J)  Ware  der  Zink    als  Oxyd  mit    4^t    ^A«\iTkfct\^ 
verbunden,    go  mochte  die  AnoTdouti^  ^^^  ^^^^ 

tt.  Jahrgang.  %% 
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gemeiner  Galmei  (6),  Tyrol,  das  Veneu» 
ansehe,  Siberien »  von  grünlichgrauer ,  in*s. 
Blafsolivengrüiie  übergehender  Farbe,  in  nie- 
renformiger  Gestalt,  und  ähnlich  gebogenen i 
schaalig  abgesonderten  Stücken ,  Raibel  in  Kärn* 
then,  Hofsgrund  im  Breisgau,  zum  Theil  in 
deutlich  hohlen  Würfeln,  die  sich  über  Flufs« 
spath,  wovon  welcher  damit  vermengt  ist,  ge« 
bildet  zu  haben  scheinen.  Ebner,  etwas  in's 
Unebne  übergehender ,  Bruch  theilt  diese  After« 
kry stalle  noch  dem  gemeinen  Galmei  zu,  wo- 
gegen die  unter  der  folgenden  Art  begriffene 
Fossilien  einen  mehr  oder  minder  deutlich  fa- 
serigen, oder  blätterigen  Bruch  verrathen« 
^päthiger  Galmei  (Q),  von  der  Ruster- 
grube  bei   Sülzburg  im  Baden'schen  von  hoher 

tomoliths  unter  den  erdigen  Fossilien  den  Voraig 
verdienen,  da  sich  aber  jener  im  geschwefelten y 
oder  vererzten  Zustande,  und  zwar  nach  Bebg* 
MANN  ungefähr  in  dem  Verhältnisse  des  Ziokf 
sum  Schwefel  wie  in  der  schwarzen  Blende, 
befindet,  und  die  Summe  des  geschwefelten 
Zinks,  ohne  Zurj^chnung  des  Eisens,  den  Alaun- 
erdegehalt noch  um  etwas  übersteigt,  so  scheint 
mir  die  Aufnahme  des&e\\>e\vuxvV.^x  ^\!^TSL<etallisdiea 
StolTe  aaturgemskssf^T  xu  s«^^. 
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sc|itnälte))]aueir  Farbe  >  in  rindienärliger  OestälC 
von  wellenförmig  gebognen  diinnsckaalig  abge^ 
sonderten  Stücken;  von  Hofsgrund ^  und  der 
Grube  S^hau  in^s  Land  im  Breisgau ,  von  BleU 
berg  und  Raibel  in  Kärntheti,  in  schönen >  zunii 
TKeil  honiggelben  glasartig  glänzenden^  tafeU 
Urtigen  Krystallen ,  tind  von  unbekanntem  Fund« 
OrU  in  sechsseitigen  Doppel  -  Pyramiden  *)*, 

Ziün-Ordntin^i 

Zifinikies   (l)i      JKiniisteih}    fafteri« 
ger  Zinnstein  (Holzzinn)  (3),   aus  Corn* 
wäll  und  von  öuanaxüäto  in  Mexiko^     Ge^ 
meiner    Zinnstein   (  t  '^i   ein   prachtvolles 
Stück  von  Zinnwald  in  Böhmen ,  mehrere  aus 
dem  Sächsischen  Erjtgebirge;  wenn  einige  deif 
leztern  im   Granit  tind  Glimmerschiefer  eingt« . 
sprengt  Wenig  oryktognostischeii  Werth  haben^ 
io  sind  sie  geognostisch  um  so  merkwürdiger, 
als  sie  die  Beispiele  vermehren^  wie  metallische 


•)  Maüy  ci^ähnt  t^  IV.  S*  ißik  ähnlick^i  afcfer  tioh^ 
1er  Krysialle,  ^eht  sie  dallei'  äl^vAlterktystalti^ 
«n  i  die  ihre  Bilduiig  kalkspathkrystidleh  Verdau« 
irifc    tiiet  sind  die  Kry stalle  vo\\^  W^ix  ^^^m^ 
äaeb  ihre  EnUttlkUm  unent&ch\«4tm 
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Stoffe  mit  der  ersten»    ältesten  Grundmasse  dec 
Gebirge  gleichzeitig  abgesezt  worden. 

Kobalt-Ordnung. 

Diese  Ordnung  eiitha'lt  im  Allgemeinen  aus- 
gezeichnete Suiten ,  wie  man  sie  von  einer  SaTDin« 
lung  yermuthen  kann,  die  in  der  Nähe  alter 
berühmter  Kobaltwerke ,  theils  aus  diesen  selbst, 
theils  durch  Umtausch,  sich  mit  Fossilien  dieser 
Ordnung  leicht  bereichern  konnte. 

Weifser  Speiskobalt  (42).  In  gemei- 
ner Gestalt,  für  sich  bestehende  Gangtrümmer, 
oh^e  Beimengung,  im  Granit  ausfüllend,  von 
den  Witticher  Kobaltgruben,  vornännlich  von 
Sophie,  w.orunter  sich  ein  merkwürdiges  Stück 
auszeichnet,  das  durch  solche  schmale  Gang- 
trümmer  ein  längliches  Viereck  im  Granit  bil- 
det, der  sich  innerhalb  dieser  Begrenzung  durch 
eine ,  von  der  übrigen  Granitmasse  in  etwas  ab- 
weichende, Farbe,  unterscheidet,  das  Derbe  zum 
Theil  von  fesjtungsartig  und  wellenförmig  ge- 
bognen abgesonderten  Stücken ,  zum  Theil  von 
gerad  -  und  büschelförmig  auseinander  laufen- 
dem faserigem  Bruche  von  Riecheisdorf,  Sierren 
oberhalb  SU  tu  m  VTallu  ,  N^tv  §>opV\^  \^v\  Wit- 
eichen;  bcsondi^re  üe&xivvw.  ft.^^ ^tii^Nxv2»Äö.Ni^ 


/  V 
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Dendrittischen  voii  Riecheisdorf  und  Johann'- 
Georgenstadt  y  kuglich»  röhrenförmig,  durch 
Anhäufung  kleiner  tessularischer  Krystalle  ge* 
bildet,  und  das  Röhrenförmige  gestrickt  und  gep 
gittert  zusammengehäuft ;  von  Neuglück  bei 
IVittichen  regelmäfsig  würfliche  Krystalle  mit 
<  verschiedenen  Veränderungen  an  Ecken  und  Kan- 
ten, von  den  TVitticher  Gruben,  der  Grube 
Hüber  zu  Joachimsthal,  Bieter^  Schladming 
und  Wallis,  u.  a.  m. 

Anhang   zum  weifsen  Speiskobalt. 

Eine  Abänderung  dieser  Fossiiiengattung, 
deren  Verhältnisse  eine  Suite  von  17  Stücken 
darstellt ,  und  die  sich  durch  die  braune ,  vom 
Gelblichbrauen  durch  das  Zimmet-  und  Leber- 
Braune,  bis  m  das  Schwärzlichbraune  sich  ver« 
laufende  Farbe ,  und  eine  konstante  dendrittische 
T'orm  von  dem  gemeinen  weissen  Speiskobalt 
unterscheidet.  Diese  eigenthümliche  Fossilienart 
kam  hier  ein  einzigesmal  auf  der  Sophiegrube 
■auf  einer  Lettenkluft,  die  vom  Gange  durch- 
schnitten wurde ,  auf  und  zunächst  dem  Schaar-* 
kreuze  vor.  Vor  dem  Löthrohre  für  sich 
behandelt,  verändert  sich  die  braune  Farbe  d4& 
Fossils  bei  augenblicklicl[ieT  "ErvawVtVvvTi^  ^«« 
Flamme  in   ein  lichtes  BWigta^i»  \iu^  %ÄkT«Ä 
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fKwas  schwer,  ohne  zu  rauchen ,  oder  einen  Ge« 
ruch  zu  verrathen  ,  zu  einer  schwammigen 
Schlacke«  Erst  hei  Behandlung  mit  Boraxglas 
wird  Arsenikgeruch  hemerkhar;  bei  erfolgter 
Auflösung  seigern  sich  dann  kleine  Körner  im 
metallischen  Zustande  aus »  und  das  Gl^  erhält 
0iue  hohe  schni^lteblaue  Farbe.  Das  Auss^eigern 
metallischer  Kösner  yerräth  zur  Genüge,  d«& 
das  Fossil  nicht  den  Kohaltoxyden ,  besonders 
den  gelben  oder  braunen  angehöre »  zu  welcher 
Vermuthung  die .  Aehnlichkeit  der  Farbe  Anlafs 
geben  könnte^ 

Grauer  Speiskobalt  (l^)«  von  clea 
Witücher  Kobaltgruben ,  aus  Picmont  und  von 
Riecheisdorf ^  Glanzkobalt  (3)»  aus  deta 
Siegenschen  und  von  Tunaberg  in  ^chvueden^ 
Schwarzer  Erdkobalt-,  verhärteter 
ErdkobaU  *)  (35),  von  den  Witticher-Gru* 


*)  Ich  la^se  den  yerhärletem  schwarten  Erdkoball 
unmittelbar  auf  die  Kobalte  von  mettalliscbeai 
Ansehen  folgen,  w^l  derselbe  mit  diesen,  vor- 
nämHch  mit  dem  grauen  Speisl^ohalt ,  in  näherer 
orylltogooatischet  Vetvi^Ltvdtschaft  steht,  als  der 
icrreihlicbe  V  e\u  Yv\eTÄ\\^  ^^x>x^  V\ä>«iA^  ^nS^jlV 
von  der  Güte.GoUe*.Cixui>&  Y«\  WVtVx^i«».  ^vöö&V 
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ben,  zum  Theil  in  Begleitung  von  Geaiegea- 
Silber«  Gediegen -Wifsmuth,  am  häufigsten  In 
Baryte  zumalauch,  und  nickt  ganz  selten,  in  Gra* 
nitauf  Sophie,  und  in  thonartigem,  mit  röthlich* 
Lraunem  Jaspis  vermengtenPorphyr  aufGüt«  GoN 
tes;  aufserdem  von  Eberhard  }iei  Alpirsbach, 
Herzog  Friedrich  in  der  Reinerzau  mit  Uran- 
iglimmer, Rengersdorf  \n  der  Oberlausiz  (Man- 
ganhaltiger  ErdJ^obalt )  Geyer  und  Kizbüh^l  in 
Tyrol,  in  tropfsteinartiger  Gestalt  ♦).  Zer- 
reiblicher  schwarzer  Erdk'obalt  (7^, 
auf  seinen  Lagerstätten  braunlichschwarz ,  nicht 
selten  in  ein  Böthlich-  und  Grünlichgrau  ver-' 
schiefsend,   so  zumal  von   den    Tfitticher  Ko- 


an  der  Spizze  dieser  Art ,  wo  rundliche  it\  Bar3rt 
verwachsene  Flecken  schwarzen  Erdkobalts  von, 
xnüschlichem  Bruche,  und  mattem,  zwischen  er- 
digem und  metallischem  instehendea  Ansehen  i 
zartaderig  vpn  weifsem  Speiskobalt  begrenzt  wer* 
den,  der  sich  deutlich  in  grauen  Speiskobalt , 
und  dieser  in  jene  Abänderung  schwarzen  Erd- 
kobalts verlauft« 

^}  Schon  durch  Wallerius  und  Cronstedt  geschah 
von  Kobalten  Erwähnung,    die  keinen  [Arsenik 
enthalten.      Die  neuern  AnaUvWÄT  vkü^  \K^;k«*»- 
Jogea  scheinen  hien^uf  keine  ^iicW»v^\.  ^^  ^^ 
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balteruben.  Brauner  und  gelber  .Erd- 
kobalt (5),  von  der  Grube  Eberhard  zu  AU 
pirshack  von  graulieb-,  erbsen-  und  ockergel- 
ber Farbe  auf  Gängen  in  Granit,  und  von  Saal- 
feld  in  Begleitung  von  Kupferera^en,  Arsenik- 
saurer Kobalt;  erdiger  arsenik&au- 
rer  Kobalt  (t)#  von  den  Witticbergruben, 
Strahliger  a.  K#  (l5)f  von  der  Grube  So» 
phie  und  Neuglück ^  Eberhard,  von  Schneeberg 
Rappold  zu  ISeustadel,  zum  Theil  entsäuerter 
arseniksaurer  Kobalt ,  von  stablgrauer ,  nur 
noch  wenige  Spuren  des  ursprünglich  Karmoi- 
sinrothen  verrathender ,  Farbe. 

Anhang  zur  Kobalt-Ordnung, 

Silberkobalt  *)    (34),    ausschliefslich 
von  der  Grube  Sophie  bei  Wittichen^    Von  die* 

men ,  indessen  bestättigen  die  Kobalte  von  dea 
leztern  iwei  Fundorten  .jene  Angabe,  da  diese 
nach  eignen  Beobachtungen,  für  sich  vor  dem 
LÖthrohrc  behapdelt,  auch  nicht  eine  Spur  voa 
Arsenik  verratheo. 

♦)  Allerdings  verdient  dieser  Kobalt,  der  ausschließ- 
lich den  Erdkobalten  angehört,  dessen  Silberge« 
halt  zum  ThcW  bedeMVeu^  vbl  ^    und  der  nicht 
Clwa  nur  in  kleinen  "PatVVv^^u^  ^^Hraftsscoas&K^ 
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>,r  zahlreicKen  Suite  ist  jedes  Individuum,  da« 
ch  in  der  Sammlung  befindet ,  auf  seinen  SiU 
Brgehalt  untersucht.  Sie  laufen  in  der  Gehalts* 
Jge»  in  der  sie  auch  aufgestellt  sind,  von  IZ 
oth  durch  allmähligc  Zunahme  bis  auf  IT 
lark  im  Zentner ,  und 'geben  in  mannichfal« 
;er  Beziehung  zu  interessanten  Beobachtungen 
id  Aufschlüssen  Veranlassung. 

Nickel-Ordnung. 

Kupfer-Nickel  (l3),  von  Bieber,  von 
ophie,    von    Riechelsdorf ,  von    TVenzel   mit 


meteorisch  ,  mm  Vowcliein  kommt  •—  inner* 
halb  3o  Jahren  von  1796  bis  1814  wurden  49*7 
Zentner,  mit  einem  Ausbringen  von  1497  Mark 
Silber ,  folglich  im  Durchschnittsgehalt  von  S 
Marie ,  zur  Schmehhütte  angeliefert  —  als  eigne 
Gattung  aufgeführt  zu  werden.  Dieses  Fossil , 
das,  wie  gesagt,  der  Sophiegrube  eigen  ist,  ist 
dahier  langst  unter  dem  Trivialn^men  Silberlio-  ~ 
halt  bekannt,  der  zugleich  systematisch  richtig 
ist.  Das  Verhäituifs,  unter  welchem  sich  hier 
das  Silber  mit  dem  Kobalt  verbunden  findet,  ist 
iwar  noch  nicht  ausgemittelt,  indessen  hat  die 
Erfahrung  bewiesen ,  dafs  nicht  Btiiix«T\^\XTv%N^'^ 
Gediegca  -  Silber,  oder  anderu  xÄcV^u  ^^ä>ö^t- 


J 
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Spiesglanz- Silber  9  etwas  Speiskobalt  und  N%- 
keloker.    Nickeloker  (2)»  von  Sophie. 

W  i  r  s  m  u  t  h  -  O  r  d  n  u  n  g. 

Gediegen  -  Wifsmulh  (13),  von  Jo- 
ächimsthal,  von  Bieber,  von  Schneeherg,  von 
Güte  Gottes j  von  Sophie  in  geflossener  Gestilt 
mit  aufgestreuten  zarten  Kry$tallen  lichten  Rotk 
gültigerzes ,  und  zum  Theil  seltnen  Krystallisi- 
zionen^  die  in  den  mineralogischen  Studien  von 
Leonhard  und  Selb  S.  78  näher  beschriebea 
sind.  Wifsmuthglanz  (  4),  zerfallt  a 
zwei  Arten.  'Den  strahligen,  und  blättri*| 
gen,  wie  ich  bereits  in  den  Annalem  der ^^p^ 
ierauischen  Gesellschaft  B«  I.  S.  40  vorschlugi 


I    n  ■■  > 


erzen  den  zum  Theil  reichlichen  Silbergehalt  ht- 
wirke  ;  Reibhammer  und  Luppe  geben  Öfters nidrf 
eine  Spur  davon  zu  erkennen.  Wahischcirf* 
eher  ist  es,  dafs  das  Silber  greisen  Theils  dtf* 
misch ,  entweder  in  gesäuertem ,  oder  oxydirtei 
Zustand  mit  dem  Robalt  verbunden  seye.  ^ 
kenswerth  ist  benebst  ^  dafs  sich  die  ursprüngfid 
schwärzliche  Farbe  dieser  Fossiliengattung  dnfv 
atmospVamehe  EvnmrVuug  leicht  verändert » »* 
häuüg  in  ein  G^'^Yx^^-'^wjöx-  \aki5i.^0^^«> 
iU]«rgeht« 
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id  auf  welche  Abtheilung  auch  HAusnAH n  m 
Inefn  geistvollen ,  nach  originellen  Ansichtea 
^arbeiteten  System  f  der  unorganisirten  Natur- 
Srper  zu  gleicher  Zeit  verfieU  )  e  n  e  r ,  von  der 
rube  Tannenbaiun  ;&u  Johann '^Georger^tadti 
ieser>  von  Riddarhyttan  in  Schweden.  Ku« 
fer-fWifsmutherz  *)  (8),  derb»  mit  Ku-. 
fergriin  aus  den  obern  Teufen  des  Neuglücker 
obaltganges  bei  TVittiohen  \  einge$prengt  und 
zarten  säulenförmigen»  zum  Theil  wellenf6i> 
ig  krummgebogenen  Krystallen  in  Begleitung 
m  Kupferkies  von  der  Danielsgrube  in  Galleri'* 
ich  nächst  Wittichen.  Wifsmuthoker  (4) «  " 
IS  dem  Sächsischen  Erzgebirge  und  von  Bither^    ' 

0  • 

Arsenik- Ordnung* 

Gediegeii-Arsentk  (4),'  von  Joachims^ 
al,  von  Allemofit  im  Dauphine ,  von  Mar» 
rch,  in  stänglich  oder  röhrenförmiger  Gestalt 
Quarz ,  der  dadurch  selbst  ein  stängliches 
üsehen  erhalt,  weil  sich  die  ArsenikstäpgeU 
Len  nipht  unmittelbar  berühren«     Arsenik« 


\  S.  Denkschriften  der  Aera^te   und    Naturforscher 
Schwabens  B.  T^  S.  3o6,  Klaproth'«  Beiträge  B- 1 V« 
S*  ^1  und  die  Anqalen   Aqv^  TJV  eUt&tÄXx\Ocv^ix  ^<ö^ 
Seilschaft  a*  «•  O, 
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kiesy   gemeiner    Arsenikkies  (5)»    ^^ 
dem   Sächsischen    Erzgebirge ;    ausgezeichnet^ 
Krystalle  ,     theils    eingewachsen,     theils    lost 
Weifserz   (3)»   Gegend   von    Freyberg  und 
die  Wenzelftgrube  ,   die«e  verrathen   den  A^s^ 
nikgeruch  sogleich  vor   dem    Löthrohre,    nnd 
v\rerden  nach  dessen '  Verflüchtigung  vom  Oi<^ 
net  gezogen;  dem  Borabcglase  ertheilen  sie  eiai 
gesättigte   grüne  Farbe»    auf  Silber    unatersuckt 
enthalten  sie  wenige  7  Loth  im  Zentner*    Dk 
von  Karsteh  gewählte  Benennung  edler  Ane* 
n'ikkies  entspricht    vsrohl   diesem    Gehalt  nicht 
JSchwefel-Arsenik;    gelber   Schiyefcl- 
Arsenik  (2),  Moldava  im  Bannat,  und  Ta- 
jova  in  Niederungarn^     Rother  Schwefel- 
Arsenik  (14),  von  Nagyag  in  Siebenbürgen f 
.derb  und  krystallisirt  in  einer    aus   Quarz  und 
Roth-Manganerz   gemengten  Gangart ,    Tajovi 
in  Ungarn ,  Ta/uersberg  in  Krain ,  Bünnerthal 
in    Wallis  in  Doloniit ,    Sophie   bei   TVittichen 
angeflogen»  und  in  lebhaft  morgenrothen,  zum 
/Xheil  sehr  zarten  nadelformigen   Krystallcn  ij 
Begleitung  von  Erdkobalt,  Braunspath,  tafelar- 
tigern  Baryt  und  spargelgrünen  Kalkspath-Erf* 
stallen. 
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•  \ 

Eisen-Arsenik  (kobalthaltiger)  als  Aa- 
".  kang  *)  (4)f  voö  der  Güle-Gottesgrubc  zu 
^.  fFüHchen. 

w 
L 

Spies  glänz -Ordnung* 

Gedi  egen-Spiesglanz  (7)»  von  Alle^ 
mont  (  1 ) ,  von  Andreasherg^  Bruch  und  Ab- 
sonderungs  *  Verhältnisse  sind  in  ersterer  Suite 
charaktervoll  dargestellt;  ob  kleine,  sehr  nette 
oktaedrische  Rrystallen  von  speisgelber  —  viel- 
leicht angelaufener  —  Farbe,  die  sich  an  einem 


*)  Dieses  Fossil  unterscheidet  sich  im  frischen  ßru« 
che  von  den  schwarzen  Erdkobalten  nur  wenig* 
Charakteristisch  für  dasselbe  ist  der  grüne  Be*« 
schlag, den  es,  kurze  Zeit  der  Luft  ausg/esezt,  au- 
nimmt.  Sein  chemisches  Verhalten  unterschei- 
det  sich  übrigens  lnüli.nglich  von  jenem  der  ge-^ 
meinen  Kobaltgattungen.  Im  Feuer  verliert 
es  etliche  und  40  Prozent,  die  sich  deutlich  al» 
Arsenik  verrathen ,  und  wird  dann  vom  Magnet 
gezogen.  Mit  Glasfritte  zu  gleichen  Theilcn 
behandelt ,  ertheilt  es  dem  Glase  eine  grünlich- 
•chw^arze  Farbe,  die  erst  dann  in  ein  lichtes 
Schmalteblau  übergeht,  wenn  5  lau  K  tV^^^ 
Fritte  zvgesezi  werden. 
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der  Stücke  in    Begleitung  von   dichtem  Gratis 
Spiesglanzerz  finden »  dem  Gediegen-Spiesglanii 
oder   dem    gemeinen   Schwefelkies  ängeborä, 
wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  da  ihre  Kleinheit 
keine  nähere  Prüfung  gestattet*     Das  vom  Jfm 
draasherg  ist  derb,  in  kleinen   Parthieen  tollt 
wie  CS  scheint,  etw^is  krummblätterigem  Brucbei 
und  eingesprengt  in  Kalkspath,  mit  Bruchstuk- 
ken  von  Thonschiefer.     LöthrohrVer suche  ka^ 
ben  überzeugend  dargethan  ^   dafs  diesem  Fosul 
flieht  ein  Atom  Silber  beigemischt  sey*    Graö- 
Spiesglanzerz  J   dichtes  u*nd  kornigei 
Grau*Spiesglanzerz>  in  einem  Stücke  Te^ 
einiget  von  Magurka  in    Ungarn.      Blätteri- 
ges   Graü-Spiesglanzerz    (1)^     aufgelaf- 
sene  Grube  in  TVelschsteinach  bei  Hafslach  im 
liinzigerthale.       Strahliges     Grau-Spiei* 
glanzerz  (10),  von  Kremniz  mit  aufgeträa^ 
fem  blaulichgrauemChalzedon,  von  FeUobanjfi 
schön  bunt  angelaufen  mit  Baryttafeln,  diezufl 
Theil  von  Spiesglanznadeln  durchwaohseh  sindi 
von  Kapnih,\onLeogangim  Sälzburgischenf\o^ 
Limoges,  von  St  Wenzel  dahier,  6in  prachtvolle« 
Stück  in  büschelförmig  auseinander  laufendes 
iiadelformigen   Rry&tallen  ,    von   häarfornaigeft 
Spiesglänzerzen      sYvt«\wv^ei«i^^\\\.^    >iXTOLvrun* 
den^  au£  feiner  ii\eTctÄ6Tifv\^^\^'^^>MNA  Vssä^ 


k 


^ 
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L  « 

'.  Rothgültigcrzcs  ♦).  Haarformigcs  Spies* 
>  glauzerz  (l),  von  Felsobanya  ia  Ungarn. 
1  Roth'Spiesglanzerz  (4),  von  Malazkd 
in  Ungarn  und  von  Neuhofnungsstollen  zu 
Bräunsdorf  in  Sachsen*  Weifs-Spiesglanz- 
erz  (5),  von  Malazkap  Przibramin  schonen^ 
sanft  perlmutterartig  schimmernden,  Tafeln  ia 
Begleitung  von  kohlensaurem  Blei ,  und  von  der 
WenzeUgrube  in  zarten  biischelformig  ausein« 
ander  laufenden  Nadeln«  Gelb-^Spiesglanz« 
erz  (1)>  eben  daher  in  ähnlicher  Gestaltung^ 
stark  perlmutterartig  glänzend ,  in  Begleitung 
von  Spiesglanzoken  Nickel  *•  Spiesglanz«  , 
crz  (l)»  Landeskrone  im  Siegenschen»  ' 

Molybdän-Ordnung. 

Molybdän-Glanz  (Wasserblei) (5) , von 
Altenher gy  aus  der  Gegend  von  Montblanc  in 


^  Grau  -  Spiesglanzerz  l?aiii  ein  einzigesmal  auf  je« 
ner  Grube  vor,  wovon  sich  das  ganze  Produkt 
nebst  wenigen  weifscn  und  gelben  Spiesglanzerzni 
in  dieser  Sammlung  findet.  \5ud  man  darf  sich 
in  der  That  über  die  Seltenheit  dieser  Fossilien« 
gattung  bei  Silberformazionen  wundern  ^  zumal 
.dahier,  wo  die  Natur  ausschliefslich  spies^lat\?> 
haliige  Silbererze  in  so  reiehliclier  lüW«  «Jbtk^iXe« 
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secKsseitigen  Tafeln  mit  zugeschärften ,  oder 
schief  angesezten  Endflächen,  von  Arreninitt 
Schweiz  und  von  Schönfeld, ^  in  theils  dicken i 
theils  dünnen  Blättchen ,  zwischen  welchen  ein, 
aus  schuppiohten  Theilen  bestehendes,  etwas 
schimmerndes  Fossil  von  erbsengelber  Farlei 
vielleicht  Molybdänoxyd  ?    inneliegt» 

N 

Uran-Ordnung« 

Uranit  (Pecherz)  (4),  Joachimsthä, 
Johann^Georgenstadt,  JSeustadtelim  Sächsischen 
Erzgebirge.  Uranoker  (1),  von  Johann-GC' 
orgenstadt,  Uranglimmer  (4),  von  Jo* 
hann-Georgenstadt ,  zum  Theil  in  netten  vier- 
seiligen Tafeln,  von  Sophie,  in  sehr  und  ganx 
kleinen  fleck  weise  zusammengehäuften  Tafeln  |b 
auf  zelligcm  Baryt,  von  Herzog  Friederich  in 
der  Reinerzau,  angeflogen,  und  in  zarten  La- 
mellen auf  schwarzem  Erdkobalt  mit  anstehen-  Ir 
dem  Granit,  der  mit  violenblauem  Flufsspath  lit 
vermengt  ist. 

Scheel  -  Ordnung« 

Scheelit  (Scheelerz?   auch  Wolfram  i«*  \ij 
Scheelerz)    C^^,  nou  Schönfeld   in   Sachsen, 
JZihnwald.  in  Böhmen. ,  m^^\w^w,  xoAVs^Rrt*  f) 
stallen  mUtUrer  Gr6Ufe>^5^«^^5i^^^^^aÄ^s^^^ 
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zesid«   theils    ifiatt,    auf   der    Oberfläche   etwas« 
.4lBersezt  und    zerblätterU      Eisen -Scheel 
(Wdlfram)  (6),  Gegend  von  Jjimoges^  Strafst 
berg  am  Harze  und  von  Zinnwald  in.  Böhmen^ 
derb  und  krystallisirt,  m  ^Begleitung  von  sechs« 
seitigen   Glimmertafeln»     Der  Zufall  wies   mir 
l)eim  Zerschlage^  eines  der  obigen  derben,  gros«^ 
sen  unansehnlichen  Stücken  von  fortifilf$izions- 
artig  gebognen  abgesonderten  Stücken  wovon  der 
Sammlung  einige  charakteristische  BrtCchstücke 
beigelegt  sind  -^^  die  dieser  Fossilien  -  Gattung 
eigenthümlich^  Absöndet^ungs  -  Verhältnisse,  wo- 
nach dieselbe  im  Innerii  vierseitig  säulenförmig^ 
Absonderungen   mit    Zuspizzungen  ,    oder  Zu-, 
schärfungen,  die  mit  den  von  Aussen  angedeu- 
teten feslüngs'artig  gebognen  abgesonderten  Stü- 
cken übereinkommen,   bildet,   und  auf  der  ei- 
nen Seite  Eindrücke,  auf  der  andern  herv^orra- 
gende,   der  Krystallform  ann^ähernde  abgesoö* 
derte  Stücke  zeigt« 

I^itdri-Orciiiüng  ♦)^ 

Titan-Anatase   (4  )rf    die   Süite    stellt 
HAtjy's  Varietäten  ^   pritnitif  i    basd  und   dioc- 

•)  GfSvohnt    durch    19  MctallotdnuB:^<eii  V\\\^>ÄOtv  ;^ 

solche  Gattungen^    die  das    MelaW  im  T^va^vttv 
1/.  lahrgäiig.  %K^ 
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taedre ,  theils  einzeln ,  theils  zwillingartig  in  deut- 
lich bezeichneten  Krystallen  dan  Sie  sind  auf* 
drusigen  Gebilden  von  Bergkrystall  und  Adular 
von  SU  Chrütophe  verwachsen.  Titan-Bu- 
til  (8)»  Limoges,  Gegend  zwischen SZana  und 
Schmöllniz  in  Ungarn,  Hirzbach  im  Salzbur' 
gischegi,  St.  Gotthardt,  und  in  schönen  gold« 
gelben ,  büschelförmig  zusammehgehäuftenhaar- 
und  nadeiförmigen  Krystallen  auf  späthigem  Ei- 
senstein von  Moutiers  Departement  de  Mont' 
blanc-  Chrom-Titan  (2),  Käringhricka  in 


Zustande  enthalten,  die  erstem  Stellen  einneh« 
men  zu  sehen  -^  zuerst  die  gediegne,  dana 
die  vererzte,  oder  geschwefelte  Metalle,  dsna 
ihre  Oxyde,  dann  diese  gesäuert,  inuner  mit 
Rücksicht  auf  ihren  reinern  oder  gemischten 
Zustand,  glaubte  ich  auch  hier  von  deto  dorch 
die  Natur  Vorgezeichneten  Wege  nicht  abwei- 
chen zu  dürfen.  Zu  Folge  dieser  Ansicht  wurde 
es  zwar  ganz  gleichgültig  seyn,  welches  von 
den  beiden  reinen  Oxyden,  Anatase  oder  Rutil 
man  an  die  Spizze  steilen  wollte,  allein  da  lex- 
lerer  iu  näherer  orzktognostischen  Verwandl- 
Schaft  mit  den  folgenden  Gattungen  steht,  » 
scheint  es  angemenen ,  i^mi  ^v&\«^  \M^v^3t  vksi^ 
reihen. 
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I 

/ 

TTestmanlandi  Eisen-Tita n.Mänakan (!)♦ 
Iserin  (2).     Nigrin  (l),  als  Arten  der Gat- 
tung»    von  bekannten  Fundorten*     Titanit{ 
gemein  erTitanit  (4),  in  schönen  stark  durchs 
scheinenden  Krystallen  von  lichter  kirschrother 
Farbe  auf  krystalli^irtem  Eisenglanz  vom  Tavet-^ 
scherthal  oh  Difsentis  in  Graubündten ,  aus  dem 
Fassauischen  i  aus  Norwegen  von  röthiichbrau<* 
ner  und  gelber  Farbe  in  Begleitung  von  TVer^ 
nertt^  Hornblende   und   zeisiggrünem   Epidot 
Sphen   (10)>   unter  tnehrern  ein  schönes  Ka- 
binettstück mit   einer  bedeutejiden  Anzahl  hell 
diamantartig  glänzender  halbdurchsichtiger  Kry- 
stalle>  auf>  mit  Chlorit  vermengtem  iThonschiefer 
von  der  Alp   Pontellias  in  Graubündten ,  vom 
Tavetscherthal  zum    Theil   von   spargelgriiner 
Farbe  i    von    St    Christoph   in    gelblichweitsen 
Zwillingskrystallen  zwischen  Epidot  und  Berg<* 
krystall,  von  Laroche  und  dem  Chamounythat 
in  Granit  (Pictit),   vom  Laachersee  in  honig'* 
gelben  krystallinischen  Kornern  >  in  einer  |)orö- 
sen  ^    aus    glasigem    Feldspath?      basaltischer 
Hornblende    und   ms^giletischem  Eisenstein  be« 
stehenden   Steinart  *   in  ähnlicheh  Körnern  auf" 
Klingsteinporphyr  vom  Magdeber g  im  Högau^ 


^Q 


I 
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CK  r  o  m  -  O  r  d  n  u  n  g« 
Chromocker  (5),  Dorf  Fouchets-nAht 
im  Creuzot  Departement  de  Saonne  et  Loire» 
Eisen-Chrom  (2)*  derb;  in  Vermengung 
Ton »  durch  Chromoxyd  boscheniil  -  und  pfirsich* 
blüthi  oth  gefärbtem  Talk  von  Geusengebirg  ua^ 
weit  Krieglach  in  Steyermark. 

Z  e  r  e  r "  0  r  d  nu  n  g« 

Zererit    (2),    Bastnäsgrube  bei  Biddar* 
hyttan  in  Westmanland» 


Gesammizahl  der  S 

tUck 

e* 

£rd-  und  Steinalten 

2339  : 

Stück 

Salze         •        •        » 

42 

» 

Inflammabilien 

78 

» 

liletalle     •         «         •         • 

i583 

» 

worunter   die    Silberordaung 

• 

mit    AusschluTs    des   Graugül- 

tigerzes  ,      TV  eifsgültiger/.es  , 

und  des  Wifimuth  -  Silbtrer^ 

- 

zei,   die   nicht  allgemein  da^ 

hin  gezählt  werden  a3i 

im  Ganzen        •         ^di 

« 

l^egreUt,                         r 

S>^iaca'ak  '^c^K*^  ^>c»kdi^ 
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Nachtrag 


zur 


Wifsmuth   -   Ordnug« 


Durch  hleine  Versuche  auf  trocknem  und 
nassem  Wege  habe  ich  mich  überzeugt»  dafs 
das  längst  untei[*  dem  Wifsmuthglanz ,  oder  dem 
geschwefehen  Wifsmuth  aufgeführte  strahlige^ 
Fossil  von  der  Grube  Tannenbaum  zu  Johann^ 
Georgenstadt  in  Sachsen  nicht  dorthin ,  sondern 
dem  Wifsmuth -Kupfererz  angehöre« 

Zur  Vergleichung  unternahm  ich  unter  den- 
selben Verhältnissen  die  Untersuchung  des  blä  t- 
frigen  Wifsmuth  -  Glanzes  von  Riddarhyttan 
aus  Schweden.  Die  wesentlichen  Unterschei- 
dungs  -  Merkmale  ,  w^odurch  das  quantitative 
iVlischungsverhähnifs  der  beiden  Fossilien  aus- 
ser Z^vreifel  gesezt  wird,  sind  folgende: 

]enes>  das  Sächsische  Fossil,  nimmt 
durch  Rösten  eine  ausgezeichnet  olivengrüne 
Farbe  an;  dieses,  das  Schwedische,  verän- 
dert sich  in  ein  Aschgrau,  das  in's  Gelblichgraue 
übergeht;  unverkennbar  verräth  sich  bei  beiden 
die  Gegenwart  des  Schwefels  durch  d^w  G^xxsäJcv» 
Der  ausgeschmolzene  Regulus  NOti  \wv^t«w%  v^^ 


/ 
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»liiscli  schwer  r?  SQtO,  ist  kleinblättrig,  wir9o 
muthweifs,  stark  in'^  Rothe  stechend,  der  Re« 
gulus  von  diesem  9  speziiisch  schwer  =f  98881 
grobblätterig»  s^iegelfUchig  glänzend,  von  reU 
neif  Wifsmuthfarbe,  Für  sich  vor  dem  Löthi 
röhr  behandelt  9  sezt  jener  auf  der  Kohle  uod  auf 
der  Kapelle  eine  kupferige  Schaale  ah,  dieser 
verraucht  gänzlich,  und  wird  zVim  Theil»  ohne 
Rückstand,  von  der  Kapelle  eingesogen.  Jener 
ertheilt  dem  Boraxglase  eine  spangrüne  Farbe, 
dieser  macht  das  Glas  nur  etwas  triibe^  Von 
jenem  wird  die  Salpetersäure  grünlich  gefärbt, 
von  diesem  bleibt  die  Auflösung  farbejos.  Mit 
hinreichendem  Wasser  versezt,  fällt  aus  beiden 
Auflösungen  ein  schneeweifses  Oxyd,  ungleich 
mehr  von  diesem,  als  von  jenem  nieder,  durch 
Kochsalzauflösung  wird  vollends  alles  weifse 
Oxyd  niedergesöhlag^n.  Eisen  in  die  rückge- 
bliebene Auflösung  von  jenem  eingesezt,  über« 
zieht  sich  mit  einer  starken  Kupferhaut  1^  was 
bei  diesem  nicht  geschieht^ 

Dadurch  ist  nun  wohl  das  Daseyn  des  Wifs- 

muths^,  und  Kupfers  in  dern  gesobvvefeiten  Erze 

aus  Sacl^^en  ungezweifel^  dargethan ,  so  wie  der 

au33chliefsUche   GeVvaXx  äw  NSKS^vsvvxth    in    dem 

Sckwedis^chen  fossW  \>es\ävC\^ex  n^'vc^*  \S\^"^^v- 


(       455      ) 

lung  des  Wifsmuthsglanzes  in  Arten  fällt  nun-, 
mehr  von  selbst  weg ,  dagegen  tritt  beim  Wifs- 
muih -Kupfererze  die  Nothwendigkeit  der  Thei^ 
lung  ein»  da  si6h  die  Artenverschiedenheit  jenes 
Kupfer- Wifs tnutherzes,  das  ich  bei  seiner  Er- 
scheinung auf  der  Danißlsgrube  im  Gallenhach 
bei  Wittichen  ( S.  oben  S*  441 )  vorerst  al^  eine 
zufällige,  einzeln  dastehende  Varietät  ansah, 
nunmehr  konstant,  und  von  verbreitetem  Vor- 
kothmen  —  denn  höchst  wahrscheinlich  gehört 
auch  jenes  von  Bieber  hieher  —  zeigt,  und 
sich  wesentlich  von  dem  zuerst  auf  der  G^ube 
Neuglück  zu  Wittichen  aufgefun^denen  unter- 
scheidet« Bruch  und  Farbe  sind  wesentliche 
Unterscheidungs- Merkmale;  und  nach  ersterm 
Kennzeichen  mag  die  Gattung  füglich  in  da», 
dichte  Kupfer -Wifs  mutherz,  wie  man  es  bis 
jezt  noch  allein  von  der  Grube  Neuglück  kennt, 
und  in  das  strahlige,  wie  solches  im  GaU 
lenbach ,  zu  Johann^Georgenstadt ,  zu  Pieber  und 
vielleicht  an  mehrern  andern  Orten  vorkommt, 
getheilt  werden. 


Ich  war  im  Laufe  dieser  Schrift  so  oft  genothi* 
gel,  mich,  Kürze  halber^  auf  eigene  ftixlv^T^  ^oi^» 
bat  XU  beziehen  f    dtiü  ich  es  Bicht  Äb^x^xÄiv^  ^^^^ 
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ein  VeneicIiniCi  dieser  in  verschiedenen  Zeifsclirii^ 
ten  enthaltene  Au&äzze  nachfolgen  tu  lassen«'  Sie 
sind  zuiA  Theil  das  Resultat  des  Studiums  meiner' 
Sammlung ,  theils  sind  es  Blüthen  aus  dem  I^lde  voa 
Erfahrungen  und  Beobachtungen,  die  ich  im  Id- 
und  Auslande  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Ick 
wählt  die  chronologische  Ordnung,  weil  sie.gleichea 
Schritt  mit  der  Erweiterung  jener  Sammlung  und  der 
aümähligen  Ausdehnung  der  Geschäfts.  rVerhältoisse 
l^ält.  *  /  ' 

Nachricht    vom    Gediegeyi  -  Silber     im 

Kinzigerthak 

OD  (  a)  rein  Gediegen-rSilben 


h)  Spiesglanz-Silber. 
Magazin  für  die  JQIergbiiukuiule  B.  1(1.  S.  i^ 

Ueber  die  Erz^  im  Schaphaeh^  namentlich  dal 
K£>    }       Wifsmuth- Silbererz. 

Crell*s  chemische  Ani^alen  B.  !•  S«  lo. 

Biographie  des  verstorbenen  •  Hof-  und  Domai- 
nen-Raths  Widenmann.  Ein  Denkinal  der 
Freundschaft«  dcsseu  Iphalt  mit  dem  Inhalt 
der  übrigeu  Schriften  nur  durch  die  PersoQy 
deren  Haupt-LebeusmomentQ,  und  jene  ihrer 
mineralogischen  \Ä>ii)o^Tv V\äx  ^^ssc^ele^  ww- 
den ,  in  Verbmduti^  %V^^.v 


\ 
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J     (  Schriften     Her    Gesellschaft     natupfortchendet 
\     \      Freunde  tu  Berlin  B\  II,  S,  389. 

1)  lieber  arsenik sauren  Kalk  (Pharma* 
kolith)  und  eine  neue  Art  Zinkerz. 
ScHBRER^a  Journal  der  Chemie  B,  IV^  S,  53/. 

2)  Beschreibung   eines  zu  kleinen   cheniischeu 
Versuchen    eingerichtt^ten  Stubenpfens,    der 
zugleich  die  Stelle  eines  Ventilators  vertritt , 
i^it   dazu  gehöriger  Zeichnung, 
ScHEREas  Journal  der  Chemie  B,  V,  S,  208. 

Uebersicht  den  neuesten  Mineralsystems  nack 
dem  gegenwärtig  bekannt  gewordenen,  Nti- 
schungs- Verhältnifs  der  Fossilien,  mit  Rück- 
sicht auf  den  charakterisipenden  BestaadthcU 
desselben«  t 

Lenz  Annalen  der  Sozietät  für  die  gesa^imte 
Mineralogie  zu  Jen^  Q.  I«  S«   1, 

1,)  Ueb^  deq  Högauit  nunmehrNatrolith 
genannt ,  nebst  einigen  gcdgr^pstischen  Benier« 
kuogen  über  die  Gegend  im  Högau, 

Schriften  der  Gesellschaft  naturfovsohendep 
Freunde  zn  Berlin,  B.  IV.  S,  395. 

2)  Einfaches  Verfahren |^  da«  Daaeyu  4^%  V^^* 
gensahcs  in   den  Fo^fiAlieu  vi  «äV^^O«äxv 


\  ' 
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nebst  einigen  Bemerkungen  in  Hinsicht  lul 

die  zur  Untersuchung  angewandte  Fossilien. 

Si  ^  Gbh&ens  tu  allg,  Journal  der  Chemie  B»  IL 

S.  385. 

» 

1 )  Geognostische  Beschreibung  des  JGnüger' 
ihaUs  mit  Hinsicht  auf  das  Hafiptgebir^  des 
Schwarzwaldes  y  mit  einer  Karte  und  einer 
Kupfertafel« 

2)  Mineralogische  Beobachtungen ,  das  Ru* 
pfer- Wifsmutherz  und  den  Aerosit 
betrefifend»  1 

Denkschriften  der  Aerzte  und  Natulfoncher 
Zt  \       Schwabens«     B.  1.  S«  3 06  u«  524. 

3)  Schreiben  an  Gehlek«  die  Art  des  Leuch« 
tens  rerschiedener  Mineralien  betreffend. 

N,  allg.  Journal  der  Chemie.    B.  IV.  S.  656 

4)  Kurz  skizzirte  Geschichte  des  Bergbaues  im 
Kinzigerthale^  mit  einer  Titelvignette ;  eine 
GelegenheitS'o Schrift,  die  nicht  in  Buchhas« 
del  kam« 

ä Schreiben  an  v«  Molc  ^  den  Automolitb 
und  verschiedene  von  Bockm ann  und  V/it» 
vorgenommtne^o\v<ciiaQLt:^un%ca  in  Schv^beo 
betreffend«  * 


^   (      tonk 
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MoLt  Ephemeriden  der  Berg-  undHüt« 
tenkunde.    B.  II.  5,  laS. 


OD 

o 
90 


Schreiben  an  Lbot^rahd  über  das  Arsenik- 
Silber»  den  Glanskobalt,  den  grauen 
00  j      Speis-Kobalt,   den  Iglit  und  den  Ar- 
:>!      ragonit« 

Leonhakd^s  Taschenbuch  für  die  gesammfe 
Mineralogie.     B.  L  S.  348, 

Mineralogische  Beobachtungen;  d^%  kohlen«' 
saure  und  phosphorsaure  Bleierz; 
eine  Gebirgssüiten  «r  Sammlung    vom    MonU 

■ 

hfane\  den  dichten  Baryt  ron  Servozi 
und  die  Bruchverhältnisse  des  Flufsspathea 
betreffend, 

V.  MoLis  Ephemeriden  B,  IV.  S,  SjS, 

»)  Eine  neue  Varietät  Kupfer* Wifsmu th- 
erzeSy  und  noch  nie  gesehene  Braun- 
spath-Drusen« 

Annalen   der   Wctterajuischen  Gesellichaffc 
f    \      für  die  gesammte  Naturkunde.  B.  f«  S.  40. 
2  )  Ueber  in  einem  Eisenofen  (an  der  Lauchart 
im  Fürst enthum  Hohmn^lUrm  Sigmarmge^ ) 
gcfuadeues  Zink, 


o 


490 
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GBHLBy*d  Journal  ftir  die  CheHue»  Pfa] 
<f     (      uod  Miaemlogie.    B»  VIII»  &  187, 

Mineralogische  Notizzea, 

a^  Einleitung  über   Aaordnung  mmner 

neralien  ^  Sammlung» 
h)  Ueber  Schörl  und  Turmaiin. 
^)    —    Kubischen  Quarz,   • 

d)  —     Arragonitin  Schuhen» 

e )  —     Rothgült  jgerz    auf   St.  l 
*  telsgrube, 

f)  — ^     die  auf  der  Grube  Haushaden 
kommende     arsenik    •    piiosph 
saure  Bleierze. 

g)  ^^    neue  Krystallisazionen  des  Gi 
Brau  nsteinerzes. 

{«EONHAUP^S  Taschenbuch«      B«  IV.  S. 

Der  Bergbau  im  FitrslenheTgisohen  in  staatsv 
ach^ftlicher   und    kommerzieller    Befiel 

y    l         V.  Fahnenberg's   Mßgaxin  für  die  I 
lung  etc*    B,  II*  S,  489. 

1 )  Rebe  nach  Grauhünden  und  den  dor 
Bergwerken  von  Reicheüau  iu  den  h 
1810  und  \^\\)  m\\.^\ii^T  Karte  von  ( 


09 
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»  )  Mineralogisclitf  Notizzen  t 

a)  Frequenz  des  Augits  am  K^ißrsluhU 
im  Breisgau^ 

^^  Uebergang  des  Basalts  iü  Klingst  ein« 

e)  {Lrystallforinen  des  Gedicgen^Wirs-' 
Äsuthf  au£  Sophie, 

d  )  Ueber  den  Silbergehalt  des  W  i  fs  m  u  th- 
Silber^rzes,  und  dessen  Krystallge^ 
stalt. 

e)  Tafeirörmige  Krystalle  des  Blei  glänze  s^ 
Mineralogische  Studien    Von  Lbonh-aa0 
und  Selb«     B.  h  S,  67  und  191. 

Der  Bergbau  im  Fürstenhergischen  ^  in  Staats* 
v^irthschaftlicber  und  kommerzieller  Bezie« 
hung;  Fortsezziing  von  dem  ersten  Aufsa2i 
1811 5  und  in  derselben  Zeitschrift. 

1 }  Haushaden  bei  BadeiMftiler* 

a)  Nachträge,  Berichtigungen  und Rückerinn^- 

mögen  meiner  Reise  nach  Crauhünden  betrefft 
3}  Zweiter  Fundort  der  Leuzite  in  Deutsche 

land  und  zwar  in  SohWabeiu 

Leonhard*s  Taschenbuch.     B.  IX*  S.  SS^r« 

Finde  ich  bei  meinen  durcVilebletv  \\f^«\i  ^  i^«t 
is  ßesft  noch  heitern  und  ge&und«ii  HLa^en^  Vl^aa^^^ 
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I 

diese  Aufsäzze  zu  ordnen ,  sie  zürn  Theü  zu  beiidi« 
tigen,  und  mit  neuern  Ansichten  zu  bereichero, 
und  wird  auch  dieser  Schrift,  wie  manchen  der  frü- 
hem, der  erwünschte  Beifidl  des  mineralogisches 
Publikums  zu  Theil,  io  folgien  vielleicht  ip  Aaldf 
diese  Aufsäzze  gesammelt^  ia  ein  paar  Bttodeo  Utk 


■Mb 


iMMi* 
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2. 
Ueher    die 

t 

Krystall  -  Verbindung 

i  es 

Stauro  litbs    und  K  y  a  n  i  t  & 

Von 

Herrn  Dr.  £•  Fr  Gsrxhar*  , 

aufseroi'dentlicheii  Professor  der  Mineralogi« 

in 

.Halle. 


^-m^mm^ 


Idit  eioef  Abbildung. 


dchon  mehrere  Schriftsteller  haben  daratif  auf* 
merksam  gemacht 9  dafsStaurolith  undKya* 
nit  im  Talk**  uud  Glimmerschiefer  des  GotU 
hardt^  nicht  selten  zu  einem  gemeinschaftlichen 

.  Krystall  vereinigt,  vorkommen»  und  nament* 
lieh  hat  SrEFFENS  eine  besondere  Einwirkun«: 
des  Kyanits  auf  denStaurolith  angedeutet     Eine 

'    beträchtliche   Menge  ausgesuchter    Handstücke 
sezten  mich  in  den  Fall ,  die  Verhältnisse  beider 
Fossilien  zu  einander  genauer  zu  untersuchen » 
und  ich  gehe  hier  in  der  Kürze  di«^^  xiv^^x^>x^- 
dige  Resultat  meiner  ForscViutig. 
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Es  ist  Lcl^annt,  dafs  die  Krystalle  des  Kyä« 
nits   breite  vierseitige  Säulen  mit  Seitenkanten« 
Winkeln  von   77°  10'  and  102*^  50'  sind^  bei 
welchen  der  offenste  Durchgang  der  blättrigen 
Textur   paralell   mit  den  breiten   Seitenflächen 
der  Säule  geht  *)  (1?ig.  l.ä,).     Beim  Staurolilh 
hingegen  sind  die  Krystalle  geschobene  viersei- 
tige Säulen  mit  Seitenkanten-Winkeln  von  120|^ 
und    50^®  (1*^6*2.)*    ^öi    denrä    der   offenste 
Durchgang  der  blätterigen  Textur  parallel  mitei- 
^er  Ebene  geht,  die  man  sich  längs  det  Axe 
durch  die  stumpfen  Winl^el  der  Säule  (Fig. 2. 
a.)  gelegt  denkt.     Nicht  selten  sind  die  schar- 
fen Kanten    der  Säule,  abgestumpft;    dann  ent- 
steht eine  sechsseitige  Säule  (Fig.  3-),  mit  vier 
Seitenkanten  -  Winkeln    von  '115|:®    und  zwei 
Seitenkanten  -  Winkeln  von   12Q|®^   bei  denen 
man  dann  den  Durchgang  der  blättrigen  Tex- 
tur als  parallel  mit  denjenen  Seitenflächen  an- 
sehen 


* 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  die  Bemerkung,  dafs^  im- 
Sern    Untersuchungeu^  zu    FoJgc,    alle  Seilcfl- 
fläciien    des   Kyanifs    der    Länge  nach  gcr«* 
h  a  l b  h  a  r  t  Va&t  \vax  V,  i  üSl^^  '^x^lA^ tsb6ä\!l  veici 
sich  zeigen; 
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-  sehcrt  Icatih,  die  durch  die  At>sttitnpfuilg  dfet* 
schärfen  Seitenkanten  entstanden  siiid  »  odei^ 
Was  dasselbe  äagen  will,  als  pat-allel  mitdenje-* 
nigen  Seitehfläehen.,  die  nach  beideh  Seiten  ily- 
rex  Länge  von  Seitenkänten  ühter  einem  Wii^  • 
kfcl  von  115i^  begrenzt  werden  (Fig.  3.  h,)* 

i,     Betrachtet  man  denjenigen  Sfaurolith»   det. 
in  Bretagne^  Finistere  iind  selbst  In  der  Sctiweit  . 
ohne  Begleitung  von  Kyanit  bricht^   so    unter« 
scheidet  er  sich  durch  dunklere  Farbe >  kurze» 
b^eite  Saüleüforlii:,  uild  gerihgerte  Öul^chsitshtig^  ^ 
kfeit,    so  dafs  man  ihn  fast  iiit  eiiit  besondere 
Art  hälteil  möchte ,  obgleich  die  Analysen  kaum , 
eihe  bedeutende  Verschiedenheit   der   Bestand« 
theile  angeben. 

Da ,  wo  nun  der  Staurolith  init  dem  ^yaliit 
zugleich  vorkommt,  liegt  er  theils  für  sich  in  , 
langen  sechsseitigen  >   fast  gleijchflächigert ,   Sau« 
in' der  öebirgjiart,  theils  durchkreuzt  er  rcgel« 
los  die  Krysblle  des  Kydnits,  l^le  dies  fast  allci 
ki'ystallinischeti  Fossilien   unter  einander  thun> 
theils  ähet  auch  finden  sieh  Krystalle  des  Stau« 
röliths  Tbit  denen  des  Ryanits  gleichsam  tu  ei- 
neiA  einzigen  Erystall  Verbunden ,   ütid  dies  ist 
det*  FaJly    det  unserer  genaucrtv  \^Tv\eT^wOcvvvcvtj^ 
mhheim  ßeh     Denkst  man  sicVi  Vvver  eviv^i  'äk^ix^^ 

it.  Jshrgnn^s  30 
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des  Kyamts  der  Länge  nach  durch  die  Axe  ge* 
theilt^  so  besteht  dann  die  eine  Hälfte  ganz 
oder  theilweise  aus  Staurolith*  Fälle>  wo,  das 
eine  ^nde  des  Krystalls  durchaus  aus  Staurolithf 
das  andere  durchaus  aus  Kyanit  bestanden  hättei 
sind  mir  nicht  vorgekommen,  und  wenn  es 
auch  hier  und  da  so  schien »  so  ergab  ^ich  doch 
bei  genauer  Untersuchung,  dafs  Täuschung  ob* 
waltete»  und  der  Krystalt  nicht  mehr  voUstän« 
dig  war. 

Es  kam  jezt  darauf  an,  2u  untersuchen » 
ob  sich  in  den  Flächen  der  Staurolith-  und 
Kyanit «>Krystalle,  da,  wo  sie  einen  gemeinsa- 
men Krystall  bildeten,  eine  gewisse  Ueberein- 
stimmung  finden  liefse.  Ich  lege  drei  der  rnerl^« 
würdigsten  und  deutlichsten  Falle,  aufweicht 
sich  alle  andere,  die  ich  beobachtete,  hinleitea 
liefsen,  von 

In  dem  Krystall  Fig,  4*  bestand  die  Mitts 
der  oberen  Hälfte  aus  Staurolith,  und  die  obert 
breite  Seitenfläche  des  Kranit- Kry Stalls    bildet« 
mit  einer  Fläche  des  Staurolith -Kry Stalls  eine 
vollkommene   Ebene,    so    dafs    der  Staurolith 
'nur   durch   die   Farbe    zu    unterscheiden  wy. 
Auf  der  einen ,   und  x>NaT  4^^x  ^öcvcti-öki«^  Sei- 
tenfläche des  Kyami-Tvr^%v«SÄ»  %nmA.  ^^sc^'^mc^ 
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roiith  m  einer  düsspringenden  Kante  herauä,  fliö 
bei   der  Messung  einen  Winkel  vbn  i%Qi^  gab* 
Denkt  man  sich  diesen  Kry&täll  natch  der  Linie ' 
b  c.  diirchschnitlen  und    den  Stauiplith  -  Kry* 
'   stall  vollkommen  ausgebildet  >  so  erhält  man  Fig^ 
4.a,>   Und  es  ergibt  sieb  aus  dieser  JBeobach* 
tuiig:    dafs  diejenige  Seitisnfläche  detr 
Stäur  ö  lith-Säüle^  welche  beiderseits 
durch  Seitehkanten-Winkfel  von  1154** 
begrenzt  wird,   mit  der   breiten   Sei^ 
tenflächö    der  Kyanit^Säüle   in   eitier 
Ebene  liege.     t)ä  iiuh  die  Richtung  der  blät^ 
trigen    Textur,    nach   ihrer   gröfsteh  Vollkom- 
menheit^ beim  Staurolith  pa^rallel  dieser  Seiten«» 
fläche,   beim  Kyanit  aber  parallel   der  breiten 
S^itetifläche  liegt,  und  in  diesem  Fall  die  breite 
Seitenfläche  des  Kyanits  parallel  der  erwähnten 
Seitenfläche  des  Stäiiröliths  liegte   so  ergibt  sich 
hi^r^us:  dafs  in  diesen  DoppeUKrystal^ 
l^n  der  Hauptdurchgang  der  blättri* 
gen  Te^iLtur  beider  Fössilieti  parallel 
g  ehe« 

Dfert  Zweite  tail  ist  m  fig;  Ä;  dargestellt 
Hier  war  auf  eine  völlkoinmene  Kyahit-Säulc> 
eine  der  Länge  nach  getheWle  YvaW^^  &\axjLtOoÄBtf^ 
Säule  aufgelegt,    so  daf»  die  bbcrfe  "SV«ir\v%  ^^"^ 

so*  ^j 
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Staurolith  -  Säule ,  zwar  nicht  in  einer  Etefie 
mit  der  oberen  Fläche  der  Kyanit  -  Säule  lag, 
aber  doch  mit  ihr  parallel  gieng.  Bei  der  Mes- 
sung ergab  es  sich,  da fs  diese  Fläche  durch  Sei« 
tenkanten  unter  einem  Winkel  von  115i®  be- 
grenzt wurde,  mithin  die  Richtung  der 
blättrigen  Textur  nacli  ihrem  voll- 
kommensten Durchgänge  ebenfalls 
bei  beiden  Fossilien  in  dem  Doppel* 
kr>tall  parallel  gieng. 

Der  dritte  Fall  Fig.  6*  entspricht  eigenllicH 
dem.  ersten  Falle  >  und  soll  nur  auf  die  Möglich- 
keit, sich  beim  Beobachten  leicht  zu  täuschen » 
aufmerksam  machen.  Hier  ragte  auf  einem 
Kyanit -Krystall,  der  mit  der  Gebirgsart  ver" 
wachsen  war,  und  keine  genaue  Beobachtung 
der  Seitenflächen  zulies ,  eine  Kante  eines  Stau« 
rolith-Krystalls  heraus,  und  man  glaubte  bei 
dem  ersten  Ansehen  hier  einen  Widerspruch 
zu  finden ,  indem  man  keine  parallele  Flächen 
beider  Krystalle  bemerken  konnte.  Aber  bei 
genauerer  Betrachtung  ergab  sich,  dafs  die  vor« 
springende  Kante  einen  Winkel  von  120)4^  1^^'* 
de,  mithin  die  parallel  liegenden  Flächen  ver- 
deckt waren,  und  der  ^atvL^ "^^^i^vÄWxti ^^jsAet- 
ilurchschnitt   gedacVii,    d\fe  "B^^mx  ^w^i.,^  ^gsa. 
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nacH   den    Gesezzen    des   ersten  ^  Falls    bilden 
wurde. 

Unter  einer  Zahl  von  ungefähr  fünfzig 
Handstücken ,  von  denen  die  meisten  mehrere 
solcher  Doppelkrystalle  enthielten.,  fand  ich  bei 
allen,  die  eine  genauere  Untersuchung  zulies* 
sen,  die  angegebenen  Verhältnistoy  ^und  nicht 
einen  einzigen  der  ihnen  widersprochen  häUe* 
So  glaube  ich  dargelhan  zu  haben,  dafs  b§j^/ 
den  aus  Staurolith  und  Kyanit  bestehenden  Dop» 
pelkrystallen,  diejenige  Fläche  des  Stauroliths 
welche  mit  den  angrenzenden  Seitenflächen 
Winkel  von  1154^  macht  (die  aus  der  Abstum* 
pfung  der  geschobenen  vierseitigen  Säule  an  den 
scharfen  Seitenkanten  entspringt),  mit  der  hxeu 
ten  Seitenfläche  der  Kyanit- Säule  parallel  gehe» 
und  bei  beiden  Fossilien  die  Richtung  des  voll* 
kommensten  Durchgangs  der  blättrigen  Textur 
zusammenhalte.  Merkwürdig  bleibt  noch  über« 
dies,  dafs  diejenige  Fläche  des  Stauroliths,  die 
der  des  Kyanits  parallel  geht,  in  ein  gröfseret 
Breitenverhältnifs  zu  den  übrigen  Flächen  tritti 
indem  sie  ihrer  Natur  nach ,  als  sekundär^ 
Fläche,  die  schmälste  Fläche  der  sechsseitigen 
Säule  seyn  sollte,  und  auch  gevvohnlich  Ui^ 
aber  hei  diesen  DoppelkryslaW^xt  ^töi^'^^MsSv^ 
die  breiteste  Fläche  darsleWt* 
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Bis  hieüer  haben  wir  ainfach  unsere  B«- 
obachtungen  erzählt,  es  liegt  uns  noch  ob, 
aiis  diesen  Thatsachen  einige  Folgerungen  zu 
ziehen,  un4  ihre  Wichtigkeit  für  andere  Fälle 
zu  zeigen.  Es  geht  deutlich  aus  den  angeführt 
ten  Fällen  hervor,  dafs,  hei  der  Bildung  des 
Kyanita;  und  Stauroliths ,  die^offenbar  sleichzei« 
|ig  war,  leztrer  eine  li'ntergeordäete  Rolle 
spielte^  undaich)  so  weites  ohne  Veränderung 
seiner  wesentlicheii  Eigenthüinlidikeiten  (Kern- 
gestalt, Krystallwinkel ,  Härte ^  Schwere)  ge- 
schehen konnte,  den  Formen  und  der  Textur 
des  Ky^nits  anschmiegte.  Kaun^dafs  es  noch 
einen  Zweifel  leidet,  da&  diese  Erscheinungen 
in  ,^iaer  Einwirkung  der  Krz^tailisazions-.Kraft, 
ja  vielleicht  der  gesammten  BildungskraCt  dei 
Kyanits  auf  den  Staurolith  begründet  sind.  Die 
lichtere,  schon  mit  Blau  gemischte  rotheFarbe;^ 
die  erhöhte  Durchsichtigkeit  und  die  glatte 
Oberfläche  des  Stauroli^hs,  der  mit  I^yanit  zu- 
samnienb rieht,  zeugen»  wenr^  sie  anders  voa 
einer  Einwirkung  das  Kyanits  auf  den  Stauroi 
lith  herrühren,  dafs  nicht  die  Kryställisazions- 
l^raft  des  Kyanits  alleii^ ,  sondern  seine  (ie« 
sam mtbi],dung    au(    ^eti   S\AjatoUth   e^pgewirk 

habe. 


\ 
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Indem  dieser  Fall  die  jEinwirkung  der  BU« 
dutigskräfte  verschiedener  Fossilien  auf  einan-» 
der  lehrt,  wird  er  wichtig  für  die  gesammte 
Mineralogie»  und  erklärt  manche  noch  dunkle 
Erscheinung.  Ueherhaupt  sind  diese  Fälle  der 
Einwirkung  gar  nicht  so  seH^nbei  ^den  Fossi- 
lien» als  man  fast  bei  dem  Mangel  aller  Beob« 
achtungen  darüber  glauben  sollte*  Ein  dem 
Verhältnifs  desKyanits  zum  Staurolith  sehr  ähn- 
liches   Yerhältnifs   ßndet   sich  bei  Schörl   und 

m 

Glimmer  in  demjenigen  F^eudbgrlBmit  der  iu 
Siehenlehn  bei  Freiberg  einen  stehenden  Stock 
zu  bilden  scheint«  So  trifft  man  nicht  s^lieh 
auch  den  dichten  Kalkstein  wo  er  mit  stäng- 
lichem  Kalkspath  zusammenbricht,,  st^llenweU 
mit  einer  Annäherung  zu  stänglich  abgesonder- 
ten Stucken.  Wo  der  Witherit  mit  Schwer- 
spath  zusammenbricht,  wird  theils  der  Bruch 
des  erstem  blättrig,  theils  der  des  leztern  str  ahlich. 
ledem  Mineralogen  werden,  wenn  er  darauf 
achtet,  die  Fälle  häufig  genug  vorkommen}  ich 
erlaube  mir  nur  noch  einige  Mutkmassunge», 
die  ich  aus  den  aufgestellten  Beobachtungen 
zog,  vorzulegen. 

Es  ist  bis  jezt  das  Verhältnifs  des  Prasemt 
ein  Problem  gewesen;  denn  det»  1LtiV5X^>vct^ ^'^'^ 
einer  Mengung  von   Quarx  und.  &vÄi>c^ÄX^>»^  "^' 
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* 

dersprach  die  Analyse«  die  keine  BestandtKeile 
des  Strahlsteins  In  ihm  aufzufinden  vor  mochte. 
Nach  meiner  Meinung  ist  er  nichts  alsi  eia 
.Quarz,  der  durch  di^  )}ildungskraft  des  Strahl- 
.Steins  die  keilfdrmige  Absond^rup^  und  viel- 
leicht auch  die^  Farbe  erhieltt- 

Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit  dem  Kazzen« 

w  1 

auge>9  hier  gab  der  Asbest  die  Absonderung  der 
form. 

»  ;    I         .  y 

Öas  schiefei^ig^  Quecksilber  •;  Lebererz> 
seheint     durch    Beibrechen    des    Schieferthon$ 

^«^ine  schieferige  Textur  erhalten,  zu  haben^ 

» 

Der  str*ahlige  weifse  Speiskobalt  verdanM 
vielleicht  seine  Textur  der  Kohaltblüthe. 

Uebrigens  ist  cRo  Beiohacihtung  solcher  Ver- 
hältnisse irnmer  mit  Vorsieht  zu  verbinden,  un^ 
nicht  wirkliche  Mengung  und  geogno&ti&che  Ucf 
bergänge  von  Fossilien  mit  denjenigen  Verhält* 
nissen  zu  verwechseip,  wo  nur  Einwirkung  dec 
lirystallisa^ions  «  Kraft  statt  findete 


^mmfß 
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Kritische   Betrachtungen 

Aber  das, 
auf  die  elekfrocTiemisclie  Theorie  und  die  che« 
mische  Proporzionslehre  gegründete, 

Mineral-System 

d«t 

Herra   Professor    Bers^elius. 

Von 

Herrn  Georg  Pusch, 

Professor  der  Chemie  an  der  KUniglicli  •  Fohlnlsdien 

Berg  •»  Akademie 

Kielze  bei  Krakau^ 


•••^ 


^Vir  stehen  auf  der  Grenzscheide  eines  neuen 
^«itahcrs  für  die  Mineralogie.     In  diesem  kri- 
^'^^chen  Zeitpunkte  dürfte   es  den  Wissenschaf- 
ten frommen,   wenn  Jeder  mitspricht  zu  ihrer 
Forderung,  der  sich  geprüft,   ob  er  tief  genug 
In  ihre  Lehren  eingedrungen;  ob  er  den  mäcU^ 
tigen  Fortschritten  der  Naturwissenschaften  der 
neuesten  Zeit  gefolgt,  und  ob  er  frei  scy-»  voo. 
blinder  AnhängUchktil   an    e\ue    Sc\vv\<^>  '«^^'^ 


von  Nazional  -  Vorurtheilen ,  upd  entscKlosseni 
•ich  vom  gewohnten  Ideengange  zu  trennen, 
wenn  es  die  Erfahrungen ,  eine  gesunde  Philo* 
Sophie,  und  das  wählte  Interesse  der  VYisstD' 
tchaftex^  verlangen. 

Wer  in  dieser  Prüfung  besteht ,  hat  eil 
Recht  mitzusprechen»  und  ich  hoffe»  dafs  Hr. 
Berzelius  f  so  wie  das  mineralogische  PubE» 
kum  meine  Ahsioht  nicht  verkennen  niögefl« 
Wenn  ich  mit  der  grBfsten  Achtung  gcg^n  ^ 
Schwedischen  Gelehrten  erfüllt  hin »  so  darf 
mich  sein  Ansehen»  das  er  in  der  heutigen 
Welt  sich  als  einer  der  tiefsten  Kenner  dtf 
Chemie»  als  Schöpfer  der  chemischen  Propor« 
zionslehre  erworben  hat »  nicht  abhalten »  mtv 
n  e  Meinung  frei  zu  äussern »  wenn  ich  nick*  t 
seiner  Meinung  se/n  kann.  Ferne  sey  voä 
mir  jede  verächtliche  Animosität^  wie  sie  eins* 
Chenevix  gegen  Werner'n  gezeigt;  denn»« 
hindert  eher,  die  Wissenschaft»  als  daß  sie  &^  tl 
selbe  fordern  sollte»  und  man  kann  auf  solche 
Angriffe  nur  antworten»  wie  Thomson  i^ 
Englischen  Chemiker  geantwortet.  Dahingegei 
dürfte  wohl  eine,  in  den  Grenzen  der  Mäfe 
^ung  bleibende»  "PoX^toSJ^  \^^.«t  '^\v«»sßb'k 
Nuz^^n  l>ringeitK.. 
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Seit  acht  Jahren  ist  die  Chemie  mit  Rieseo* 
schritten  vorwärts  gegangen.  Was  einzelne  Rir- 
pfe  zuvor  dunkel  ahneten ,  liegt  jezt  als  klarer . 
Erfahrungssaz  vor  Jedermanns  Augen ;  was  vor-? 
'her  nie  geahnet  wurde »  ist. jezt  e^tdeckty  und  ^ 
.  das  zweite  De;2iennium  des  ^IX.  Jahrhunderti^ 
hat  ganz  neueOesezza  der  ehemischen  Verbin? 
dangen  kennen  gelehrt,  —  Wus  ist  ihm  viel-, 
leicht  noch  aufbehalten?  — ?  Alle  Wissenscha& 
ten  und  Künste»  die  niit  der  Chemie  in  Ver«« 
bindung  stehen,  lo.der  gewifse  Lehnsäzze  von 
ihr  borgen ,  müssen  nothwendig  ähnliche  Re« 
voluzionen  erlitten  haben»  oder  noch  dadurch 
erleiden»  um  so  gröfsere,  je  näher  diese  Wis« 
senschaften  der  Chemie  stehen*  Es  gib.t  nur 
eine  Naturwissenschaft.  Chemie»  Physik»  Na« 
turgeschichte  u«  s«  w.  sind  nur  Doktrinen  derit 
selben;  wenn  eine  fortschreitet»  kanA  die  an% 
dere  nicht  zuriickhleiben,  Der  Fall  tritt  haupl« 
sächlich  mit  der  Mineralogie  ein;  denn  ohne 
Chemie  kennen  wir  zwar  die  Aufsenseite  der 
Fofsilien»  aber  nicht  ihre  innere  Konstituzion« 
Eine  reine  Oryktognosie  genügt  uns  nur  sa 
lange »  bis  wir  dahin  gelangt  sind »  die  Fofsi^ . 
lien« Abänderungen  unterscheiden»  und  sie  mit 
Namen  bezeichnen  zu  können \  datvw  .^«t  nn^V* 
len  wir  tiefer  ins  Wesen  der  ümgfe  ^vu^^vcv^^w\ 
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wir  wollen  wissen»  w^as  die  Dinge  sind»  xai 
warum  sie  das  sind,  was  sie  scheinen.  —  Dff 
ist  ein  schlechter  Zoolog»  der  sich  damit  li^ 
gniigt»  die  Gattungen  der  Thiere  nach  ihm 
äufsern  Form  hlofs  zu  klassifiziren ,  ohne  sick 
weiter  darum  zu  kümmern»  in  welchen  ana» 
tomischen  und  physiologischen  Beziehiin^ci 
^ene  Gattungen  unter  einander  stehen.  Ehci 
so  der  wissenschaftliche  Mineralog.  Ihm  kana 
nicht  genügen»  die  äufsern  Charaktere  dcrFoi» 
silien  aufzusuchen »  die  Gattungen »  wozu  st 
gehören»  darnach  zu  bestimmen »  und  dasAeho* 
liehe  zusammenzustellen.  Schon  die  genau! 
Erforschung  der  mathematischen  Verhältnis« 
an  den  Fofsiliän  führt  zu  einem  tiefern  Sto« 
dium »  aber  noch  ist  damit  nicht  Alles  erschöpft 
Das  innere  Wesen  des  Fofsils  und  sein  phy» 
sches  Verhalten  müssen  untersucht  werden,  na 
sagen  zu  können »  dafs  wir  ein  Fofsil  nach  al* 
len  Verhältnissen  kennen»  und  dafs  wir  uot 
von  der  empirischen  zur  wissenschaftliches 
Kenntnifs  der  Mineralkörper  erhoben  habcDt 
Weil  aber  die  Mineralien  nicht  wie  Pflanxes 
und  Thiere  aus  wenigen  Elementen  nach  sekf 
unbestimmten  und  variirenden  Verhältnisseti 
zusammenge&ezt  s\nA.>  ?»ow&L^Ttv  ^\sä  xc^w^SsActe 
Beslandlheilcn  uac\v  sÄxr  \>^vi\mmv^\s.  \^sf^ 


•  I 


(      4TÖ       ) 

jRonen,   so  I^ann  nicht   allein  die  CKemie  in 
der    IMineralogie  weit   mehr  als  in  der  Kennt-» 
nifs   der    organischen   W  esen    aufklären ,    son- 
dern sie  mufs  sogar  in  einer  wissenschaftlichen 
.Bflineralogie  henuzt  w^erden,  um  die  Klassifika« 
sion    zu    leiten.     Darüber   hat   man  aber  eben 
•eit    40  Jahren    gestritten,    und  oft  behauptet» 
die    IVl4nerelogie  bedürfe  der  Chemie  zu  einer 
.natürlichen  Klassifikazion  nicht     Dennoch  hat 
die   Aufstellung    fast   aller  S}8teme    dieser  Be« 
^  Katiptung  schweigend  widersprochen..  Da»  wo 
;  man   nichts   als   äufsere    Charaktere   beachtete ^ 
Wie  in  Brunner's  Svstem  9  ist  die  Wissenschaft 
zum    Registerwesen    herabgewürdiget    worden» 
Hingegen    haben    Wfrnf»,    Havsotann,    Kar- 
sten ,  NüssLEiiv ,  HAtJY  eine  chemische  Haupt* 
eintheilung  ihren    verschiedenartigen   Systemen 
Kiim  Grunde  gelegt ,    und  dadurch  angedeutet^ 
dafs    ein   chemisches  Prinzip   das   erste  in  der 
mineralogischen  Klassifilcazion  seyn  sollte.  Wirk-* 
lieh    können  wir  auch  ohne  chemische  Kennt- 
nifd    eines   IVlineralkorpers   denselben   nicht  im 
Systeme  mit  Sicherheit  aufstellen.    Beispiele  da« 
zii   geben  der  Datoliih,  Gadolinit,  H^ar« 
kies  u.  m.  a.     Den   Datolith  sezte  Werner 
ebe    er   analysirt   worden  war,    \m  laVvtt  \^<k:i^ 
ja   4äB  Kieselgeschlecht    zwiscYieu    Kx\ii\\.  ^^^ 
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QuarZi  £rst  die  Analyse  wies  ihm  seinci 
ri  htigern  Fläz  unter  den  boraxsauren  Kalb 
gattungen  an;  den  Gadolinit  kann  man»  ok 
ne  seine  Bestandth^ile  zu  kennen ^  den  äulseii 
Kennzeichen  nach  so  gilt  unter  die  erdigeh  ak 
metallischen  Fofsilien  sezzen^  Weaner  hat  ih 
ins  Eiscngeschlecht  gestellt.  Eigendich  als  A 
Silikat  der  Yttererde  kann  er  ntiir  neben  i» 
dern  Silikaten  aufgestellt  werden^  Der  Unii 
kies  stand /den  äufsern  Rennzeichen  gemÜi« 
als  Art  unter  der  Gattung  Schwefelkies*  Dl 
«her  die  Chemiker  fanden»  dafs  er  keinSchiii> 
feleis^n,  sondern  Nickelinetäll  enthalte  (ob  aH 
Schwefel  oder  Arsenik  vererzt,  ist  wohl  noch  niA  P3 
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ganz  enlsrhieden  )  i  so  tnufste  er  aus  dem  Ei- 
sen« ins  Nickelgeschlecht  wandern^  So  w(üf 
können  wir  uns  bei  der  Rlassißkazion  der  Fo^ 
silien  allein  auf  äüfsere  Keniizeichen  verlass'Si 

Als  nun  in  dem  leztverflofsenen  Quinqiiefl' 
tiium  die  Lehre  voii  der  Elektrizität  imner 
gröfsern  Einflufs  auf  die  Chemie  gewahn;  ak" 
endlich  dadurch  die  jezt  herrschende  elektro^ 
chemische  Theorie  hervorgieng,  und  Bebö* 
titjs  dip  festen  Mischung- Verhältnisse  in  de»  1 
ünorganismeii"Nalurkör^ern  entdeckte,  damufr  1 
te  es  demi  denken Aetv  ^\i\^T?Jv^^^\v  ^^^^'Jb.^  I 
fallen ,   dab  A\ese  xi^u^n  \i^T«tt  %xk^  ^sSi^ia^^ 
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Vissen  einwirken«  und  die  Ansicht  vom  in« 
ein  Wesen  der  Fof^ilien  ändern  und  berich^ 
gen  würden.  Die  rechnende  Chemie^  weU 
he  sich  auf  die  chemische  Propol:*zionslehr«l 
rundet»  zeigte. zuerst  ihren  wohlthätigen  Ein-' 
iifs ,  indem  durch  ihre  Hilfe  die  Analysen  deif 
ofailien  einer  Konirolle  untervy^orfen  werdeü 
oanten»  und  eine  wissenschaftliche  Bedeutung 
rhielten.  Niemand  aber«  als  der  Begründer 
sner  Lehre,  war  im  gleichem  Grade  fähige 
ine  Anwendung  derselbeii  auf  die  mitieralogi«! 
che  Klassifikäzipn  zü  machen«  Seit  dem  Jahr# 
815  habe  ich  immer  mit  Verlangen  einer  Ab« 
andlung  von  Berzelius  über  diesen  Gegen^ 
:and  entgegengesehen^  Jeit,  wo  sein  System 
jlbst  uns  vor  Augen  liegt,  wird  der  rechte 
eitpunkt  eingetreten  seyn,  es  von  der  mine« 
liogischen  Seite  kritisch  zü  betrachten. 

£s  war  im  Jahr  1814,   als  uns  B£rzsi<xij# 
iit  seinem  i 

iiFördökf  att,  genom  anraendandet  af  dto  elek-« 
,,  trokemiska  theorien  och  de  kemiska  pro« 
I,  purtionerna,  gruhdlaegga  ett  rentt  rettens« 
yfkapligt  System  för  Mineralogien^  af  J«  Jac« 
^BEazELivs,  M,  D.  etc«  Stockholm.  i8iA<  84 
ff  1  o3  Seitea  ** 
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.  Diesen  Versuch,  durch  Anwendung  der^ 
^iek(rochemi:>chen  Theorie  und  der  chemischea 
Proporzionslehre^  ein  reinwissenschaftliches  Sy* 
stem  der  Mineralogie  zu  begründen^  unterwarf 
zuerst  Hausmann  in  den  GÖttinger  gelehrten 
Anzeigen,  1814 >  da«  Su  v,  Q.  Juli,  einer  Kri* 
tik,  nach  welcher  die  Ansichten  des  Mineralo* 
gen  von  denen  des  Chemikers  ganz  abweichen 
sollten,  und  man  sich  mithin  wenig  von  BeR' 
zBLius's  System  zu  versprechen  habeii  wüi^de* 
Das  Werk  selbst  wurde  erst  später  von  dem, 
nun  verewigten.  Gehlem  ins  Deutsche  iihcr- 
sezt,  und  ist  in  SchWeioger's  neuem  Journale 
für  Physik  und  Chemie,  Bd»  XL  Heft  2.  p.  19$ 
bis  233,  und  Bd.  XII.  Heft  1.  p.  17—02,  abge* 
druckt.  Sehr  wichtige  Beilagen  zu  dieser  Ab- 
handlung, iibersezt  von  Pfaff»  finden  sich  in 
demselben  Journale  Bd.  XV.  Heft  3.  p»  277  ff.# 
und  darauf  folgt  p.  301  der  Versuch  eines  rein 
chemischen  Mineralsystems  von  Berzelius  selbst 
Er  beantwortet  zuerst  HAtJSMANN's  Einwürfe 
gegen  die  Anwendung  der  elektrochemischen 
Theorie  und  der  Lehre  von  bestimmten  Pro-  ' 
porzionert  als  Grundlage  des  Mineralsystems;  i 
läTst  darauf  einige  Betrachtungen  über  die  Kon-  | 
stituzion  derlVV\tveTÄ\\etvS.o\^wv,  \v\\^^^^x5^^vm^^  \ 
der  Kritik  der  Mmexa\^^^\Äm^^^^^^«^%^^^^ 


Häüsmawn 's ,  Kabsten's  uhd  Haut's.  Im  4« 
Hefte  desselben  Bandes  von  Schweioger's  Jour*. 
nal  kommt  er  endlich  zur  systematischen  Auf- 
stellung der  ungemengten  und  zusammenge- 
•chmolzeneh  FoUilien  selbst;  Hiemit  sind  vor 
der  Hand  seine  klassiiikatoiischen  Arbeiten  ge- 
•chlösseh»  und  wir  haben  eia  schönes  Ganze 
vor  uns  liegen  i  bei  dessen  Studium  man  gern 
verweilt,  da  es  zu  manuichfaltigen  fieob^chtua* 
gen  Veranlassung  gibt* 

Berzelius  l)eg]nht  in  Seiheir  zitirteil  Ab^ 
handlung  damit»  den  ßegrifF Minertilbgie  in  des 
\Vortes  gewöhhticKer  Bedeutung  aufzustellen^ 
und  sägt>  sie  ^eyi: 

^^dle  K0fmtni£s  der  auf  oder  unter  der 
,^ Erdoberfläche  nätilrlich  vorkommehdea 
unorganischen  Yerbinduägeh  aerGründ<A 
Stoffe  untejp.;einander>  ihrel*  verschiede^ 
>^nen  Formen  Und  wf  iesondrrh  Frem^ 
y^deh  Beimischungen,  mit  wekhän  M 
^,  vorkommen." 

^  '    Ich  will  bei  dieser  GeJegentieit»  indem  ich 
\4net   Definizion   nicht  beitreten  kaxiii^    meih# 
Meinung   über   den   Begriff  minernlogie»    und 
ihr^  ünferÄcbeidung  von  DCharMötkT\fttvN^\s^««^*^ 
ßcbaftS' Doktrinen   äufsern*,    yt^W  m  4*^  tx^n»-^» 


ff 
ff 
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sten   Zeit  diese  Begriffe  schwatiliender  gewor« 
den  sind>  als  vor  15  oder  20  Jahren. 

Wir  bezeichnen  gewöhnlich  den  Inbegriff 
unserer  Kenntnisse  von  'den-  niatürliehen  Kör- 
pern,  welche  unsern  Planeten  bilden  und  ihn 
bewohnen,-  mit' dem  Worte' N'iat  arges ch ich- 
t  e.  Streng  genomrinefi  ist  die&lH^  Ausdruck  falscL 
Denn  wir  betrachten  in  der  allgemeinen.  Kör« 
perkunde  zuerst  alle  natürlichen  Körper  ein- 
zeln nach  ihren  mannichfaltigtn  Verhähnisseni 
stellen  d^e,  aufgefundenen  Charaktere  und  Ei« 
fi^enschaften  zusammen,  beschreiben  danach  die 
natürlichen  Körper,  um  sie  von  einander  zu 
unterscheiden/  —  Diefs  ist  Naturbeschrei- 
bung«—  Erst  wenn  wir  sie  vollkommeii  ken- 
nen, fragen  und  forschen  wir  nach  den  Ver- 
änderungen ,  welche  diese  Körper  der  Zeit  nach 
erlitten  bal>cn«  —  Diefs  ist  N  a\  u  r  g  e  s  c  h  i  c  h- 
,te.  —  In  der  Naturbeschreibtine^  stellen  wir 
wieder  so  viele  Doktrinen  auf,  als  es  wesent- 
lieh  verschiedene  Klassen  von  Naturkörpem 
gibt.  Niemand  zw^eifelt  daran,  dafs  es  für  die 
Pflanzen,  Thiere  und  Mineralien  drei  verschie- 
dene Abtheilungen  der  Naturbeschreibung  ge« 
ben  niufs.  Es  tragt  ^\^\vTvur»  ob  wir  diejeni- 
gen  unorganisirlen  TWyÖia,  \^^^^  \v\^c\^^ 
Erdkörper  Reib*!  avismac\veiÄ »  ^^tw^^tx^^^^^äw^ 
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Um^ben»  zu  d^ii  Mitteralieb  z^lilen,  öder  als 
das  *Heich  dcK  Atmosphärilien  davon  trennen 
müssen^  -^  £I>en  so  wenig»  als  wir  berechtigt 
sind,  die,  auf  der  niedrigsten. Stufe  der  Thi^r«» 
lieit  stehenden,  Pflanzenthiere  zum  Fdanzen» 
reiche  zu  zählen  >  eben  so  wenig  sind  wir  be^ 
rechtigt,  die  Atmosphärilien  zu  den  Mineralien 
zu  zählen.  t)ie  Chehniker  lehren^  in  beidea 
berr^che  einerlei  cheknische  Känslitu%;ion ;  in 
jieiden  seyeii  immer  nur  ikwel  nächste  Bestand« 
iheile '  nach  bestimmten  Proporzionen  verbun«* 
den.  Aber  sie  lehren  auch»  dafs  iti  PAah%en 
und  Thieren  gleiche  chemische  JionstitUziohen^ 
gleiche  zahlreiche  Verbindungen  weniger  Ele« 
mentarstolFe  nach  höchst  variiretiden  Verhält-* 
nissen  vereinigt  sin^«  Wie  nuin  aber  defswe« 
gen  Pfiana&en  und- Thiele  nickt  zusammenwirft^ 
eben  so  wenig  Mineralien  init.Atmosphäriliett» 
Die  Chemie  kann  hier  nicht  entscheiden  lU 
fragt  sich  nur:  wo  liegt  zwischen :  diesen  Kor* 
^»erreichen  die  Grenze,  und  milsseh  wir,  nicht 
Manches»  Was  wir  jezi  nicht  zu  den  Fofsilien 
wählten»  doch  mit  ihnen  Vereinigen?  Berzb^ 
I.1US  und  ÜAüsmANN  haben  lieide  Reiche  nicht 
getrennt,  und  der  erstere  sbin  System ^  worinn 
Wasser  und.GasärXen  äüfgetlotntn^cv  ^vsv^^  ^1^* 
ndezu  ein  Sy&ttm  der  MineTaio^««  uix^  ^^^ 
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wie  HAvsmAifN   ein  System  der  unorgannirten 
Naturkörper  genannt« 

Werner  definirt  Fofsilien.  als  diejeni» 
gen  natürlichen ,  -  selbststSndigen ,  unbelebten» 
mechanisch  eingehen ,  aber  chemisch  zusamt 
tnengesezten  Körper,  die  mit  einander  den  fe# 
8ten  Erdkörper  ausmachen ,  und  in  und  unter 
seiner  Oberflache  gefunden  tverden..  Atmos« 
phärilien  hingegen  als  diejenigen  natürli- 
chen, meist  ftüfsigen,  unbelebten  und  che« 
misch  zusammengesezten  Körper,  vrelche  den 
festen  Erdkörper  umgeben^  und  in  dessen  At- 
mosphäre gefunden  werden.  —  Wir  wollen 
untersuchen,  in  wie  weit  uns  diese  Delinizio« 
i>en  genügen  können  oder  nicht«  '—  Dafs  nach 
jener  Definizion  der  Diamant,  der  natürlicbe 
Schwefel ,  der  Quarz  Fofsilien  seyen ,  wird 
Niemand  leugnen  \  eben  so  wenig,  dafs  dieCi 
nach  dieser  Ansicht  mit  dem  Gedi^en- Queck- 
silber der  Fall  sey.  Ich  behaupte  nun  aber 
auch,  dafs  das  Wasser^  das  Eis,  der  Hagel 
unter  diese  Klasse  gehören;  denn  das  Eis  isl 
ein  natürlicher,  selbststandiger  (das  ist  nacb 
Wbrnbr's  Bestimmung  ein  solcher,  der  sieb 
ans,  ohne  Verbindung  mit  andern  zu  bedür« 
ftn,  fiir  sich  dar&XeWig  ta«i^\»  xxwWw  ^<t^^s- 
tur  für  uns  em  »\uii\\c\i^%  Vä^vs\^^>w«v  %NaS0fr^ 


(      485  '   ) 

unbelebter,   mechanisch   einfacher ,    aher  che*  - 
misch  zusämmengesezter  Körper ,    der  den  fe- 
sten Erdkörper   niit   konstitt^irt»  ,und   in    und 
unter   seiner   Oberfläche  gefunden    wird«    Das 
Eis  ist  chemisch  in  vielen  andern  Fofsilien  ent- 
halten» es  bildet  auf  den  hohen  Gebirgen  eige« 
ne,   ewig  dauernde  Schichten;    es  ist   an  den 
Polen  anstatt  dos  festen  Landes  angehäuft,  und 
wechseh  auf  manchen  hohen   Gebirgen  sogar 
mit  Schichten   von   Granitsand  ah,    der  durch 
Verwitterung  der  Fels -Gesteine  entstand«    Wir 
können  die  Schnee  -  und  Eislager   auf  vielen 
Gebirgen    nach    den  .  Jahrgängen  zählen,    und 
vvie   viele   mögen   nicht  Jahrtausende  Unverän- 
dert geblieben   seyn?    Soll  nun  das  Eis  weni-* 
ger  ein   Fofsil,   weniger   ein  Bestandtheil  des 
festen  Erdkörpers   seyn,   alt  eine  einzige  Por« 
zion  Bittersalz,  die  an  unsern  kalk-  und  kies- 
haltigen  Mauern  durch  Verwitterung  erzeugt, 
^nd  von  jedem  Regen   weggewaschen  wird  ? 
Man  werfe-  ja  nicht  ein,  dafs  das  Eis  auf höreii 
wird   zu   seyn,    wenn   die   Wärme    zunimmt; 
der  veränderte  Zustand  eines  Körpers  hebt  den 
Körper  selbst  nicht  auf.    Das  Gediegen-Queck-  ,  ^ 
Silber  ist  auch  blofs  flüfsig,    weit  unsere  Tem« 
peratur  über  '  52*^  B.*  ist;  auf  S^i:^^t^wv, '^^'«xv 
^aselbst  Gediegen  -  Quecksilber  vorVCatci^*  ^^kx« 


(      484      ) 

es  nicht  flüfsi^»  und  Niemand  wurde  es  dtffs^ 
halb  weniger  für  Gediegen  -  Quecksilber  ancN 
kennen  wollen*  Das  Wasser  ist  J9  aus  dersel- 
ben Ursache  bei  uns  flUfsig»  als  das  Quecksil- 
ber Wenn  wir  aber  Gediegen  -  Quecksilbert 
das'wir,  meiner  Meinung  nach,  hlafs  als  ein 
Desoxyd  betrachten  dürfen«  Naphta  und  Stern- 
Sl,  welche  wohl  durch  innere  Erdhrande  be^ 
wirkte  Edukte  sind»  mit  Recht  als  Mineralien 
betrachten,  so'  müssen  wir«  wenn  wir  konse- 
quent und  philosophisch  verfahren  wollen »  das 
meteprische  Wasser  in  allen  seiqen  Zuständen 
zum  Mineralreiche  ziehen.  Hingegen  gehören 
alle  Arten  von  Wasser«  welche  mit  andern 
StofiFen  gemengt  sind ,  IVleerwasser ,  Gesund-» 
brunnen^  Queltwasser«  Sumpfwasser  u.  s.  w. 
nicht  in  die  Betrachtuitg  un vermengter  Kör- 
per, und  können  kein  Gegenstand  der  minera- 
logischen Rla&sifikazion  »eyn«  S^e  sind  so  gut, 
wie  Granit  und  Gneifs,  mechanisch  gemengte 
Verbindungen  selbstständiger  Rörper  und  miis-^ 
sen,  wie  diese,  in  der  Geplog^e  betrachtet 
werden. 

Eben   so   in   der  Atmosphärologle,      Alle 
Gasarten»  we\cVve  N^aVvt^  Otvevtv\%^VvÄ  Verbinduni 
gen  darstellen»  sind  e\tvCit«i^^^'^^ÄvA^^x^\^^ 
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Gemepge  dreier  selbstständiger  Gasarten,  mufs 
davon  ausgeschlossen  bleiben.  Sie  kann  so  gut 
im  Gebiete  der  eigentlichen  Physik ,  als  in  der 
Geologie  betrachtet  werden,  je  nachdem  wir 
blöfs  ih^e  Eigeüschaften,  oder  ihren  Einflul^ 
auf  Umbildung  der  Erde,  so  wiepfhre  Entste- 
hung selbst  einer  Untersuchung  unterwerfen^ 
vroUen.  W^l  nun  aber  der  feste  Erdkörper 
^nothwendig  eliis  eiuem  entweder  tropfbar-  oder 
elastisch  •  flüfsigen  Fluido  hervorgegangen  seyn 
mufs,  und  seine  Entstehung,  streng  genom- 
'men,  nichts  als  ein  veränderter  Aggregat -Zu- 
stand der  einst  vorhandenen  Massen ,  nichts 
als  ein  Erstarrungsprozefs  ist,  so  glaube  ich 
hievon  ein  hinlängliches  Kriterium  aufgefun- 
den zu  haben ,  wojdurch  sich  Mineralien  und 
Atmosphärilien  unterscheiden.  Es  sind  dieser 
Ansicht  nach: 

Mineralien   alle    unbelebte,    natürliche, 
unvermengte,  theils  einfache,  theils  che- 
misch zusammengesezte  Korper ,  welche 
ihren   erstarrten  Zustand  nur  unter  ge- 
wissen   äufsern   Verhältnissen^  in    einen 
'    tropfbar  -  flüfsigen   verändern    können, 
und  den  Erdkörper  konstituiren« 
Atmosphärilien    a'tet    aWfe   ti^VxvävJcä -* 
uii vermengte  leblose  Könnet  >  'wA^^  ^^ 
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dem  einmal  erlangten,  permanent  ela&iU 
•ph^n  Zustande  bei  Veränderung  äuC^- 
rer  Umstände  nicht  in  einen  festen  Ag-? 
gregat- Zustand  gelangen  können. 

Das  Reich  der  Atmosphärilien  ist  Ursprung« 
lieh  die  Werkstätte,  aus  welcher  die  Minera- 
lien sich  erzeugten.  Dergleichen  Bildungen  fin- 
den auch  jezt  noch  statt,  und  umgekehrt  köo- 
nen  mineralische  KHrper  in  das  Reich  der  At- 
mosphärilien zurückkehren.  Das  an  Vulkanea 
und  Kohlenbergwerken  erzeugte  kohlensaure 
Gas  und  gekohlte  Wasserstoffgas  sind  Atmos^ 
phärilien }  denn  unter  keinerlei  Umstand  er- 
scheinen sie  im  erstarrten  Zustande.  Hinge- 
gen bilden  die  vulkanischen  Schwefel  da  mpfCf 
«ohald  sie  Gegenstände  von  niederer  Tempe- 
ratur erreichen,  wiederum  naturlichen  Schwe- 
fel. Sie  stehen  zu  einander  nur  in  dem  Ver- 
hältnif^  wie  Wasser  zu  Eis ,  wie  Bergöl  ^a 
Erdpech.  Wenn  dait  meteoiUsche  Eisen  in  der 
That,  wie  solches  wahrscheinlich,  ein  ErzeHgt 
nifs  unserer  Atmosphäre,  oder  vielmehr  des 
kosmischen  Actherraums  ist,  so  müssen  wir 
es  nun,  nachdem  es  im  erstarrten  Zustan(rc 
auf  unsern  Planeten  angelangt  ist,  für  ein  IMi- 

2>irgsarten.  p  die  nur  awS.  axi^^^^  K.\\  \»A.  \!^  "®k* 
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dem  Regionen  als  die  g^.wohulioheii  terrestri« 
sehen 'anstunden* 

Ich  wUnsichte  wohl,  dafs  diese  Ansicht  ge^ 
.nauer  6rwQgei>  wurde«  Jeder  v^ird  einräumen » 
dafs  er  eine  Trennung  zwis^^hen  Mineralien 
und  Atmosphärilien  fühlt,  dafs  es  aber  sehr 
schwer  fällt,  die  wahre  Qrenzscheide  zwischen 
beiden  zu  ziehen«  Wer .  darüber  zu  einer  kla- 
ren Ansicht  gekommen,  wird  sich  durch  dc^ 
ren  Bekanntmachung  ein  Verdienst  um  die  phi- 
losophische f^aturkunde  erwarben«  Wer  mei-< 
ner  Ansicht  beitritt,  wird  mir  nun  auch  zuge- 
stehen, dafs  die  oben  au%eführte  Definiziaa 
der  Mineralogie  zu  viel  umfafst.  Sie  begreift 
aber  auch  zu  wenig,  weil  mit  Betrachtung  der 
Formen  (d.  h.  der  äufsern  Charaktere)  in  ei- 
ner wissenschaftlichen  Mineralogie  der  Gegeiv* 
stand  nicht  erschöpft  ist«  loh  mufs  hier  nach  . 
bemerken,  dafs  ich  der  WsRKEfi'schen  Einth ei- 
lung der  Mineralogie  in  die  bekannten  Dok- 
trinen nicht  beipflichten  kann«  Die  Geologie 
(als  die  Physik  der  Erde)^  welche  wied^runi 
die  Geognosie,  Gebirgslehre  i^nd  Geogeme  ein- 
schliefst, ist  keifi  Theil  der  Mineralogie  *,  den^ 
sie  ist  kein  Xheit  der  Naturbeschreibung.  S\e 
ist  wahrhafte,  und  ich  möchle  sag^tv,  €vckx\^ 
Naturgeschichte  M     Aev^a    in    iW    rpÄ5»^<^^   ^"^^ 


t 
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durcli  Hilfe  der  Versteinerungskunde  die  zeitigen 
Veränderungen  der  organis'irten  Körperreiche  mit 
betvachtet  werden.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort ,  mei« 
9ie  erweiterte  Ansicht  vomUitifang  der  Geologie 
aufzustellen.  Davoii  bei  einer  andern  Gelef^enheiL 
IVIineralogie  ist  aber  so  gut  wie  Physik,  Chemie 
lind  vergleichende  Anatomie  nurHilfswissenscfaaft 
der  Geologie.  Bbrzelius  braucht  daher  mit  Beck 
das  Wort  Mineralogie  für  den  zu  bezeichnm- 
den  Theil  der  Naturbeschreibung«  Es  soll  diese 
Wissenschaft  nicht  blofseine  Erkenntnifslehre 
tOryktognosie)  seyn,  und  die  chemische ,  phy- 
sikalische und  mathematische  Mineralogie  sind 
keine  besondern  Wissenschaften.  —  «Die  Rennt- 
„nifs  der  Verbindungen  an  sich,  ihrer  Mi- 
srschungsweise  und  chemischen  Eigenschaften,^ 
fährt  der  Schwedische  Scheidekünstler  forti 
9» erlangen  wir  durch  die  Chemie,  so  dafs  die 
,,  Mineralogie  ,  aus  einem  wnssenschaftlichen 
,,  Gesichtspunkte  betrachtet,  nur  als  ein  Theil 
\y  der  Chemie  angesehen  werden  kann ,  oder 
^,als  ein  Anhang  zu  derselben.  Die  Chemie, 
„als  ganze  und  vollendete  Wissenschaft  1)etrach- 
„tet,  verschafft  nur  die  Kenntnifs  von  den  , 
■„  Grundstoffen,  aW^ti  7.>NUclien  ihnen  mogh'chen  V 
„  Verbindungen  iinÄ.  Öl^xv  Nvc^icJtvv^ü^Äxv^'cs.  ^^  f . 
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^»"Denlcen  inrir  uns,  idafs  ein  Auszug  aus  dieser 
'yViUendeten  Chemie  Alles  das  enthalte,  was 
^,  die  iofoil  vorhommendeii  Verbindungen  be« 
„  trilFty  so  wäre  dieser  Auszug  die  vollendete 
gl,  Minerölogie*** 

Dafs  die  Mineralogie  nur^  ein  Theil  oder 
Anhang  der  Chemie  sey,  hat  schon  ilr.  Prof. 
Hausmann  und  mit  Recht  bestritten«  Hr.  B£u- 
SELxus  hat  sich  vom  Eifer  für  die  Chemie  ?u 
dieser  Ansicht  verleiten .  lassen»  Wir  wollen 
versuchen ,  ihn  aus  dem  Gesagten  selbst '  zu 
widerlegen. 

Er  macht  sehr  starke  Forderungen  an  die 
Chemie;  l^orderungen ,  welchen  sie  wohl  nie«« 
mals  entsprechen  möchte«  QQch  weniger  JQ 
entsprochen  hat.  Wenn  vvir  fre^Sch  anneh-i 
men  wollen,  wie  er  in  seiner  Antwort  auf 
Havsoiann's  Einreden  behauptet«  dafs  Alles» 
was  der  menschliche  Geist  fassen  und  positiv 
wissen  kann»  eine  einzige  zusammenhängende 
Wissenschaft  ausmache,  die  man  nicht  so  tre^uiea 
dürfe ,  als  wir  die  einzelnen  Lehren  studieren ;  so 
ist  gar  nicht  mehr  voni  Unterschied  der  Wis*« 
ienschaften  die  Rede«  Aber  so  lange  wir  Men- 
sehen  sind,  werden  wir  nie  aWe  NW^^cw^öwä- 
len  fassen  können  y    immer  werdetv  vi\t  iv^  ^ 
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einzelne  Lehren  betrachten,  immer  werden  wä 
den  Chemiker  vom  Mineralogen  trennen,  wem 
vir  auch  Chemie  und  Mineralogie  in  gleick 
•vollkommen^  Orad  in  uns  vereinigen«  YVir 
werden  uns  immer  gestehen  müssen,  dabi 
wenn  wir  ein  Fofsil  recht  genau  nach  seinen  äus- 
sern Verhältnissen  kennen,  und  dadurch  sogleicb 
von  andern  unterscheiden,  dafs  wir  diesdi 
nicht  der  Chemie,  sondern  dafs  w^ir  es  der  e^ 
laiigten  Fertigkeit  in  Anwendung  der  äufsern 
liennzeiöhenlehre  yerdaaken« 

Wenn  nach  Bbbzelius^s  Meinung  die  Che- 
inie,  als  vollendete  Wissenschaft  betrachtet, 
^\e  Kenntnifs  von  den  Grundstoffen ,  allen 
zwischen  ihnen  möglichen  Verbindungen, 
imd  den  verschiedenen  Gestalten,  in  welchea 
dieselben  vorkommen  mögen ,  seyn ,  so 
ist  Botanik  und  Zoologie  gleichfalls  ein  Theil 
der  Chemie,  weil  auch  Pflanzen  und  Thiere 
und  deren  Theile  wirkliche  Verbindungen  ge- 
wisser Grundstoffe  sind.  Wird  es  aber  den 
Chemiker  wohl  kümmern,  ob  z.  B.  die  von 
ihm  zerlegten  Blätter  zweier  verw^andten  Pflan- 
zengattungen folia  palmata  oder  folia  laceniO' 
ta  sind  ?  WirÄ.  ^\Äv  «iw%  ^^tv  aufgefundenen 
Verhältnissen  detf  'Äe&vaxx&.^^A^ »  ^^^tvtv  W'®.  \ 
Gesezze   auoK  *o  ^exia^x  ä%  Vwi  >«v^x^«Ä>a^^ 
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Körperreich  erforsdit  seyn  werded,  die  Ver« 
ci^ic^denheit  der  ti estalten  folgern  und  bestim« 
ghen  lassen  ? .  Wir  sehen  also  wohl ,  dafs  wii: 
aua  der  Definition  von  Chemie  den  Saz  weg- 
lassen mUssenj  w^elcher  sagt^  dafs  sie  uns  zu- 
gleich von:  deä  verschiedenen  (gestalten  dec 
chemischen  VerhiQLdungen  Eenntnifs  vei  schalFe» 
Ich  möchte  vielmehr  behaupten,  dafs  die  Che- 
mie, da,  wo  es  auf  Bestimmung  äufserer-Yer- 
hältoisse  als  Unterscheidungszeichen ,  z.  B.  für  - 
Salze 9  ankommt«  ihre  Zuflucht  zu  gewifseit 
Uilfk Wissenschaften  nehmen  mufs>  hier  z.  B« 
;iliT  Mineralogie,  um  die  .Krystallformen  mit 
penauigkeit  bestimtnea  zu  können,  weil  nur 
IR,  ihr  diese  wichtige  Lehre  abgehandelt  wird» 

*  -  Hr.  Berzelius  ist  der  Meinung,  dafs  dies 
Chemie  in  der  Mineralogie  nicht  nur  aufkia« 
Ten ,  sondern  dafs  sie  auch  in  der  mineralogi'« 
sehen  Hlassifikazion  dirigiren  solle*  Dafs  sia 
auf  dieselbe  einen  gröfsern  Einflufs  haben  raufs» 
als  auf  dieser  Pflanzen  und  Thiere,  wird  Nie- 
mand bestreiten,,  und  alle  vorhandenen  Syste^ 
me  beweisen  es  sogar.  Aher  Hr.  B.  unterscheid 
det  ja  selbst  ausdrücklich  die  Klassifikazion  vou 
der  deskriptiven. Mineralogie,  wörinn  die  aus«» 
9ern  Kennzeichea  ihre  Anwenduuf^  ^^ad^^rk«  ^^% 
\äri  denn  .ahev    dieser    deskril^Uv^  T\wS^   ^^^ 
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Wissenschaft  nicht  eben  to  gut  zu  ihr»  \ne  £e 
K]as«ifikazion?  Thut  denn  die  Chemie  fiir  }^ 
nen  auch  etwas?  Gehört  ^t  der •  Mineralogie 
nicht  eigeulhümlich  an?  und' 'ist  denti  deüshalk 
weil  eine  Wissenschaft  von  deor  andern  zam 
Behuf  der  Klassifikazio'n  gewisse  Erfahrungea 
und  Lehren  entlehnt»  ein  Theil  dereelhmtldi 
glaube»  dafs'  man  darauf  unbefangen^ -nur  tut 
Nein  antw*orten  kann*  Die  zoologischen  Sj* 
steme  der  Franzosen  beweisen  das  tioch  loduv 
In  .  ihnen  sind  die  Thiere  fast  durchaus  dack 
komparativ  anatomischen  Gründen  klassiiizirt» 
ich  will  nicht  entscheiden  mit  welchem  Bedü 
Aber  kann  man  dtofl  -defshölb  'behauptisbi 
weil  die  Zoologen  statt  des  LiNKfi'schen  ein 
anderes;  KlassiKkazionsprinzip :  gewählt  haben» 
ihre  Wissenschaft  sey  nun  plözlich  keine  eige* 
ne  Wissenschaft  .-mehr»  sonderh  ein  Theil  der 
Anatomie?  'Ich  wei£s  gewifs»  Aäts  diefs  Nie- 
mand zugeben  wird.  .  Botanik»  Zoologie  und 
JVIineralogie,  sie  mögen  ihre:  BUassiftkazions« 
Prinzipien  aus  sich  selbst  .  oder '  von  andern 
Wissenscbaften  entlehnen»  bleiben  immer  ei- 
gene Wissenschaften.  Wir  erlangen,  freilich 
die  Kenntmts  d^t  Vethindungen  an  sich»  ilirtf  l 
IVIischungsweW  uhöl  dtv^m\^^^\\^!^^\\vSöafi«t  h 
durch  dU  CVv^nu^.  «^*  *-^*  5a^l6Ä\aÄB^A'^ 
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SchwefeUpiesgl^nz;  aber  sie  I^ann  uns  über  aeS" 
sen  lirystallv&rietäten,  di^  dabei  statt  findenden 
mathematiscben  Verhältnisse,  die  Mannichfal- 
^gkeit;  der.  Textur,  .Li«btdurcbgang ,  Absonde- 
rungsansehen, Vorkomn^^n  u.  dgl.,  alles.  Din- 
ge, welche,  den  Mineralogen- so  sehr,  als  die 
Mischung  interessir^n,  keinen  ^.ufschlufa  vor« 
schaffen.  Sollen  wir  z.  B.  zwei  Varietäten  von  • 
Rubellit ,  welche  in  nichl^  als  einer  kleinen 
Farbenniianze  sich  unterspheiden  lassen,  defs- 
wegen  wirklich  als  zwei  .getreiinte  Gattungen 
betrachten.,.  ym\^  der  Chemiker  ihr  ähnliche» 
Mischung.-Verhältnifs  doch  so  verschieden  fand ^ 
dafs  er  (Ss  jdurch  die  zwei  Pprmeln 

ingS't2NStl2AS  und  mgS>NSt6AS..  , 
ausdrucken  mufs?  Dagegen  möchte  sich  Vielem 
einwenden  Jas$en  9  sob*i]d  man  die  chemische 
Ansicht  nircM  m^hr.  vor  Aug^  hat.. 

X  Sörviel '«nd,daSimü$ftto'Wir  hingegen  Hm» 
B.  zugebcfn^^dafs  die  Chemie  in -der  mirieralogi^ 
•eben  Klassifikazion  ganB  besonders  zu  Bathe 
gezogen  werden. mufs,  indem 'das  ganze  Wesen 
der  unorganisirten  Körper  auf  ihrer  innern  qua- 
litativen und  quantitativen  Grundmischutig  be- 
ruht, nuiv^dafs« wir. noch. nicht  im  Stande  sind^ 
^V8  dem  Innern  a  priori  'auPs'  A.eV\t%«t^  wti^  \v^« 
Xekehrt  mit  JSesti mm theil  xu  sc\\\\«U^t^.     "^^"^ 
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alleinige  Direhtorium  dabei  darf  sie  al>er  nicht 
führen,  wie  Hr.  B.  will,  was  sich  aus  dem  Wei- 
ter   unten    Gesagten  über  die  Gättungs-Iiestim- 
niungen   des   Hrn.   B.   JF^^ben   wird*      Sobald 
die   Theorie  der  Chemie  sich  verändert,   wer- 
den  auch  Aenderungen  m'^Slßr  miileralogtschea 
Hlassifikazion  erfolget!.     Der  Einflufs^  den  La« 
voi3iek's   Lehre   darauf  ^gehabt   hat,     ist  nicht 
zu  verkennen.    Wäre  BertHoll^t^ä  Verwandt- 
schaftslchre  in  ihreni  ganzen  UmJFange  geltend 
geblieben,  sollätte'  die  Mineralogie  'äich  keine 
iu  grofs'e   Hilfe  von   der   Cherhie  versprechen 
dürfen.     Dahingegen  ist  es  unleugbar,  dafs  die 
elektrochemische  Theorie  und    die  Lehi'e  voä 
den   festen   Mischung  -  Verhältnissen    nolhwen- 
dig  auch   eine   Aenderung  in   die    Ansicht  der 
Mineralien  bringen»  und  die  Klassifikaztön  ver" 
ändern  müsse.     Ein  heu  entdecktes  Fofsil  kann 
mineralogisch  nach  äufsern  und  physikalischen 
Rennzeichen   als  eine  neue  Gattung  iieslimmt, 
in  das  System  kann  es  aber  erst  mit  Bestimn.t« 
heit  nach  erfolgter  Analyse  einrangiit  werdi^o* 
Das  blofse  Kennenlernen  der  Mineralien  nach 
äufsern  Charakteren  reicht  für  das .  Erlernung»' 
Studium  aUewtalU  i\m>  für  di«  Ifvifiaenschafdi* 
che  SearWixuivs  aib^iK  mäbx% 
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Die  elektrochemische  Theorie  hat  nun  für 
die   Theorie   der  Mineralien  den  wesentlichen 
Punkt  festgeslellt : 
dafs  die  Mineralien  betrrachtet  werden  müs* 
sen  als  chemische  Verbindungen  zwischen 
Korpe/*n  von  eiitgesezten  elektrochemischen 
Eigenschaften!   welche  mit  einer  Kraft  he^ 
stehen,   die  proportional   ist  den   Graden 
des  elektrochemischen  Gegensazze$  der  Be« 
standtheile;  dafs  demnach  in  jedem  Mine« 
rale»    welches   auS   oxydirten  Körpern  he* 
$teht>  wenigstens  eines  der  ddrin  enthalte'« 
nen   Oxyde   betrachtet   Werden    müsse   al^ 
Säure  im   Verhältnisse  gegen  die  übrigen^ 
Welche  die  Stelle  der  Basen  ersezzem   Dar^« 
aus  folgt>  dafs  die  ganze  Klasse  der  Fofsi-« 
lien,  welche  blofs  aus  Erdarten  und  Alka-« 
lien  besteht !    angesehen   werden   mufs  als 
kieselsaure  Verbindungen»  und  dafs  in  deii 
tnetallhaltigen  oxydirten  t'ofsitieni  da>  wo 
keine  eigendiche  Säure  oder  Rieselerde  vor« 
handen,  eines  von  den  Metallen  die  Stell« 
der  Säure  vertreten  mufs« 

fes  entsteht  die  Frage :  was  wir  dtirch  die^# 
nsicht  für  die  Mineralogie  gewinnen.^    uwd 
»üji   wufs  allerdings   bekenneti^  &aS^^  Öl^^  ^%^ 
na  sehr  bedtutend  ist«     Wir   \ke\\x«u  i^^^ 

*  Jahrgang.  31 
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sehr  schwankenden  Gründen  alle  Foüsilien  in 
vier  Klassen  ab:  in  erdige,  salzige»  brennliche 
und  metallische.  Diese  A^hlheilung  kann  nicht 
mehr  bestehen,  seitdem  alle  Erden  und  Alka- 
lien  auf  metallbche  Radikale  zurückgeführt 
sind.  Ferner  war  unter  jenen  Klassen  die  der 
Salze  diejenige,  welche  am  konsequentesten  und 
leichtesten  theils  nach  den  Säuren,  theils  nach 
den  Basen  sich  klassifiziren  liefs.  Jezt  wissen 
wir  nun,  dafs  jede  Verbindung  vpn  zwei  und 
m^hrern  Oxyden  als  ein  Salz  betrachtet  wer- 
den mufs,  dafs  wir  mithin  die  Kiesel- Fofsüien 
nach  denselben  Prinzipien,  als  die  löslichen 
Salze,   aufstellen  können. 

Hr.  B.  hat  uns  nun  belehrt,  dafs  diese  Sal- 
ze  meist   als   Doppelsalze  zu   betrachten  sind, 
in  denen  zwei  Oxyde  als  Base  und  eines  als  Säure, 
seltner   zwei  als  Säure  und  eines  als  Base  auf- 
treten.    Nicht  selten  zeigen  sich  auch  drei  bis 
yier  Basen   mit  einer  Säure  yerbundeti,   aber 
sehr   selten   findet   sich   eine  ^Verbindung   von 
zwei  Basen,  deren  jeder  eine  verhandele  Säure  J 
entspricht.     Wir  erhalten  dadurch  so  viel  Ord- 
nungen  natürlicher   Salze,   als   es   StofiFe  gii)tf 
welche,  als  uegaAxv  eUkicisch,  Verbindungen  bA. 
andern    positiv   eVVvmc^^xi  Q-jk^^^-ul  '©cw^lsAn». 
daher   Silikate,   7iitam^t^,.^%^v^^^v^.^^^- 


I 
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Um  die  grofsc  Klasse  der  Silikate,    das  ist; 
aller   derjenigen    Fofsilien,   welche  Verbindun- 
gen der  Kieselerde  mit  andern  Erden  ^  mit  AI* 
kalien    und    Metalloxyden    sind,    und    welch* 
*    immer  eitl  Stein  des  AnstoTses  bei  der  Klassiii« 
ka;eion  waren  ^   obgleich   ihre   Salsnatur  schön 
oft  geahnt  wurde,  hat  sicTi  Hr.  B.  ein  vorzüg- 
liches Verdienst  et'wörben.    Diese  Klasse    ent- 
halt  eine  grofse  Menge  einfacher,    doppelter^ 
drei  -  und    vierfacher    Salze    auf    mehrfachen 
Sttifen  der  Neutralität  ödet*  der  üebersättigütig. 
an   Säure  oder   Basen  ^    wobei  imtner  die  Kie* 
'     scierdc  ia\s  der  am  meisten   negativ   elektrische 
Theil   der  Verbindung   die   Rolle    feiner   Säure 
spielt.     Er  hat  eine  grofse  Menge  Beispiele  soU 
eher  Silikate,  chemisch  betraohffet^  mitgelheilt^ 
r    woraus  man  lernte    wie  wir  ferner  die  Arialy* 
ten  der  Fofsilien    aus  einem  S^issenstfhäftlichen 
Gesichtspunkt  betrachten  und  beür.heilefti  thüs- 
•en.     Betrachten   wir   fern  er  ^    wief   Hr.-  Ü.  Ali 
chemische  Proporzionslehre  auf  dl^  .Minferälo'« 
^e   angewendet  hat^    so  können  "^r  ihm  den 
oll   der   Bewunderung   nicht    tersägen^    und 
ir  müssen    ihm   iii  dtt  Behauptung  beistim« 
icn :  dafs  diese  Lehre  ^  in  Verbiridühg  mit  det 
^isktrocbemisch^öi  Theorie^  du^Yv^tsvi^i  Nra^.^^ 

3i  ♦ 


Mmer^logii^ 9  weiter  bringen  werde,  als  die 
Lehren  Stahl's  und  Lavoisier^s. 

Hn  B«  bemerl^t  hierbei  selir  richtig,  dals» 
wenn  die  chemische  Zerlegung  vieler  Mine- 
ralien die  Anwendung  der  chemischen  Propor- 
zionslehre  auf  die  Mineralogie  nicht  rechtfer« 
tigt,  der  Grund  davon  nur  in  unserm  unzu« 
reichenden  Vermögen  gesucht  w^erden  mufs, 
das  oft  genug,  troz  der  umsichtigsten  Bemü- 
hungen,  von  Schwierigkeiten  befangen  wird, 
die  wir  bisweilen  gewahr  werden,  nicht  selten 
aber   auch   übersehen.     Er   stellt  dreierlei  Um- 

* 

stände  auf,  welche  dazu  beitragen,  die  Aus« 
mittelungen  der  chemischen  Verhältnifsmengen 
in  der  Mineralogie  zu  erschweren  oder  zu  hin- 
dern; nämlich  es  gehört  dazu: 

1 )  der  Mangel  an  Genauigkeit  bei  der  Zerle- 
gung, selbst  von  unsern  gröfsten  IMei- 
Stern ; 

■  2)  die  Schwierigkeit,  ein  Fofsil  ganz  frei  voo 
fremden  Stoffen  zu  erhalten,    die  in  i^ 
Masse  desselben  zufallig  in  unwahrnehm*/  . 
baren   und  nicht  abzusondernden  kleine  I 


TheWcYven  aSö^t^^xV  ^md  \  I  r 

^^5)  daCs  aus  Ku5Vo^\xx\^«tv  nqtcv  x-^^xcök^^^ 
rem  ge^avCi^xeTi  N  ^^\i\xA>w^^Sssv  ^  %\^V^ 


gestalt  Krystalle  absezzeii »  dafs  ein  Parti- 
kel von  der  einen  Verbindung  sich  mit 
mehrern  Partikeln  von  der  andern  dicht 
zusammenlegt,  so  dafs  beide  gem^einsehaft« 
lieh  einen  Kry stall  bilden,  der  in  Farbe» 
Form  etc.  gänzlich  abweicht  von  den  Kry« 
^  stallen  der  einzelnen  Verbindungen ,    ob- 

gleich die  eine  oft  kaum  1  pr.  Ct.  des  gan- 
zen Gewichts  beträgt;  so  ist  z.  B.  der  Un- 
terschied des  Arragons  vom  Kalkspath  zu. 
erklären« 

Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  nun  vor- 
aüglich  herausheben ,  welche  schäzbare  Erläute- 
rungen und  Aufschlüfse  Hr*  B«  über  die  ei- 
genthümliche  Konstituzion  der  Mineralien  gibt.  ^ 
Diese  möchten,  wenn  seine  ganze  übrige  Arbeit 
nicht  vorhanden  wäre,  allein  hinreichen,  ihm 
den  Dank  aller  Mineralogen  zu  erwerben ;  denn 
durch  diese  Ansichten  kommen  wir  unbestritten 
einen  Schritt  vorwärts. 

Wir  theilten  die  Mineralien  bis  jezt  gemei- 
niglich in  einfache  und  gemengte.  Die  erstem 
aind  ein  Gegenstand  der  Mineralogie,  die^lez- 
tern  aber  gehören  ins  Gebiet  der  Gel^irgsarten- 
Lehre.  Der  Ausdruck  einfache  FoCslUeti. 
ist  aber  niokt  allein  unbestinttnl ,  ^otxÖlWTx  ^\x^ 
AIßch.     Dhr  DUmant  ist  {reWVcYv  Ä«x  äxä«.^ 
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einfaclies  FofsU»  der  Topas  aber  nickt  und  der 
Jaspis,  der  doch  auch  in  der  Mineralogie  aU 
Gattung  betrachtet  werden  mufs,  ist  weder  eln«^ 
flieh  noch  völlig  mechanisch  ungemengt.  Hf,  B, 
bringt  daher  und  mit  Recht  folgende  Abtheilum 
gen  in  -Vorschlag,  i^nd  theilt  darnach  die  Gat^ 
lungen  ein»    Er  sagt: 

„Wenn   mehrere   besondere   VcrbmdungCB 
„  neben  einander  in  so  grofj^en  Theilen  liegen, 
,idafs  sie  mit  Augen  wahrgenommen  werden, 
i,0''er  durch  mechanische  Mittel  getrennt  wer- 
9,  den  können,  so  heifst  das  Fofsil  ein  g  e  nxeng- 
;;tes;    dergleichen  die  meisten  Berjs^rten  sind, 
„Wenn  aber   die   mehrern  besorldern    Vcrbln- 
„  düngen,  welche  sich  iri  einen)  Fofsil  gemengt 
„finden«  nicht  mit  den  Augen  entdeckt  werdeq 
^können,    weder  im  frischen    Briiche,    noch 
„wenn  der  Stein   geschliffen  und  poHrt  wird, 
so  heifst  diefs   ein  zusamrneinge^ohmol« 
zenes   Fofsil   (  summanjutei  Fofsil  )  defs* 
,> wegen,    weil  seine  Mischung  derjenigen  ahn-; 
„lieh  ist,  welche  entsteht,  wenn  ma^n  zwei  oder   J 
mehrere  geschmolzene   Körper,    welche  sich  I 
nicht    chemisch    vereinigen»     vermengt    un4  1 
schnell  erstarr en  \aX?»\»  äv^  ^vcää  \eden  heso^  1 
dere  Rrysla\\\sax\o\xs\vtaS\.  S\fe  ^\\jtÄ^\3Ä^^^\«^  >^ 
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„  dertc  Theile  zu  sammeln.    Wenn  aber  in  ci- 
y>nem  Fofsil  die  Analyse  nichts  entdeckt,  als  sol- 

»f 
99 
9P 
9f 


che  Bestandtheile,  von  welchen  uns  die  Wis- 
Schaft  lehrt,  dafs  sie»  dem  durch  die  Analyse 
gefundenen  'wechselseitigen  Verhältnisse  nach, 
eine  einzige  chemische  Verbindung  ausmachen 
k'onnen,  so  heifst  diefs  ein  un gemengtes 
„FofsiL" 

Diese  neue  Ansicht  von  vielen  Fofsilien ,  die 
Hr.  B.  zusammengeschmolzen  nennt,  ist  höchst 
wichtig.  Dergleichen  Mineralien  gibt  es  gar 
viele,  und  ihre  Analysen  widersprachen  einan- 
der bis  jezt  so  sehr,  dals  man  aus  diesem  Chaos 
kein  Resultat  ziehen,  und  dadurch  zu  keiner 
wahren  Ansicht  von  der  innern  Ronstituzion 
dieser  Körper  gelangen  konnte.  Da  sie  aber  als 
innige  Gemenge  nach  sehr  verschiedenen  Ver- 
hältnissen zu  betrachten  sind,  so  wird  es  da- 
durch klar,  dafs  die  Analysen  nicht  immer  über- 
einstimmen konnten,  dafs  man  die  Kerngestai- 
ten  dieser  Fossilien  nicht  bestimmen  kann,  und 
äafs  man  sie  immer  nach  denjenigen  GaUungen 
betrachten  mufs,  welche  ihre  Hauptverbindung 
reih  darstellen.  So  sind  Karneol,  Jaspis,  Eisen- 
kiesel zusammengeschmolzene  Neh^T\^d.\l\sxi^^ 
des  Quarzes,  innige  Mengun^ew  Ä.^^  ?>Ä\xvavi> 
Oxyds  (Quarz)  mit  TKou-  und  T£as«v^^^^'^' 
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DaKer  wird  es  erklärlich^  warum  \vir  ä%n  dioh« 
ten  Zeolith,  der»  aufserlich  und  cheipisch  ge< 
nommen»  so  $ehr  voa  IVIehUeolith  abweicht, 
nicht  mit  diesem  vereinigen  dürfen.  Der  dichte 
Zeolith  (z*  Bt  von  Fassa)  ist  nichts  als  em 
höchst  inniges,  aufserlich  nicht  henntliches  Ge« 
meng^  von  Quarz  pder  Uornstein  mit  Partikel« 
cheu  von  Mehlzeolith ,  also  zusamniengeflos** 
sen  aus  SiUziumoxyd  mit  ein^m  fialk-Thon« 
Trisilikat, 

£)ie  Fofsilien  sind  entweder  aus  einer  Auf« 
U^sung  ruhig  krystallinisch  angeschossen,  oder 
hei  gestörter  KrystaUisazion  krystalUnisch  kör« 
nig  ahgesezt,  oder  wie  ein  chemischer  Nieder** 
$chlag  als  heterogene  JMasse  gefällt«  die  Kry«« 
stalle  derselben  oder  anderer  Yerbindungea 
eingeschlossen  enthalten  kann. 

Oft  ist  ein  gemengtes  Liquidun^  fest  ge« 
worden,  ehe  die  Krystallkraft  die  gemengtea 
Verbindungen  abscheiden  konnte,  und  dana 
stelU  die  Masse  ein  homogenes  Aggregat  dar 
mit  oder  ohne  Zeichen  einer  innern  kry« 
stallinischen  Textur,  immer  gemäfs  der  ver« 
schiedenen  chemischen  Natur  der  gemengtea 
Massen-  Die  ji^roUv^  Xaivl  der  unkrystallisir» 
ten  Fofsilien  s\^\\eTV  ^cAOe\^  x\xv^vcvxkv^\x'^^äö5^^ 
zene  dar,  und  es^VovamX  Ä.<6t  Ä\'OTi\.väw»^.to>* 
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««lysezu-y  die  chemisohen  Yerbmdungen  darm« 
a^nen  aufzusuchen  und  zu  berechnen«!' 


•     9» 
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Die  Kräfte,  welche  aus  der  gemengten 
Masse  gewisse  chemische  Verbindungen  abzu- 
scheiden streben,  sind  Krystallisazionskraft^ 
Fällung,  Sublimazion  und  auch  wohl  min« 
,  der  bekannte  Wirkungen  der  elektrischen 
Verlhcilung  im  Innern  der  Erde«  *•  \ 

Wir  wissen  auch ,  dafs  viele  krystallisirte  Mi- 
neralien ihren  eigentlichen  Bestandtheilen  nach 
ungefärbt  seyn  sollten,  dennoch  erscheinen  sie* 
gefärbt  oft  ohne  an  .der  Durchsichtigkeit  dadurch 
im  geringsten  zu  verlieren»  Dies  kommt  von  ein* 
gemengten  oft  kaum  1  —  3  p.  Z»  betragenden 
Verbindungen  her,  ditf  wir  deshalb  als  nicht 
wesentliche  Bestandtheile  nicht  mit  in  Rechnung 
bringen«  Hr«  B.  zeigt  deshalb  auch ,  dafs 
tiicht  alle  Krysalle  ungemengt  sind»  und  ich 
theile  seine  Ansicht  ganz  mit« 

M  Selten  eder  nie  bringt  die  Krystallisazions« 
jy  kraft  absolut  reine  Krystalle  hervor.  Wir 
^wissen  aus  Erfahrung,  dafs  die  künstlichen 
^Krystalle  allezeit  eine  Porzion  in  der  Mutter« 
9JI lauge  enthaltenen  Stoffs  einschliefsea ,  dessea 
9^  Quantität  in  dem  Krystalle  denxGxa^'b.  Sä\  ^'^V- 
tp  tiguxig  der  iVIutterlauge  VnVl  dUse^ca  S.VÄ  ^^^^ 


'  I 
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i,portional  isf    (z-  B.  Salpeter  mit  Kochsalz 
und  FärbestofF gemengt)* 

„  Ich  habe  auch  (  Sch WBie.  Journ.  Bnd.  XI, 
91  p.  ^208;  nachgewiesen»  dafs  Körper,  wenn 
f,  auch  nicht  chemisch  verbunden  ,  doch  zusara- 
„  men  krystallisirt  seyn  können,  und  w^enn  ich 
49  SO  sagen  darf»  einen  Rryslall  von  ungleichen 
Verbindungen  bauen,  wriche  ohne  einander 
wechselseitig  abzustossen,  sich  zusammen  in 
eine    gewisse    geometrische    Ordnung    legen. 


Sf 

,.  Gleichwohl  treffen  noch  andere  Unistände  zu* 
„ sammen,  welche  Anleitung  geben,  ein  kry- 
»% 


9» 


stallisirtes  Fossil  nicht   immer  als   ein   unge- 
mengtes  zu  betrachten:*' 

1 )  „  Entweder  wird  das  Flüssige  von  einer 
pulverförmigen ,  bereits  erhärteten  Masse  ein- 

1^  gesaugt,  umher  dann  krystallisirend ,  sammt 
j|,dem  eingeschlossenen  Pulver,  das  dann  meh- 
,yrerntheils  mit  blosen  Augen  erkannt  wird« 
„  So  z  B.  die  Kalkspath  -  Krystalle  von  Fort^ 
]y  tainebleäu^ 

2)  „Oder  es  begibt  sich  auch,  dafs  in  einer  / 
„weichen  oder   halbfliefsenden   Mengung  von  I 
„zwei  oder  mehreren  Verbindungen,    welche  |i 
,,  erstarren ,  e\ue  Aws^^üCiteAt  einer  überwiegen-  1 1 
i,  den  KryslaWisaxioTL^  •^^^^^^^^^'^'"^'^  ^^  ^ 

9A 


.VselheuPaytikAn  VommfeTv  ^as»v-vsv  ««NÄNs^-ä^- 
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klinische  Polarität,  aber  ohne  in  der   wenig  bc- 

yyW^eglichen  Masse   aus  sich    die    heterogenen 

y^Theilie»  welche  sie  umgeben»   auspressen  zu 

jyk'önnen.    Ungeachtet  des  Abstanda,  welcher 

^  dadurch  zwischen  den  polarisirten  Theilchen  ' 

M entstehet,  stellen  sie  sich  gleichwohl  alle  in  ei<* 

^nerlei  polarische  Richtung^  und  es  kommt  ein 

9, Krystall  heraus,  welcher  zwar  Krystall  einer 

9, einzigen  Verbindung  ist,   der  aber  in  seiner 

M Masse  eine  grofse   Menge  fremder,  dem  ei« 

jp  gentlichen  Krystall  nicht  zugehörigen  StofFe» 

„  enthalten  kann.    Stellt  man  sich  vor ,  dafs  diese 

^leztern  durch  ein  I^ösungs mittel  aus  dem  Kry^ 

5,  stall  gezogen  werden'  könnten,  so  würde  sol« 

„eher  entweder  zerfallen ,  oder  ein  schwammig 

^  ges   Gerippe  zurücklassen.      Solche  Krystallo 

„sind  nicht  seifen.'*    Berzelius  fand  bei  Finn^ 

ho    unweit     Fdhlun     einen    Schmaragd ,     der 

auf  solche  Art  anschiefsend,  eine  grofse  Masse 

Serpentin  in  sich  schlofs.     Gui^lin  in  HeideU 

herg  fand  so  ein  Kömchen  Steinsalz  mitten  ia 

einem  Borazit  von  Lüneburg. 

Da  wir  nun  ferner  wissen ,  tlafs  sich  in  der 
unorganischen  Natur  die  Elemente  nach  dem  Ver^ 
hältnifs    ihres    elektrochemischen   Gegensazziesi 
vcrhinSen,  so  folgt  daraus  ,  dat*  ^\c^i  tv\^  tcv^x. 
mis  zwei  Körper  miteinander  ver\ivi\^ftTv\ÄTC«x« 
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weil  es  eine  dritte  mitwirkende  Krajft  nicKt  giK 
Wir  können  uns  also   ferner  mcKt  begnügen» 
von  einem  Fossil  zu  wissen,   dofii  es. aus  mek- 
veren  Erden  und  Alkalien  besteht,  wir  miissen 
vielmehr  erst  seine  nächsten  Besandtheile  auf« 
suchen,   und  die  einzelnen  Verbindungen  be- 
'  stimmen,  welche  die  Elemente  .eingiengen  und 
wie  sich  die&e  wieder  zu  zwei  miteinander  ver- 
}>unden  haben.    So  enthält  der  Malakolith  oder 
Sahlith  Wzrner's  54,18  p.  Z.  Kieselerde,  22,72 
Kalkerde,  17,81  Bittererde  als  wesentliche,  und 
überdem  Eisenoxyd,   Manganoxyd  und    fluch« 
tige  Stoffe  als  Nebenbestandtheile.     Wir  können 
aber  nun  hiebt  annehmen,  dafs  Kiesel-,  Bitter- 
und Kalkerde  als  zu   drei  miteinander  verbun* 
den   seyen,    sondern   weil   die    Bittererde   und 
Kalkerde  gleiche  Mengen  von  Sauerstoff  ent- 
halten ji   und  wenn    man ,  diese   =::    l    sezt  die 
Menge  des  Sauerstoffs  in    der  Kreselerde  rr  4 
ist,  die  Kieselerde  hier   aber    die    Stelle    einer 
Säure  spielt,  so  ist  das  Fossil  zusammengesezt, 
aus  1  Partikel  Kalkbisilikat  und  1  Partikel  Talk- 
bisilikat.    Es  lehrt  nämlich  Hr.  B«  vdn  den  Si- 
likaten,   dafs  wir  dabei  viererlei  Arten   unter- 
acheiden  müssen  %  nänxUch; 

1)  Siliciales  »  vf^  X\fc  ^x«^^'^^^«^  «^^^ssvi 
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(em  Thonsilikat)    oder    Galmei  ^ein  Zinksi^ 
likat)« 

2)  Trisiliciates,  wo  die  Kieselerde  dreimal 
ao\^el  Sauerstoff  als  die  Base  enthält;  z^  B,, 
Speckstein   (ein  Trisilikat  der  Bittererde)« 

3)  Bisiliciatesy  wo  die  Kieselerde  aftWeimal 
die  Sauerstoffmenge  der  Base  enthält;,  z.  B« 
Tafelspath  (ein  Kalkhisilikat )  oder  rother  Mau- 
gan-Kiesel (  Manganoxydul- Bisilikat)w 

4)  Subsiliciates,  d»  K  hasische  VerBindun- 
gen  von  ungleichen  Graden ,  die,  da  es  immer' 
"vortheilhaft^seyn  wird ,  die  Verschiedenheit  in  der 
chemischen  Benennung  auszudrücken«  Durch 
den  Beisaz  bi  —  tri  —  unterschieden  werdea 
können;  z.  B.  KoUyrit  (Subsilicias  trii  alumi« 
nicus). 

Dazu  kommen  nun  noch  die  mehrfachen 
Silikate  ^  wovon  mehrere  wie  andere  Doppelsalze 
betrachtet  werden  müssen.  Dabei  füge  ich  noch 
die  Bemerkung  von  Hrn.  B.  bei^'dafs  zwei  Si«» 
iikate  auf  ungleichen  Sättigungsstufen  sich  nicht 
ohne  V<;rmittlung  des  Silikats  einer  andern  Base» 
welche  die  Grundpartikel  der  Einheit  der  Ver- 
bindung ist,  vereinigen  Köntiexi»  NS^^^Äxw^t 
dU  Entwerfung  und  den  QebxiLU<^v  ^«^  ^^^> 
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seilen  und  mineralogisclien  Formeln  l>etriffit| 
deren  sich  Hr.  B.  bedient»  um  anzudeuten,. in 
tvelchen  Verhältnissen  die  durch  Anal}sen  ge* 
fundenen  Bestandtheile  miteinander  verbundm 
sind»  so  würde  es  zu  weitläufig  seyn ,  diesei 
hier  mitzutheilen.  IVlan  mufs  dies  in  seinüi 
Abbandlungen  selbst  nachlesen«  Allerdings  ge- 
>/s*ähren  diese  Forrtieln  eine  sehr  scha^hare  und 
leichte  Einsicht  in  das;  wahre  Wesen  des  Fos- 
sils, und  sind  gleichsam  bildliche  chemische 
Definizionen  jeder  Gattung«  Die  chemischen 
Formeln  gewähren  allerdings  vielmehr  Genauig« 
keit  als  die  mineralogischen  \  sie  sind  aber  bis 
jezt  nur  da  anwendbar,  wo  die  Sauerstoffge* 
gehalte  der  Oxyde  mit  völliger  Gewifshcit  aus- 
gemittelt  sind.  Bei  den  sogenannten  erdigen 
Fossilien  müssen  wir  uns  der  mineralogischen 
vor  der  Hand  bedienen«  Um  nun  kurz  zu  zei- 
gen, \vie  Hr.  B.  die  Analysen  der  Fossilien  der 
Rechnung  unterwirft ,  wie  er  dadurch  die  Kon- 
stituzionen  derselben  erkennt  und  die  Formeln 
dafür  entwirft,  folgen  hier  einige  Beispiele. 

1)  Tafelspath.  —  Kalkbisilikat=3CS»  +Aq. 
Kieselerde  50  i  :=•  24,82.  2  oder  6» 

Kalfeerde    45  \  Sauersloff-  ^  ^c^^öq.  i      —   3. 


.      (      509      ) 

2)  Galmei.  —  Zinksilikat.     =r  ZiS, 

Rieselerde  25.0  J  Sauerstoff  =  "'***  *' 
Kinkoxyd         68,3  )  2=  i3>40«         !• 

VYasserverlust  6,7« 

'i 

3)  Bysolith    CS«  +  MS^  +  MgS«  +  2  FS. 

Kieselerde         47/)   \  =  23>56*       8» 

Talkerde  7,3  /  e              «•   —  2,77.       1. 

^  „      ,  (  Sauerstoff-               , 

Kalkerde  1,13  \  ■       ,    ,         =  3,10.       1^ 

«•             1  /     gehalt. 

Eisenoxyd  20,0  I                        =  6,10.       2» 

Blanganoxyd  10,0  f        *  =  3,00.   1. 

die  Kieselerde  ist  also  an  die  4  Basen  so  ver-« 
theilt,  dafs  das  Fossil  besteht  aus  1  Partikel 
Kalkbisilikat,  1  Partikel  Talkbisilikat>  1  Parti« 
kel  Manganoxydul  ^  ßisilikat  und  2  Partikeln 
Eisenoxydsilikat 

4)  Kupferkies.  —    Bisulphuretum  ferri  cum 

Sulphuretum    cupri    =     TeS^     -f     8   CuS.  ' 

Eisen  7,5  Sauerstoffe  2,21«  1.  Schwefel  =  4,43* 
Kupfer  69,0      —        =17^36«8.      —      =i  17,40^ 

Schwefel  21,83^ 

"Verlust  23,0. 

Die  Mischung  besteht  demnach  aus  1  Partikel 
Bisulphuretum  ferri  mit  8  Parti|Rieltv  SuV^Vwwxiev« 
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Naclidem  ich  nun  gezeigt,  welche  Ansicht 
Hr.  B.  von  der  Konstituzion  der  Mineralien 
durch  die  ehektrochemische  Theorie  und  che« 
mische  Proporzionslehre  gewonnen  und  was 
er  dadurch  gegen  die  bisherigen  Ansichten  auf« 
geklärt  hat ,  gehe  ich  dazu  üher ,  die  Klaj^- 
sifikazionsprinzipien  desselben,  soweit  er  sie 
ausgesprochen  hat,  mitzutheilen  und  kritisch 
zu  betrachten. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  dafs  die  alte  AIh 
theilung  der  Fossilien  in  vier  Klassen  nicht  be« 
stehen  kann»  Es  finden  nur  zwei  Uauptunter« 
schiede  unter  den  Erzeugnissen  des  Mineral- 
reichs statt;  es  sind  nämlich 

1)  Rorper,  welche  gänzlich  nath  dem  in 
der  unorganischen  Natur  herrschenden  Prmzip 
für  die  Zusammensezzung  gebildet  werden. 

2)  Körper,  die  nach  dem  Prinzip  gebildet 
sind,  das  bei  den  Zusammensezzungen  der  or« 
ganischen  Natur  obwaltete 

Dieser  Unterschied  gibt  den  Grund  ab,  für 
die  Eintheilung  aller  Mineralien  in  zwei  grofse 
Klassen.  Diamant,  Schwefel,  Graphit,  Stein- 
kohle ,  Bernslem  und  Honigstein  standen  sonst 
Stets  beisamfneii  iti  öieT  I5\;vs.^^  ^^^  \^^«x!B&j!i83i 
Fossilien.     Diese  \Cv>iw[L^tv  «Ju^^  Tw^öcv\^\jÄjcsk\^^^ 


1 
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zJp  nicht  Iieisammen  stehen.  ^Diamant«.  Sctiwe* 
fei  und  Graphit  gehören  nothwendig  in  di^ 
erste  Klasse^  Steinkohle ,  Bü'nstein  und  Ho- 
nigstein aber  in  die  zweite;  denn  sie  sind  ge* 
bildet  durch  organische  Wesen  >  mithin  auch 
nach  den  Prinzipien  für  deren  ZusammenseiE* 
aung. 

Die  erste  Klasse  ist  hauptsächlich  der  Ge* 
genstand  einer  richtigen  chemischen  Klassifika«> 
zion  und  "es  würde  am  hestenseyn«  wenn  man 
die  Korper  nach  ihrem  elektrochemische^  Ver« 
halten  von  dem  Negativsten  (Sauerstoff)  —  t>i8 
zum  Positivsten  ^—  (Kalium)  —  aufeintinder 
folgen  liefse  und  jeden  züsamiliengesezten  Kör-* 
per  nach  seinem  clektropositiven  Bestandtheil 
aufführte*  Weil  aber  dieses  Verhalten  aller 
Stoffe  zu  einander  noch  nicht  gehörig  aiisge« 
mittelt  ist,  so  theilen  wir  einstweilen  alle  Stoffe 
in  dfei  Klassen  und  führen  sie  nun  in  jeder 
derselben  nach  jenem  Verhältnifs  isiUf«  Üiesi 
Klassen  sind 

1)  Sauerstoff* 

2)  Metalloide  i   A.  h.  solche  Stofo>  det*efl 
metallische  Basis  noch  nicht  ^ntdackt  istt  iivA 

S)  MetaUci 

ii.  lahrgMg.  %% 


(    e«     X 

Wenn    wir    das   Prinzip    für    die    pT>crsle 
•Klassenabtheilung  als. das  erste  RIassilikazions- 
{»rinzip  des  Hrn.^.  betrachten »    so  folgt  nun 
das  zweite«  * 

0 

leder  einfache  Stoff  kann  eine 
mineralogische  Familie  begründen, 
welche  besteht  aus  ihm  selbst  und 
allen  seinen  Verbindungen  mit  an- 
dern Stoffen,  die  gegen  ihn  elektro- 
negativ  sind;  d.  h.  die  mit  einigen 
wenigen  Ausnahmen  in  der  Reihe 
dieiier  Stoffe  über  ihm  stehen. 

In  seinem  Versuch  ein  rein  Wissenschaft« 
liches  Mineralsystem  zu  begründen  (Schweig. 
Journ.  Bnd.  XL  Hft  2.  p.  2S0)  gibt  Hr.  B. 
jBodänn  ein  drittes  Klassifikazionsprinzip  für 
die  Abtheilung  der  Familien,  welche  er  ¥n^ 
der  in  Ordnungen  theilt* 

Nach  den  verschiedenen  clektro- 
negativen  Stoffen,  die  mit  dem  elek« 
tropo^itivsten  verbunden  sind,  thei- 
lensich  die  Familien  in  Or'dnungen 
z»  B.  l)  Sulphureta,  2)  Carbureta,  3)  Ars«* 
nieta,  4)  TeWureVa^  ^^  CS^^Aa.^  6)  Sulphates^ 
7)  Murialcs»  ^^  CarV^ow^x^^  ^  ^^  Ktvdcissas^x 
10)  Siliciaicft  u,  %.  vf. 
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^>Es  iist  einleuchtend  9  dafs  die  Zahl  der 
Ordiiungen  einer  Familie  zunehme »  je  mehr 
man  sich  dem  positiven  Ende  der  Reihe  nähert/' 

Als  Prinzip  für  die  Abtheilung  der  Ord- 
nungen und  der  Gattirung  stellt  er  Folgen- 
des auf:  * 

4)  Wenn   eine  Ordnung  tiur  S>  4  bis  6 

verschiedene  Fossilien  enthölt,  ist  es  hinreichend 

sie  in  Spezies  zu   theilen*      Unter    Mineralien 

derselben  Spezies  verstehe  ich  hier  dasselbe  wie 

Wehker:  ,,  gleiche  Zusammensezzüng  in  glei*  • 

chen  Verbättnifsmengen"^;    die    Verschiedenen 

Formen,    iu    v\'elchen    dieselbe    Spezies    vor* 

kommt,  sind   Abarten,   Varietäten.     Wo   abe* 

die  Anzahl  der  Spezies  einer   OrdtitXi^   z»  ß. 

der  Silikate  von  den  elektropositiven  Basen  auf 

20  bis  100  steigt,  so  erleichtert  es  die   Ueber« 

sieht  sehr,   sie  zuerst  in  Abtheilutigen  zu  son» 

dem,  nach  der  Anzahl  der  Bestandtheil^e,  z»  B« 

1 )  Salze  tnit  zwei  Bestandtheilen^  öder  einfache 

Salze,  2)  Salze  mit  dreieii  ödei'  Doppelsalze» 

u.  s.  w*     Diese  Abtheilungen  zerfallen  in   Ge* 

nera    aus    denjenigen    IMineralien    bestehend^ 

"yirelche  dieselben  nähern  Be^latvÖAScvfJX^  ^w^^- 

teaf  die  unter  jedes   Ge&u»  eft\v6t\^«a  o"^«*'* 
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I 

werden  durch  die  Abweichungen  in  den  rela- 
tiven Quantitäten  jener  Best^Tndtheile  bestimmt 

Um  ferner  die  Familie  zu  bestimmen,  in 
welche  jedes  Fossil  gehört,  wende  man  fol- 
gendes fünfte  Prinzip  an: 

5 )  Oxydirte  Fossilien  stehen  stets  bei  den 
elektropositivsten  der  Oxyde  ohne  Rücksicht 
auf  die  Anzahl  der  Partikeln  (d*  h*  mit  ein 
oder  der  andern  Ausnahme  bei  den  elektropo- 
sitivsten). Dasselbe  gilt  auch  für  nicht,  oxy- 
dirte mit  der  Ausnahme,  dafs  z.  B.  doppelte 
und  dreifache  sulphureta ,  tellureta  u.  s.  w.  bei 
demjenigen  der  elektropositiven  Metallen  ste- 
hen, welche  in  die  Verbindung  mit  den  mei- 
sten Partikeln  eingehen,  oder  im  Falle  sie  von 
gleicher  Anzahl  sind,  bei  dem  elektroposi- 
üvsten» 

„Da  es  in  dem  leztern  Falle  bisweilen  sich 
fügte,  dafs  der  minder  stark  elektropositive 
mehrern  seine  ausgezeichneten  Charaktere  der 
Schwefelverbindung  mittheilte,  so  habe  ich 
diese  Regel  nicht  streng  befolgt  ^man  seht 
z.  B.  die  Kupferkiese  bei  der  Familie  Kupfer); 
aber  diese  Inkot^eiQ^wctvx » >«\fe  \^\v  %ie  selbst  all 
solche  anerkenne ,  seVv^  \Ocv  ^oöcv  xäöox  ^^»^ 
wissenscbaCüVche  \itvr\AvVv^Äx  ^xx. 


I.  ' 
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Ehe  ich  noch  über  diese  Prinzij^ien  meine 
Meinung  äufsern  kann,  roufs  ich  erst  mit* 
theilen,  was  Hr.  B.  gleichsam  nachträglich  da- 
zu bei  der  Aufstellung  des  System»  (Neues 
Schweig.  Journ.  Bnd*  16.  Hfl*  4«  p.  419  ^^•) 
hinzugefügt  hat.  Das  Prinzip  für  die  Gattirung. 
hat  er  hier  folgendermassen  ausgedrückt: 

6)  Jede  besondere  Speziea  besteht  aus  ab- 
solut derselbea  chemischen  Verbindung  iden-* 
tisch  nach  der  Quantität  und  Qualität  der  Bcr 
•tandtheile.  Die  mindesten  Partikeln  eines  frem- 
(den  Körpers  odep  die  vermehrte  Anzahl  der 
Partikeln  irgend  eines  Bestandtheils»  welche 
wesentlich  in  die  chemische  Vorhin- 
difng  mit  eingehen,  bringt  eine  neue  Spe- 
zies hervor. 

Für  die  Aufstellung  der  zusammenge-^ 
sehmolzenen  Fossilien  nimmt  er  Endlich  fol- 
gendes Prinzip  an: 

7)  Ein  zusammengeschmolzenes  Fossil  steht 
im  System  bei  der  Verbindung,  von  welcher 
es  seinen  distinktiven  und  am  meisten  in  die 
Augen  fallenden  Charakter  hat.  So  wird  un- 
ter der  Gattung:  Kohlensaur^t  YvdW.  ^\^  ^^xa.% 

Meihe  kohlensaurer  Gattungen  •u^^'^^^wJcktv. «  ^^^ 
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che  vermengt  sind  mit  Eisenkarbonat^  Mangan« 
Isarbonat,  fiitterspath  u.  8»  w»;  aber  w^elche 
alle  das*  Gepräge  des  kohlensauern  Kalks  an 
sich  tragen.  Davon  mufs  man  gleichwohl  die 
die  Doppelsalze  scheiden ;  z  B.  die  fiitterspath« 
von  den  blofsen  Atengiuigen. 

Ich  gebe  nun  noch  für  diejenigen,  welche 
das  System  selbst  nicht  aur  Hand  haben  ,  das 
Schema  desselben ,  damit  man  mich  im  Folgen- 
den besser  verstehen  k&nn^: 

h    Klasse. 

IMlineralien«  gebildet  nach  dem  Prin« 
zip   der    unorganischen   Verbia««^ 

düngen« 

A.  Sauerstoff, 
B*.  Br^ennhare  Kiirper. 
Erste   Ordnung,        Metalloide« 


tte  Familie 

Sulphuricum, 

2 »    »    » 

)• 

Muriaticum« 

S^    )»    >» 

» 

Nitricum. 

4»    »    )» 

» 

Boracicum, 

5 »    »    Y^ 

Carbonicum« 

6^    »    v> 

^ 

'^'^^X^^^xSc^^' 
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Zweite     Ordnung.       Elelttronegat'ive  ^ 

Metalle, 
deren  Oxyde  in  Vereinigung  mit  andern  Oxy- 
den   eine   grofsere  Neigung    haben    die    Rolle 
der  Säure,   als   die  der  Basen  zu  spielen» 

Ite  Familie  Arsenik, 

a»    »    »  »  Chrom. 

5»    »    »  »  Molybdän» 

4 )»    )9    «  T»  Spiesglanz* 

5  r>    y>    1»  )»  Titan. 

6y>    '»    y^  1»  Silicium« 

Dritte'     Ordnung.        Elektropositive 

Metalle, 

i 

deren   Oxyde  mehr  gen'eigt  sind^die  Bolle  der 
Basen,  als  die  der  Säuern  zu  spielen« 

Erste  Unterabtheilung. 

Für   sich   und    mit  Kohlenpulver  teduzirbare 
Oxyde.  —    Eigentliche    Metalloxyde» 


Ite  Familie 

» 

^    Iridium. 

2>>    »    » 

» 

Platin» 

3 »    »    » 

»^ 

Gold. 

4»    y>    )» 

9» 

•.    Quecksilber 

5)»    »    )» 

y>  • 

Palladium. 

6)»    y^    )» 

n 

Silber. 

rn  i^   % 

y^ 

NMVwiÄ^ 

s 

( 
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8te  FaipUie 

. 

Zinn« 

Qm    o 

»• 

f 

Blei. 

1Q>*    ff 

M 

$% 

Knpfeif« 

%\ff    ». 

f 

ff 

NickeL 

n»    «• 

«? 

f9 

Kobalt 

\^  ff  .  »> 

M 

fk 

Uran. 

14«     » 

a> 

ff 

Zink. 

1*  tt    » 

14 

M 

1 

Eisen. 

l6„    „ 

f* 

ff 

Mangan, 

IT«    ,» 

ff 

ff 

Zerium. 

Zweite    Unterabtheilung. 

letalle,  deren  Oxyde  nait  Kohlenpulver   nicht 

sdtiziirt  werden  können  und  deren  Oxyde  die 

Erden  und  Alkalien  bilden« 


ite 

Familie 

Zlrkoniun^. 

2.. 

>» 

99 

99 

Thon. 

3,t 

»* 

9f 

99 

Yttriumit 

4„ 

f> 

99 

99 

Beryllium« 

6» 

» 

99 

99 

Magnetia. 

Ö,. 

9« 

9«< 

9« 

Kalk. 

Tm 

f» 

99; 

99 

Strontium^ 

8  m 

99 

99 

99 

Baryt. 

Ou 

»t 

M  '- 

»> 

Patron« 

10  f> 

99 

•> 

%> 

^^6iLx. 

•    ■ 

n.  'K  1  a  9  s  e. 

Mineralien»  gebildet  nach   dem  Prin« 

zip    der    Zusamensezzungen'   in    der 

organischen  Natur. 

Erste   Ordnung. 
Deutlich  verweste  organische  Stoffe« 
2te  Ordnung.     Harzartige« 
So      tf      9»        Liquide. 
4  ,t      M  '    fp        Pechartige« 
.S>»      9»      99        Gekohlte« 

V  M  99t  99  5ä1Z0« 

t 

Wir  bemerken  hier  zuerst»  dafs  Hr.  B.  dio 
Metalloide  und  Metalle  unter  der  allgemeinea 
Rubrik:  brennbare  Körper,  zusammengefast 
hat.  Das  ist  an  aich  gleichgültig;  aber  dadurch 
ist  die  Unannehmlichkeit  entstanden,  dafs  die 
Abtheilungen  dieser  Körper  nämlich  in  Metal- 
loide, elektronegative  Metalle  und  elcktroposi« 
tive  Metalle,  den  Nkmen  Ordnungen  erhalten 
haben ,  welcher  Name  den  aufgestellten  Prin- 
zipien gemäfs  einer  Abtheilung  der  Familien» 
mithin  einer  tieferxi  Klasifikazions  -  Stufe  zu- 
kommen sollte.  Dies  mufs  vermieden  werden 
und  statt  Ordnung  etwa  Abtheilung  gesezt 
werden«  Man  darf  mit  den  einmal  «LU^%tx^\!Q^« 
menea  Namen  der  KlassAfiLkaz\oii%-v^Voi^Tk.m.^s)^ 
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schalten  und  walten  nach  Gutdünken*,  dies  fuhrt 
/u  Inkonsequenzen.   -—    Die  Metalle  sind  g^ 
trennt  in  elektronegative   und    elektropositivt.  I 
Eigentlich  hat  Hr.  B.  den  wahren  Grund,  dieser  1 
Trennung  nicht  angegeben,  so  wie  auch  nitht  1 
für  die  Abtheilung  der  elektropositiven  in  zwei  I 
Unterabtheilungen.     Beides  hat  aber  einen  sehr  I 
triftigen    Grund   und  wer  nur   etwas    darüber  £ 
nachdenken  will,  wird  diese  Abtheilungen  nick  f^ 
tadeln.    Aber  'den  Beschlufs  der  eIektroD^ati*r 
ven  Metalle  macht  die  Familie  de$  Siliziums ^L^ 
h.  also  die  Gattungen,  welche  Rieselerde  ^i^a 
oder   gemengt  mit  einigen  Oxyden  enthalten;  Iq 
.Quarz  und  seine  verwandten  Gattungen.    Difli  L^^ 
Stelle  zwischen  den  Familien  des  Titans  mtf^ 
Iridiums  oder  Platins  mufs  allerdings  hcfrei't  ..J^ 
den,   auch  wenn  man  zugibt,   dafs   man  *|t,g^ 
der  mineralogischen  Klassifikazion  auf  äulsfl«  ,^^^^ 
Aehnlichkeilen  nicht  sehen  dürfe.    Hr,  B.  sajji 
um  die  Stellung    dieser  Familie  zu  rechtfc* 
gen :    „  Ich  habe  das  Silizium  unter  die  eltf- 
tronegativen  Metalle  gestellt,  nicht  deswejeif 
dafs  ich  die  Gründe,  welche  Davy  in  8«b* 
Versuchen  fand,   es  unter  die  MeuUoiJc* 
rechnen   verwerfe,   sondern  weil  man  n** 
wohl  von  dieser  ^äOcv^  ^^"^tl  VAnn,  d«** 
voUkommeu  aiUÄg6tä\V\SÄ  wis  %ä^^^^ 


9» 
9t 
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^zium  fiir  die  Ordnung  im  ganzen  Sy&tem  bes« 

spter  bei  den  elektronegativen  Metallen  als  bei 

'f,  den  Metalloiden  steht.  '*    Dies  ist  meiner  An« 

ficht  nach   nicht  ganz  richtig.    Die  Klasse  der 

Metalloide  ist  eine  interimistische  Hilfsklasse» 

i^elche  einst  ganz  versohwinden  wird.    Vom  Su 

litfium  ist  aber  sehon   mehr  als  Tom  Schwefel 

luid  Phosphor  die  metallische  Natur  erwiesen. 

Wir  dürfen  es  getrost  unter  die  Metalle  zählen  « 

so  gut  als  Aluminium«    Es  erscheint  nun  auch 

wirklich  das    Silizium    noch    um   einen  Grad 

tieg^tiver  als  das  Titanium  und   es  spielt  seia 

Oxyd  ^Kieselerde)  noch  häufiger  als  Titanoxyd 

die  Rolle  einer  Säure;  nian  sollte  daher  glau^ 

len ,  dafs  es  unter  die  elektronegativen  Metallo 

gezählt  werden  müsse.    Aber  dem  steht  zweier-» 

lei  entgegen :    1 )  die  Abtheilung  der  Metalle  in 

negativ-   und    positivelektrische   bleibt    immer 

relativ.    Das  Zinn  z.  B^   spielt  die  Rolle  einer 

Base,  gleichwohl  hat  Hr«  B.  selbst  bei  Fahluii 

eine  Art  Tantalit  entdeckt,   wo  das  Oxydum* 

Slanneum   mit  Tantalojrjrd  und  Wolframsäurei 

zugleich  die  Rolle  einer  Säure  gegen  Eisen  -  m\A 

Manganoxydulbasen    spielt.     2)   Das    Siliziun* 

gehört  offenbar  zu  den  Metallen,   die  mit  Roh-^ 

lenpulver   nicht  reduzirt  werden  Vötvxv^w  vxA, 

dessen  Oxyd  eine  Erde  bildeU    NN\t  ns^tä^w^^^-* 
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Ixtr,  selbst  wenn  das  Siliaiuiti  wirklich  an  Jese 
Stelle  gehörte»    mineralogUch  viel  besser  thun, 
es  unter  die  zweite  Unterabtheilung  der  posi- 
liyelektrischen  Metalle  vor  das  Zirkonium  z« 
stellen,  zumal*  da  Hr.  B.  selbst  zugibt,    iai 
jLJnterbrechvingen  in  der  Reihen fplge  vom  elet 
tronegativsten  bis  .zuip   positivsten  Stoffe  vor* 
kommen  müsssn.    Wir  gewinnen  aber  auf  der 
andern  Seit^  dur4:h  ^iese  Aenderung,   dafs  die 
eigentlichen  Metalle  durch  das  Silizium  (  Quart* 
familie)  nicht  unterbrochen  werden    und  die 
Aufstellung  entspricht  dann    dem  sogenäanttt 
jnaturhistorischen  Prinzip  viel  besser»    Von  der 
Familie  des  Sisens  an  verlieren  dann  die  Foso* 
}ien  durch    die  Mangan-    und    Zeriumfaniilie 
immer  mehr  die  eigentliche  metallische  Natur, 
und  es  schliefsen  sich    daran   die  IlieseU  unJ 
Zirkonfossilien  recht  gut  an, 

(Die  FQZtsczzan|[  im  n&chstcn  Band). 


\ 
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der 

^■*^«*»°ecn  und   yni»i«n»pt» 

in  der 

Mineralogit, 
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Jeber  die  geognostischtn  VethäUnisse  Ah  ZeüöV 
Thaies  in  Norwegen  liest  man  folgende  inferei- 
sünte  Nachrichten  in  Buches  Reise  durch 
Norwegen  und  Lappland  L  B.  S«  196*  £ 

Von  Forma  aus  sezt  Anfangs  der  Quartt 
och  immer  fort.  Er  gleicht  daselhst  oft  eineni 
orphyr ;  denn  in  der  bleichen  Hauptmasse 
egen  dunklere  Quarzkrystalle  zerstreut,  und 
rusige  Klüfte  zertheilen  fast  überall  das  Ge» 
ein.  Aber  endlich,  eine  halbe  Meile  von  . 
ormo  herauf,  liegt  der  Gneifs  auch  im 
'hale,  und  die  Quarzgesteine  verschwinden. 
»er  Gneiss  steigt  sogleich  mächtig  schnell  in 
ie  Höhe.  Gleich  nach  seinem  Erscheinen 
ingt  der  Rostenberg  an,  und  die  Schlünde 
ach  Lessöe  herauf;  und  in  diesen  Engen  wird 
r  sehr  merkwürdig.  Gewohnlich  ist  er  glim«^ 
lerreich;  der  Glimn^er  ist  nicht  schuppig, 
ondcrn  fortgesezt  in  ansehnlichen  Blattern^ 
läufig  mit  Quarzlagern.  "Nui\  mtvA.  «Jcv^t  ^\sÄBk. 
ocb    iiherall    ander«     beträcV\\\\cV^    ^x^^x^.^* 
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stucke  darin  zerstreut,  in  welchen  der  Feld* 
spath  vorwaltend  ist;  der  Glimmer  nur  in  ge« 
trennten,  einsselxieü  Blättcheti;  der  Quarz  aber 
sehr   sparsam   erscheint.     Der  Glimmer  bildet 
in   diesen    Stücken    mehr    gerade    parallellau- 
fende Streifen   als   Schiefer;    da    hingegen   die 
schieferige    Zusammensezzung  im  umwickeln« 
den    Gneifs    ausgezeichnMer   und    deutlicher 
ist.    Diese  Stücke,    fafst  alle   eckig,    und  die 
meisten  sogar  viereckig,  sind  von  ansehnlicher 
Gröfse,    fufsgrofs    und  darüber»    und   sie  er- 
scheinen  zum    Theil    recht   dick    aufeinander 
gehäuft,    doch  so,   dafs   man   immer    die  hio' 
dende   Gneifsmasse   dazwischen    erkennt.     Oft 
sind  die  Streifen  verschiedener,  nahe  liegender 
Stücke  parallel  unter   sich,   oft  auch  gehen  sie 
nach  ganz  verschiedenen  Richtungen,   die  Ton 
., einander  abweichen;  auch  richten  sie  sich  gar 
nicht  nach  den  Schiefern  des  Gneifses,  welcher 
die  Hauptmasse  bildet»     Ein   Konglomerat 
ist  dieses   Gestein  nicht,   dazu  sind  der  Stücke 
jEu  wenige.'    Die  Hauptmasse    ist  zu    deutlich 
und   zu    sehr   als   Gneifs   charakterisirt.     Aber 
freilich    hat   doch   diese   Erscheinung  wohl  et- 
was   A.ehnl\ches    mit    dem    Vorkomimen    der 
Poudiugue'^  itol Q>Tv^\^?»\i^\ VuV^xivTvt» xssAva 
untern    TVcXlxs^   ^\^  Ä.xvtd^  ^K\ivwvwÄ^^^^J«aa^' 


I 


\ 
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lind:  ein  älterer  Gneifs,  der  in  der  Zeit  der 
Bildung  des  neueren  zersört  -ward.  *  Bei  Toffle, 
standen  sogar  grofse  Platten  von  Glimmer- 
schfefer,  mit  eingeschlofsenen  feldspathreichen 
Gneifsstücken.  So  tief  geht  aber  der  Gneir9 
des  Rostenberges  nicht  in  der  Formazions- 
reihe  herunter. 


r 

f  ^ 

t  ■  _  ■  ^  ■ 

.*  Die   sehr  lehri*eiche  und  bedeutende  Hei- 

^     MISCHE   Sammlung  von  Gesteinen  des  Thürin- 
f    ger  Waldgebirges   is.r  mit    dem    Museum   det 
Herzoglichen  Sozietät   für   die    gesammte   Mi- 
neralogie   zu    Jena    vereinigt  worden.      Man 
"wird    jedoch   diesen   Schaz   für    sich   bestehen 
lassen  9   und  in   einem  besondern  Zimmer  auf- 
•  stellen« 

üeber  das  Thal  de'  VEgarement  *),  fin-» 
det  man  im  Journal  des  Mines  Nro*  204*  S« 
401.  ff«  nachstehende  Bemerkungen: 


•  )  D'Anville  hat  auf  seiner  Karte  des  neuen  Ae- 
gypten  ein  Thal  angemerkt «  welches,  wenn  man 
von  dem  Dorfe  am  Fufse  des  Mokattam  aus« 
gellt,  etwa  zwei  Stunden  oberhalb  Kairo,  sich 
bis  zum  Ufer  des  rothen  Meeres ,  ^  —  ^  'tAÄw* 
den  im  Süden  von  Suez  ausdehnt  \  d\'e%^^  Hs\.  ^'*>^ 
Thal  de  L'EgaremtnU 


(      528      ) 

Am    Eingänge  des  Thaies   liegt    das  Dorf 
Baifätyn^    von    Arabern   bewohnt,    und   unter 

dem    Namen   Terräbyn   bekannt.      Unmittelbar 

« 

jenseits     dieses    Dorfes    führt    der    Weg    über 
kleine  Hügel,  aus  Gyps  pnd  Bruchstücken  von 
Muscheln      zusammengesezt.      Um      dieselben 
herum  sieht  man  Spuren  von  Regenge  wässern, 
welche   in  ^as  Bassm  des  Nils   sich  ergiefsen. 
Ungefähr    7' Kilometer    vom     Eingange    fangt 
das  Thal  an  sich  zu  verengen.    Kalkichte  Hügel 
begrenzen  es  auf  der  linken  Seite;    die  Ober« 
fläche    des     Bodens    ist     mit  Geschieben    und 
Bruchstücken  von  Gyps  und  Holzstein  bedeckt 
Je  mehr  das  Thal   ansteigt,   je  enger  wird  es, 
so  dafs  zulezt,    durch   das  Hinzukommen  be- 
deutsamer Steingeröllc  von  den  nahen  Bergen,  sei- 
ne Weite  nicht  mehr  als  200  Meter  beträgt.   Beim 
Heraustreten  aus  diesem  eingeengten  Theile  de* 
Thaies  erreicht  man  ein  fast  horizontales  Pla- 
teau, das  von  zwei  Bergen  eingeschlossen  wird. 
Dur6h   einen    Engpafs    gelangt   man    zu  einem 
zweiten'  Plateau,     Ueberall  sieht  man  viele  fos- 
sile Muscheln  und  der  Boden  ist  mit  Sand  und 
Grlefs  bedeckt.      Nach  einem  Wege  von  unge- 
fähr  l6   Kilometer    befindet   man   sich    in   der 
Mitte    der  Weincu  1EX\^.\\e.  >  \v€v  \^\sv  ^-wsxnen 
Ton    Gandely.     Nou  \v\^^  ^\v%  SÄ^^^v  W^^\ 


^  • 
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ahcrmals   zu    einem  "Plateau,   dem, am  meisten 
erhabenen  Theile  des  Thaies.     Auf  dem  Boden'^ 
liegen   Bruchstücke   von    Gyps,   Rrystalle    und 
grofse,   nlcTit  versteinerte*   zweischaalige   Mu- 
scheln«     Nun   steigt   man   abwärts   durch    ein 
breites    Thal,    nach    dem   rotheii    Meere    zu« 
Ein  einzelner,  konisch  gestalteter  Berg  von  ro« 
them  Sandsteine,   stellt  sich  schon  von  weitem 
dem  Auge  dar.    Seine  Höhe  mag  15  —  18  Meter 
betragen.     Man  folgt  nun  dem  Bette  eines  vor- 
maligen Stromes»  welches  zu  einen  Kalk- Fel- 
sen führt.  —     Das  Thal  de  VEgarement,  wel- 
ches  eine  Länge  von  20  Stunden  hat,  schliefst 
sich^  nordwärts  bei  dem   Brünnen   el-Touareq[^ 
^genannti     Von  dem  zulezt  erwähnten  Punkte  an' 
steigt  man  nach  N.  hin  aufwärts  zwischen  einem 
felsigten  Abhänge  und  dem  Meeresufer,  —     Der 
Weg  nach   Suez  führt  in    noi  döstlichcr    Rich- 
tung  durch  eine  sandige  Gegend. 

Die  Haufwerke  von  Geschieben  an*  den 
Ausgängen  des  Thaies  de  V Egarement ^  nach 
der  Seite  des  Nils  sowohl,  als  dem  rothen  Meeie 
2u  *),   und  die  zusammengeführten  See-Mu- 


♦)  Man  findet  diese  Geschiebe  ferner  in  alkiv  ^wv^ 
ßängen  der  Sc}ilunde  welc'he   m  Abä  '^^'Äxtv  ^^% 
JSili  der  Queere  nach  von  den  beV^^x^  Ci«\ivx^ 
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schein  9  gehen  t\x  interessanten  geologischen 
Betrachtungen  Anlafs.  Was  die  Geschiebe 
betrifft,  so  zeigen  sie  sich  von  verschiedenar- 
tiger Natur  und  die  Gcbirg^arten ,  deren  Bruch' 
stucke  sie  sind,  finden  sich  bei  weitem  nicht 
immer  in  ihrer  Nähe*  ,Im  Gegentheil  ergibt 
sich  aus  dem  Sphäroidalen  ihrer  Form,  dafs 
sie  durch  Strömungen  herbeigeführt  wurden,  de- 
ren Wasser  sich  mit  grofser  Geschwindigkeit 
bewegte.  Zu  jenen  naufsten  reifsende  Flüfse 
von  den  Gipfeln  der  Arabischen  Bergkette  in 
Osten  sich  gesellen,  und  zwar  nach  Norden 
hin  auf  das  Plateau,  dessen  Fortsezzung  die 
Landenge  von  Suez  bildet  und  westwärts  in 
das  Thal  des  Nils,  während  ähnliche  Erschei-, 
nungen  vom  Lihischen  Berge  nach  der  linkea 
Thalseite  statt  hatten. 

In  Buch's  gehaltreicher  Reise  durch  Norwe- 
gen und  Lappland ,  findet  man  über  das  Minera' 
logische  der  Gegend  zwischen  Alten  und  Torneo 
(JI.T/i.  5.138— 1T6.)  folgende  Bemerkungen: 

Von  Kautokejno  aus,  ostwärts  hin  und 
gegen   Kola   und   Finland^  erscheinen  die  Ge« 

ketten  herunterziehen,  die  jene»  Bassin  nacbO. 
und  W«  ÄU  uTOB^tVxYiti^&etv  *>  q^W^tV^  x\stv  ^^Udt 
Qeu^  ;    am  Ein^an^'e  de^'WA^^^  v^^^  \ai^ 
dem  Haien  von  Goseyr  VCxVcV  >a..  ^,  h*. 
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ßieine  niclit  mehrt  mit  welchen  aich  Aliens  Berge 
erheben,  und  Gneifs  und  jG  ran it, 'welche,  vom 
Bismeere  aus^  gar  nicht  unter  dem  neuern  Gestein 
hervordringen  konnten,  iverden  nun,  und  für  ganze 
Länderstrecken  weit  ,  herrschend.  An  den  AI« 
tenselv  pelsen  aus  Quart  und  quarEigem  Sand- 
steine selten  mit  einigen  Glimmerblättchen  dazwi* 

sehen,   yyie  solche  in  der  Nähe  von  Kongshofmark 

* 
und    am   Skaanevara  erscheinen.      Man  erwartet   es 

nicht  anders,  denn  Akka  Solki  über  Talvig  schien  zu 
beweisen ,    dafs    neuere    Gesteine  an   altere    ange- 
lehnt ,  das  Innere  von  Attensfiord  ausfüllten ;    dage- 
.gen  ist  man  nicht  überrascht,    nach  einer  Tagrejse 
Glimmerschiefer  hervortreten  zu  sehen,*  mit  fortge« 
seztem  Glimmer  und  mit  vielen  kleinen  Granaten  i 
und  viele  graue  Quarzlager  darinn.     Die  Schichten 
liegen  fast  söhlig,  und  senken  sich  nur  gar  wenig 
nach  Westen.     Aber    dieser  Glimmerschiefer  erhält 
^ch   nicht.      An   den  Abhängen    gegen    Nuppivara 
lierauf  wird    e^  bald  zum  glänzenden  Thonschiefer 
.  ^em  von    Kietvig  ganz    gleich ;     und  weiterhin    er- 
iicheint  dieser  Thonschiefe%  wieder  mit*  undeutlichen.^ 
Kennzeichen  und  mit  dem    durchaus. Verwitterten, 
.  wodurch  er  am  Kongshavesfieldt  und  bei  Talvig   so  - 
unangenehm  wird.     Aus   den  flachen  Kuppen   dieses 
Gebirges  stehen  keine  Felsen  l:veTaiii\  iü^xl  xecq^^  ^"^ 
Innere  9n  den  wenigen  Blöckcii  ujilet«a^<tiv^  na€v^ 
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nicht  gani  heSeckt  und ;  und  so  ist  t$  selten  Stellen 
^  SU  finden«  welche  nicht  schon  die  Verwitterung  gans 
urltenihlich  gemacht  hat.  Hohe  Felsreihen,  Ab* 
stürze  und  tiefe  Thaler  erscheinen  überhaupt  nur 
bei  starl&ßeneigten  Schichten;  sind  diese  fast  söhligi 
so  zertrennen  sich  die  Berge  in  Tha'ler  nicht,  o^fer 
nur  in  flachen  Mulden ,  weiche  die  Bäche  auswaschen 
und  ihr  Inneres  bleibt  verstecht.  Steigt  man  aber 
dann  am  Gebirge  herauf,  so  "wird  man  auch  immer 
von  alteren  zu  neueren  Gesteinen  fortgehen;  und 
nian  wird  nicht,  wie  am  Honfhlancj  und  wie  an 
so  vielen  andern  Orten  der  SohiX^eiz^  wie  auch  selbst 
auf  Akhasolhi,  dieselbe  Schicht  auf  dem  mühsam  er* 
stiegenen  Gipfel  wieder  auffinden,  welche  man  in 
der  Streichungslinie,  yolüg  gleich  in  der  Tiefe  des 
Thaies  beobachten  konnte«  Die  Gebirgsarten  von 
^uppward*s  Gegenden,  oder  am  Zjolmijanrt j  mag 
man  daher ,  ohne  zu  irren ,  f^r  neuer  halten ,  als 
was  am  Cay^ajock  oder  in  der  Höhe  des  Gurjathales 
vorkommt.  Auch  ist  hier  reiner  fortg^sezicr  Glim- 
merschiefer  nirgends  mehr  zu  sehen;  der  glimmeri- 
ge,  quarzreichc  ThonscMefer  verdrängt  ihn  ganz, 
und  nicht  selten  erscheinen  dazwischen  mächtige 
Lager  von  schwarzem  Diällag  und  weifsem  feld- 
spath  in  sehr  VleluVoTiA^'tTft.  Gemenge  mit  zahlrei- 
chen SchwefeVkiespwTvVt^iv.  ^^^.  ^«^  ^^w^  >»kT\v 
rajaure  v^ird    der  TYiotist\vwe^^^  ^^V^«i.,  ^^1«. 
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chienschiefer  ganz  ähnlich,   und  da»   vermehrt*  nicht 
wenig  den    traurigen    Eindruck    des  Sees.      "Wenn 
dann   weiterhin   gegen    die   Lipzaber^c^    gegen    Je/i-  , 
jaure  ein  Block  auf  der  Flache  das  Innere  verräth, 
so   ist   es    fast   imn^er    jenes   kleinkörnige   Gemenge 
von  Diallag  und  Feldspath,    das   Gestein    von   Bratr 
holm  und  delr   Felsen  an  der  Sägemühle  bei  Alten, 
Von   Gneifs  erscheint  nirgend»    eine  Spur.     Endlich 
am  Muddijock  und   gegen  den   Siaherdasjock  herun- 
ter,    tritt    wieder    Glimmerschiefer    heraus;     ode^ 
Homblendschiefer  vielmehr,   denn   die  kleinen  Fel- 
sen sind  schwarz  von  der    kleinkörnigen  Hornblen- 
de,   und    der  Glimmerschiefer  scheint  hier  nur  un-» 
tergeordnet.      Weiterhin  verrathen  die  Moräste  ge- 
gen Kautokejno  das  darunter  liegende  Gestein  nicM; 
allein   hei    Kautokejno   selbst,   an    den  kleinen  Hü- 
geln  umher,    erblickt  man  nicht  nur  den  so  lange 
vermifsten  Gneifs  wieder,  sondern  auch  selbst  den. 
im  ganzen   Norden   so  seltenep ,  Granit.     Gelblich- 
weifser  Perlmut ter-Feldspatlh  mit  grauem,  durchsich«» 
tigem  glänzendem  Diamant-Quarz  im  kleinkörnigen 
Gemenge,  und  einzelne,  schwarze  Glimmerblättchen 
dazwischen.      Man   mufs  jedoch  sich  weit  umsehen, 
ehe  man   dies  Gestein   anstehend  findet»     Das  Land 
erhebt   sich  zu  wenig;     an  Felsen  ist  fast  gar  nicht 
JEU  denken. 
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Granit  ist  also  ^er  Grund  des  Riölengebirges 
in  Finnmarken :  utid  Urtho  nschi  ef  er,  Diallag- 
Gestein,  und  seltener  Glimmerschiefer 
sind  die  Mafien  ,  mit  denen  es  aufsteigt  Aber  eben 
diese  pesteine  iiad  jenseits  der  Tana  nicht  mehr, 
un'd  daher  auch  das  Kiölengebirge  nicht.  Nur 
Glinunerschiefer  erscheint  noch  hie  .und  wieder  im 
Gneifs  mit  Kalklagern  ^darinn  j  wie  auf  dem  Wege 
von  Seida  nach  Vadsoe]  allein  dieser  Glimmerschie* 
fer  mag  auch  wohl  alter  seyn  als  der,  welcher 
ohne  Gneifs  bcd  Talv^g  und  AUen  hervor]^ommt^ 

Dieser  Rest  des  Gebirges  zwischen    der   AlUtu^ 

und    Tanelv   ist.  im  ^  Ganzen    nicht  hoher    « is    was 

jcwischen    Kautokejno    und   Alten    liegt  ^     und   kann 

sich   in  Höhe   durchaus     nicht   mit  den  Berten  ver- 

■gleichen,  welche  sich  zwischen  Nordland  und  Finn* 

marken  hinziehen.      Man  übersieh^  diesen  Theil  des 

Gebirges   von    Akkasolki  aus.      Da  ist    keine   Erhö« 

hung   sichtbar,   welche  die  ewige  Schneeregion   er« 

reichte,  wenn  nicht  vielleicht   der  einzeln  stehende 

Vorie  Duder ^  wenige  Meilen  oberhalb  dem  Ursprung 

ge  der  Porsangerelv ,  der   höchste  dieser  Gegenden, 

und    wahrscheinlich  nahe  an  3400    FuCs  koch.     Ra^ 

stekaise^    der  höchste    zwischen  deni  Carasjoek  und 

dem  Laxeßord ,  vjird  umt  eu^V.  voa.  K>\^aÄt  «chneeleer 

und  an  seinen  AbWaaoeiv  \i\«:\\i^w  S^\\sÄ3^it<ö«.%^\Är 
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gen*    Er  mag   daher  wohl   3ooo   Fufs  Höhje  crrei- 
'  eben.     Ein^n  hohem  Berg  gibt  es  nun  nicht   mehr 
gegj^n  Osten  und    gegen   Süden  hin,    von  hiec  auf/ 
.    bis  zum  UraU     In  ganz  Finnland  ist  wahrscheinlich 
j  keine  Höhe,  welche  die  Vcgetazion  der  Birken  über- 
tteigt.      Daher  kein  Berg  mehr  als  aooo  Fufs  hoch» 
^"  Selbst    nicht  gegen  die  Rufsischen  Grenzen   und  ge- 
r  gen  das  weifse  Meer  hin.      Kleine  Gebirgszüge  vpn 
y    einij^en  Meilen  Erstreckung  stehen  hier,  gewöhnlich 
ohne   sichtbaren    Zusammenhang,    über    dem  Lande 
serstreut,   und  was  wohl  auffallend  ist,    sie  stehen 
durchaus  nicht  häufiger  auf  der  Scheidung  der  Was« 
ter  zwischen  der  Bothoischen  Bucht  und  dem  wei- 
ften Meer,  als  naher  gegen  die  Mündung  der  Flüfse« 
*  £in    solcher    kleiner  Gebirgszug   ist    schon   PcldoWi 
zwischen  der  Tana  und  dem  Enareträsk,  nur  wenige 
Meilen  vom  grofsen  Gebirge  entfernt ;  deswegen  mag 
er   hier    noch    die    Birkenregion    übersteigen,    und 
.Wirklich   kann  er  leicht  noch  mtihw  als  aooo  Fu& 
Höhe  erreichen^ 

Auf  dem  Wege  Toti  Kaulohejtto  bis  feiiseiis 
der  Reichsgrenze  trl^  man  keinen  Gneifs  wieder; 
das  Wenige,  was  in  *  diesen  Flachen  von  Gestein 
nchtbar  ist ,  trägt  den  Charakter  des  Granits.  Kein 
Block,  kein  Stück  offenbart  eine  schiefrig^e^  odec 
sireißge  Textur*      Und  hin  und  mvtdw  i^rXä^  tö.^- 
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drige  Felsen    aus  kleinen  runden    Wollsäckcü,  wie 
sie  fiir  den  Granit  recht  auszeichnend  sind,  wie  »e 
iber  an    Gneifsfelsen    so    leicht    nicht  Vorlcommeiu 
Es    ist  sehr  zu   zweifeln  ^   nach   dem   was   bis    jezt 
,  über  die   nordischen  Länder  bekannt  ist,    dafs  man 
irgendwo    noch    diesen    Granit   in   gröfserer    Ausge- 
dehntheit wieder  auffinden  wird.     Auf  der    Reichs- 
grenze  selbstt,    am  Fufs   von  Salvasvaddo  ist  er  sehr 
kleinkörnig  ;    der     Feldipath     blafsäeiscbroth ,     der 
Quarz  g^au    und   der    Glimmer   in  schwarzen  Blätt- 
chen   nahe  aneinander.      Hier  fangt  doch  schon  et- 
was Streifiges  an;  —    Quarz   und  Feldspath  werden 
oft  in  Reihen  durch  Glimmer  von  einander  getrennt, 
allein  wahre  Schieferung  ist  auch  in  grofsen  Blöcken 
Schwer   zu   erkennen.      Weit   mehr   schon    in    den 
Blöcken  von  Lippajärfwu      Man  erinnert  sich   nach 
und  nach   des  Gneifses  wieder;    dur  Feldspath  wird 
oft   sehr  •  dunkelroth ,    der   schwarze   Glimmer    sehr 
gehäuft.      Bei    Svondaijarfwi   liegen   feinte  Epidotna- 
deln  darin  und  Körner  von  Eisentitan ;    endlich  am 
Einfiufse    des  Balajock  läfst  sich  an  der  Gneifsnatur 
gar   nicht    mehr   zweifeln ,    der   Gneifs    ist    freilich 
auch    hier   noch    sehr    kleinkörnig,     der    Feldspath 
sehr  blafsfleischroth  und  weifs.     Allein  der  Glimmer 
in    nahen  y    fast   aufeinander   liegenden    sehr  kleinen 
Biattchen,    durchzVeVvt    %^t  \\^^^&^s^scLt  reihen-  und 
schichtweise    dcu  ^eVds^^W,  >mA  ^«ö.  ^8«a  VönKsj^^ 
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-graueB^   muschlichen   Quarz,      Nur    Schiclitttng  ist 
liier   tu   bestimmen    nicht    möglich,    da   man    keine 
y    Felsen   sieht.      Merlcwürdig   ist  bei    Palajoensuu  eih 
h    grofser  Block  von  , grauem ,  grobkörnigem  Zirlcon« 
.> lyenit,   mit    eckigen    Höhlungen,    wie  bei    Cfiri- 
$    €tiania,     Ist   er  bis  hieher  gelcommen,    so  kann  die 
t    Gebirgsart   wohl   nicht   in   grofser   Ferne   anstehend 
Vi    «^n«      Vielleicht  oberhalb  Enontekis   nach  Raumula 
^   hin.      Sonderbar,    dafs   sie   so   hoch   und   so    isolirt 
^   erscheint.       Bei   Muonioniska  ist   der    Gneifs    schoa 
fj{>' recht  mannichfaltig  in  seiner  Zusammensezzung  der 
^    Glimmer  in    einzelnen    Blättchen  gruppenweise  ver- 
ij'  "sammlet ;    röthlichweifser  Feldspath  in  langen  Flam- 
in   nen    dazwischen,   so    dafs  hier  die  Schieferung  un- 
ter sich  nie  mehr  parallel  ist.     Quarz   liegt  nur  in 
tileinen   Körnern    darinnen.     Andere   Schichten    be« 
«tehen  ans  glimmerarmen  Gneifse»   in   welchem  die 
'Glimmerblättchen   wieder  ganz    klein  neben  einan« 
'der   fortliegen,    Feldspath   und  Quarx  sehr  feinkör«  * 
"   'iug    dazwischen;    und   alle    Abänderungen    welche 
jrwischcn    beiden    Arten    von    Gneifs    vorkommen 
~ '  k.önnen.     Es  ist  die  Gneifs-Mannich faltigkeit  an  den 
Ufern    der  Norwegischen   Inseln    wieder.     Nur  i  er« 
•cheint  hier  der  Glimmerschiefer  noch  nicht.     Y^'e- 
Xiigstens   ist   am  ganzen  Muonioflub  herunter  nichts 
^J^aa  Aebnlichei  vorgekoinmen« 


-  \ 
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Im  Wasserfall  ron  MuorUoniska  ist  der  Gneili 
deutlich,  zu  erkennen,  auch  Schichtung  lälst  ach 
unten  bestimmen  h.  3.  mit  .3o  Grad  Fallen  gegea 
Südost«  Das  Gestein  ist  nicht  glimmerreich,  der 
Feldspath  kleinkörnig  und  weidk  Tiefer  herunter 
in  den  Fällen,  wo  noch  kleine  Felsen  vorkommea 
liegen  die  Schichten  ganz  söhlig.  Bei  Kihlängi  ent* 
hält  dor  Gneifs  -  mehr  Glimmer  als  vorher,  schup- 
pig aufeinander» 

Bei  Colare  sieht  man.  einen  grofsen  Block  toi 
dunkel blaulichgrauem,  kleinkörnigem  Kalksteine,  tob 
einem  Lager ,  das  nothwendig  ganz  nahe  im  Gneili 
anstehend  seyn  mufste.  Um  so  mehr  *ist  das  m 
glauben,  da  man  ein  gant  ähnliches  Kalklager  sif 
Kalhkipatha  an  der  Tärändo  EW^  nicht  weit  voa 
Hohofen  von  Torneofors  fast  in  gleicher  Höhe  mit 
Colare  wirklich  bearbeitet.  Da»  ist  nicht '  unwidh 
iig ;  denn  es  sind  nicht  Lager  im  Glimmerschiefert 
wie  die  Kalksteine  in  N^fwegeh  |  sondern  Lager  i* 
Gneifse, 

Eiae  Meile  oberhalb  Köngis  Verschwindet  der 
weifse  Giieifs.  Die  Felsen  und  Blöcke  sind  ganf 
braun,  wie  mit  Rost  überzogen,  kornig  und  Ter- 
wittert,  Eä  mrd  em  mv^«t^  Qi^'Ääxw^  pother  Gt^' 
niti  der  RapaVivi  ^L^t  YvasÄ:*»^«-     KJöa^^öärj^^»^ 
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Z^sammeDflufse  beider  Flüfse  bestellen  Warans  ^  .tifxl 
die  Berge  bis  über  dem  Werke  Köngis  herauf.  Der 
Granit  ist  grobkörnig,  der  Feldspath  duDjielfleiseh'« 
Foth  und  in  grofser  Menge ;  Glinimer  in  einzelnen  ^ 
•chwarsen ,  aber  nicht  ansehnlichen  Blättchen ; 
Quarz  fast  nicht,  oder  wenn  er  sich  findet,  blaulich-: 
grau.  Dagegen  fehlen  schwarze  Hornblepdeblätt« 
chen  fast  nie,  und  sie  übertreffen  sogar  den  Glini'« 
mer  in  Menge  und  Gröfse.  £s  ist  ivirldich  ein 
unterliegender  Granit;  da,  wo  er  am  MuoniofluGi 
suerst  hervorkommt,  sieht  man  es  deutlich  und 
noch  weit  schöner  in  dem  grolsen  Wasserfalle'  der 
Tomeo-Elv,  welcher  unmittelbar  über  JCöngiswerk 
alle  Wasserverbindung  zv/ischen  den  obern  und  un<n  . 
tem  Gegenden  aufhebt.  An  den  Felsen  des  Falles 
scheiden  sich  beide  Gesteine  ganz  auffallend  scharf  " 
voneinander,  und  oberhalb,  bei  der  über  dem  Fall 
liegenden  Pa/a/a-Kirche ,  erscheint  nie  weifser  Gneifs. 
Der  Glimmer  liegt  darinn  äulserst  häufig,  schwarz 
in  Blättchen  dickschuppig  aufeinander.  Der  Feld- 
spath ist  sehr  kleinkörnigs  gelblichweifs,  der  Quarz 
oft  in  dünnen  Lagen  kleinmuschllch;  das  Ganze 
dickflaserig  und  sehr,  dem  Freiberger  Gneifs  ähnlich« 
Schichtung  h.  i'o  mit  5o^  Fallen  gegen  Südwest. 

Kittisvara  ist  det  höchste  Bex^  m  ^t^u  Q^^^tä. 
von  Fello,  ja  fast  der  einzige.     AWeitx  ft%  \sX  "»««  «^^ 
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Hügel 9  wohl  kaum  3oo  Fufs  hoch,  und  bis  auf  dea 
Gipfel  mit  Waldung  bewachsen.  Auch  scheint  er 
nicht  felsig.  Dagegen  treteh  Felsenschichten  hcnrot 
m  der  Mitte  des  Flufses,  und  das  Wasser  bildet  hier 
wieder  einige  schäumende^  doch  nicht  hohe  und 
gefährliche  Fälle.  £s  ist  noch  dunkelrother  grob- 
köroiger   Granit ,   wie  bei  Köngis»     Ob  er  wohl  un» 

unterbrochen  von  dort  bis  hierher  fortsezt  ? 

« 

Am   Abhänge   des    Berges    Pullingi  in  der  Ge« 
gend  von  Svansteiu  verlälst  man  sogleich  den  rothai 
grobkörnigen     Granit,    den    Rapakivi,      Sehr   ausge- 
zeichnete,   wieifse,    feldspathreiche    Gneifsschichtes 
treten  hernor,  und  fast  bis  auf  den  Gipfel  sezen  sie 
unverändert  fort,    mit  ungefähr  ao    Grad   Neigung 
gegen  Südost.     Auf  der   Höhe  ist   das  Gestein  doch  . 
wieder  grofskörnig,  der  Feldspath  roth,    der  Quarz 
blaülichweifs,  und  der  Glimmer  zieht  sich  in  kleine 
Biättchen   zusammen.      Es   erscheint  wieder  Graoilf 
doch    nicht  so    bestimmt,   als  unten  an  den  Wasser- 
fällen von  Pdlo  y  auch  sind  es  nur  wenige  Schichten. 
Es  mag   eine  schwache  Wiederholung   des    untenlie- 
genden  rothen    Granits    gewesen    seyn,    so   wie  sie 
auch  schon  unter   der  Pafälakirche    bei    Köngis  e^ 
«cheinen»  —     Sehr  merkwürdig  ist  aber  dieses  Ve^ 
kommen  des   GneV^&es  äov  Yu.\X\i\.8;\\    ^^\!^^;^  «ei^i 
wie  der  rolho  Grämt,  det:  ^^.^V^vsfv^  ^^^^.e^>^ 


-  \ 


(       541       )    . 

I 

die  Grundlage  l^lldet  und  daher  wirklich  eine  eigene 

'  Gel  irgsart    ist  ;     nicht  Llos    eine   Abänderung    des 

Gncifses,   und  -wie  dt>ch  diese  Grundgeblrgsart   sich 

nirgends  nur  zu    einer  mäfsigen-Höhe  zu   erhebea 

^  irermag. 

^  Bei  Jouxengif    wo    der   Polarkreis  die    Gegend 

durchschneidet,    tritt  wieder  der    rothe   Granit  ia    « 
kleinen  Felsen  heraus  und  beengt  den  Flufs»     Er  ist 
kleinkörniger  9  als  höher  herauf,  und  fast  wie  Sand«  . 

f   stein  geschichtet.     An  Gneifs  ist  hier  gar  nicht  zu 
denken.      So  ist  es   auch  noch   bei   Matareng;   die  4 
meisten  und  die  gröften  Blöcke   am  Ufer  bestebea 
daraus^  /doch   liegen    auch  weifse  Gneifsblöcke    da- 
zwischen,  wahrscheinlich  von  den  Hohen  über  Oef» 
Wer^Torneo  herunter.     Immer  noch  ist  rother   Gra* 
nit  der  Grund,  weifser  Gneifs  aber  sogleich  darauf* 
liegend,   sobald  die   Ufer   sich    nur  etwas   erheben. 
Daher  mag  auf  Avavtixa  Gneifs  seyn,    der  sich  jen- 
seits Matareng  auf  der  östlichen  Seite  des  Flufses  689 
Par.   Fufs  über  den  Strom,  etwa  679  Fufs  Über  die 
.  See  erhebt.  — -     Unterhalb  Matareng  steigt  Über  der 
Strasse  der  hohe  Luppiovara  in  die  Höhe,    6o3  Fufs 
über  die    Fläche    oder    698    Fufs    über    den    Golf» 
Der  graue  Granit  (oder  Gneifs)  li<'gt  an  seinem  Ab- 
}iange  in  ganz  regelmafslgeai  Lag^t^xv^  ^öx^w^vifc  ^sä* 
einander,  und  scheint    wie  ein  te^eVwvöX^V^'t^  C^^^^ 
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de*  Der  Berg  ist  sehr  steil  gegen  den  Flufs  und  den 
Weg,  und  häugt  nur  auf  der  Westseite  jnit  weiter 
fortlaufenden  Höhen. zusammen.  In  der  Mitte  sei- 
«ler  Höhe  erscheinen  mehrere  Lagen  mit  grofskörm- 
gera,  rothem  Feldspath,  fast  wie  auf  dem  Gipfel  voi 
Pullingif  die  aber  zum.  rothen  Granit  des  Grund« 
nicht  gehören. 

Nach  Korpik^lä  «herunter  erscheint  doch  dieser 
rothe  Crauit  nirgends  mehr*  .Er  mag  sich  nun  gaoi 
unter  dem  Boden  verstecken.  Die  grofsen  Blöcke, 
welche  umher  liegen,  scheinen  wohl  auch  Granit 
^  mit  weifsem  Feldspath ;  allein  wenn  man  das  Gt- 
stein  an  kleinen  Felsen  untersucht,  an  den  niedrigen 
Anhöhen,  über  welche  die  Strasse  hinlauft,  so  er- 
kennt man  deutlich  das  Gestreifte  und  SchiefengC) 
die  Natur  des  Gneifses* 

\ 

NiVai'ara,  jenseits  des  Flufses  eine  Stazion  dtf 
Gradmessuug,  ist  noch  deutlicher  Gneifs.  Das  G^ 
stein  scheint  scliiefriger  Quarz  mit  sehr  wenig  rÖth- 
lichweilisem  Feldspath,  und  nicht  selten  mit  rothei 
Granaten.  Die  Schichten  des  Berges  streichen  vos 
Nordwest  in  Südost,  und  fallen  schwach  gegei 
Westen. 


Bei  KorpiliyVd  iitv^  >N^vV.e.T  VcvwwVt^  iÄ?^'«»' 
gar  nicht  selten  grosse  ^VStVe  not^  'i.OboN^^Ä«^^'^ 
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wacleenäbnlicheni ,  schinime^ndeniThonschiefen     Ein 
ausgezeichnetes  Gestein    der   Ucbergangs-Fvrniazion.' 
^    JBis'in   die   Gegend    von    Torneo    herauf   war  sie  so 
,    leicht    nicht  zu    erwarten.     Aber    eine  Meile  ober« 
,    halb    Torneo    im    Wasserfall    von    Jüihä.    zwischen 
Vojakkala  und  Kukkola^  ist  sogar  schwarzer,  dich« 
ter    Kalkstein    dieser   l'ormazion    anstehend.       W'ie 
fremdartig   scheinen    diese    Gesteine,    so  tief  in  der 
JSucht,   zwischen    primitiven    Gebirgsarten ,    welche 
sie    ganz    nahe   von  allen    Seiten  umgeben.     Korpi" 
hyla   ist  kaum  80  Fufs  über  Torneo  ^  und  mehr  als 
diese  Höhe  haben  doch  die  üebergangsgesteine  nicht 
tu    erreichen    vermocht*      Und    in   der  Ausdehnung 
•cheint    ihnen    auch  schon  der  Torneoflufs  Grenzen 
lu  sezzen.     Denn   westlich    des  Stromes  findet  man 
in  4er  Nahe  der  Stadt  keine  Spur  davon.     Oestlich 
hingegen  erscheint  der  schwä'rzlichgraue  TKonsclHe- 
fer    anstehend,   schon  bei    der    Kirche  von  ^ieder^ 
Torneo^   fast    am    Rande    des  Fliifses.     Er  zeigt  sich 
'  dann   noch    einigemal   im    weiteren    Fortlauf    tiäch 
Qaten,  und   ist   noch  in  Kemi  anstehend^   aber  am 
östlichen   Rande    des   Bothnischen    Golis^    bei    Vleö 
nicht   mehr.      Auch    wird    er    schwerlich    an    den 
nördlichen  Ufern  der  Bucht  fortsezzend    seyn.     Bei 
solcheQ    Verhältnissen    ist   es  '  ganz    klar  ^    wie    die 
-üriBcbeii  des  Entstehens  der  Trauimotv^-^OTtsv^iK«^ 
rön    Süden  heruu£ ^  wirkten ,    und  nur  %t\vvt^OEk  ^\fc- 
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se  Gegenden  erreichten.  Tomed's '  Thonschiefcr 
und  schwarze  Kalksteine  sind  gleiclisam  nur  Brok- 
lien  von  den  Schichten,  welche  zu  beiden  Seitea 
der  Bothnischen  Bucht  sich  so  oft  in  kleinen  Nie- 
derlagen zwischen  den  Gneifsfel^n  angelegt  haben. 
So  auch  bei  Aho  und  Biörneburg;  auf  Oeland  und 
Gothlandf   und  auf  den    dufseren    Inseln  von  Geffli, 


Aus  dem,  für  die  Mineralogie  uugemein  wichti- 
gen, "Werke  von  Sr,  G.  S.  Mackenzie  :  Travels  in  the 
Island  of  Iceland  *)  mögen  nachstehende  fragmen- 
tarische Auszüge  hier  eine  Stelle  finden: 

Der  V/eg  nach  Krisuvik  fühct  durch  eine  über- 
aus rauhe  Gegend ,  über  Lava  fort.  Höchst  angrei- 
fend ist  es,  lange  Wege  auf  den  rauhen  Schlacken 
zu  machen;  und  schwer  hält  es,  die  Wege  in  den 
durch  sie  gebildeten  Oeden  zu  finden.  Nach  den, 
3  Meilen  weit  entlegenen»  Schwefelbergen  gienj 
die  Reise  durch  eine  merkwürdige  und  fruchtbare 
Gegend.  Hier  finden  sich  grofse,  mächtige  Lager 
von  Thon,  der  von  Schwefel  durchdrungen  und 
mit  einer  gelben  Schwefel  kr  uste  überzogen  ist 
Schwefeldämpfe  dringen  Überall  durch  diese  Lager 
und  erhizzen  den  Thon.  Auch  suchen  sich  Her 
und  da  Wasserdämpfe  mit  grofser  Gewalt  Durch- 
gang zu  verschaficu.    "D-aä  Qi^^ätw  '^^3JL  ^^söse^.  Li^ö* 

•)     Edinbü\a  i%i». 
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iit   mit    vieler  Gefahr  verknüpft.  —     Nach  Grundem 
vick^    i5  Meilen  «weit   durch  eine  Wüste  von  Lavä^ 
und  Sand.  —     Nach    Kiblivik  ist  die  ganze  Ge^nd 
vulkanischer    Bildung.    —      Auf    dekn    Wege    nach 
Stappen    und   in    der  Gegend  umher  sind  merkwür« 
dige   säulenlörmige   Felden ,   und  in  diese»    Höhlen , 
der   berühmten   Säulen  felsAigrotte   auf  Staffa   ahn« 
lieh.      Von  Stappen   geht   der   Weg    über   das   Ge» 
birge  nach  Olafstißky   an   der  nördlichen  Küste  voft 
Snaefeb'SjsseU     Am  Wege  stürzt  sich  Wasser  übör 
60    Fufs   höbe  Säulenmassen   herab.      Von  Olafsviji 
aus    ivurde    der    Snaefels  -  Jokul   erstiegen*      Nach 
xweistündigem    Ansteigen    traff    man     den     ersten    ^ 
Schnee.     Die  nächste  Stunde  des  St  eigens  war  nicht' 
sehr   beschwerlich.      Darauf  aber    folgte    ein  müh* 
seliges )  wegen  gtofsen  Spalten   in  der  Schneemasse. 
gefährUches^     Erklimmen.        tn     der      Nähe     des. 
höchsten   Gipfels  ist   eine  weite  Kluft  ^    welche  das'^ 
Ersteigen  der  äufsersten  Spizze  verhinderte.     In   der 
Nahe  des  Gipfels  wurden  Bimsstein   und  vulkanische 
Schlacken   bemerkt.       Die    Rückreise   wurde    nach 
Olafsvik  längs   der  Nordküste    angetreten.       Zuerst 
nach  Gtunnefiord4     Felsige  Gegenden;  häufige  V  as* 
serfsille.     In  der   Nahe  Von    Grunnefiord  ein   auf.äl«* 
lend  konisch  geformter  Berg ,   der  daher  auch  wohl 
den  Namen  Sukker-Doppcn  ♦)  erlvaVUStk  \v«X.*  \i\a^3Ä.  . 

^}    Z'uckerhat. 
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eine  vulkanische  Gegend  führt   die  Reite  nach  Nih* 
kesholm»      Von   Snosdalv  an   geht  der  Weg  südlich. 
Er  lauft  über  einen  Bergpafs  und  dann  in   das  Thal 
des    ^orderaa^    ein    bedeutender    Flufs.       Nachher 
über  den  Huitaa  nach  ReikhoU.     Die  heifsen  Quellen 
von   ReihhMt  oder  Reikiadal  gehören  zu  den  merk- 
würdigsten   ErscheinungAi    dieser    Art   auf    Island. 
Bei  dem  Eintritte  in  das.  Thal  zeigten  sieh  eine  Menge 
yon  DampFsäulen.     Viele  beifse.  Quellen  und  darun- 
ter eine ,  welche  mitten  in  einem  Flufse  einige  Fub 
in  die   Höhe  springt.      Etwa  eine  Meile   weiter  ist 
das    merkwürdige  Tunga  -  Hs^er^    eine  grofse    Ver- 
sammlung von  heifsen  Qu^^llen.     Längs  einer  hohen 
.  Felseuwand  spruddn  16  hervor  1   lum  Theil  mit  gro- 
fser  Gewalt.      Zwei   davon  zeigen   das  Auffallende, 
dafs  sie  abwechselnd  intermittiren ,   so  dafs  die  eine 
eipe  Zeitlang  springt ,  wahrend  die  andere  ruhet  und 
umgekehrt.     Von  Reikiavik  aus  wurden  die  Geiser  und 
der  Heckla  besucht.     Ehe  man  ThingvalUiy  26  Mei- 
len von  Reikiavik  erreichte»   mufste  ein  gefa}\flicher|  G 
Weg  durch  Felsenspalten  zurückgelegt  werden,    die 
vormals   durch  schreckliche   Erderschütterungea   h^ 
wirlit  worden.     Ein  grofser  See,  von   mahlerisches 
Bergen  umgeben ,  an  deren  Fufs  heifse  Quellen  dam* 
*  pfen»     IsördWcUWe^  d^r  Skalhreide^  ein  vulkanischer 
Berg.     Au£   dem  >N  fic^c  d^\C\u  \\ax  -»ää.  ^vt  ^^<^lcM 
vom  Hekla.     "Die  l?».*t'v^civ<\^tk  \ä\\^tl  ^^^  ^o^>x^^^^ 
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rere  Erupzionen  des  alten  und  neuen  Geysers  zu  be- 
obachten. Jenen  sahen  sie  etwa  90  Fufs ,  diesen  un- 
gefähr 70  Fufs  hoch  springen.  Awch  wurden  an- 
dere, in  der.  Nahe  befindliche,  kleinere  Springquel- 
len  untersucht,  Beise  nach  Reihum  y  wo  seit  1789 
einige  heifse  Quellen  tu  Tage  Icommen.  4lier  ist  die  / 
ganze  G;egend  vulkanischer  Natur;  und  so  auch  wei- 

'  ler  bis  zum  Fuße  des  HekUu  Pas  Bette  des  IVester"^ 
JRangaa,  der  längs  seines  Fufses  strömt,  ist  gsvnz  in 
Lava  vertieft.  Nach  Neifurholt^  von  wo  ab  eine 
Wanderung  an  der  Nordseite  des  Hekla^f  gegen  den 
Tarfa-pJokul  unternommen  wurde,  gieng  der  Weg 
durch  eine  grofse  Wüste;  dann  in  ein  Thal,  in  wel-. 

■  chem  die  ersten  Obiidianfelsen   beobachtet  wurden. 

i 

^  Von  hier  kommt  man  in  die  rauheste,  wildeste,  mit 
.1  kcatern  und  Lavaströmen  erfüllte  Gegend,  aus  wel* 
1:  eher  nach  NaifurhoU  zurückgekehrt,  und  von  da  die 
f  Ersteigung    des   Heckla  unternommen   "wurde.      Der 
Pfad  führte  bis  zum  dreiköpfigen  Gipfel  über  Lava. 
Gegen  das   Ende  wurde    die  Erklimmung  mühsam. 
]>er  ganze    Gipfel  ist  ein  schmaler  Schlackenrücken, 
zu   beiden  Seiten   mit   Vertiefungen,    aus  denen    zu 
verschiedenen    Zeiten    die  Lavaströme  hervorgebro- 
chen" zu  seyn  scheinen.     Der  Krater,  von  welchem 
der  höchste  Pik*  eiuen  Theil  ausmacht,  ist  nicht  viel 
Über  j  00  Fuli  tief.    Der  Grund  yittt  tcCA  ^^\i^^  ^^- 
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füllt.  Die  Lava  auf  dem  Gipfel  war  warm  ♦).  Auch 
ei^chienen  hin  und  wieder  Wasserdampfe.  Die  leite 
Erupnon  des  H^ekla  war  1796,  ( Vi cH eicht  war 
also  jene  Erscheinung  ein  Zeichen  einer  erneuerteo 
Thatigkcit  des  schlummernden  Vulkans).  Die  Aci* 
senden  koAten  nur  vier  HauptlavastrOme  entdecken^ 
An  der  östlichen  Seite  ist  aber  eine  grÖfsere  Menge 
sichtbar,  die  jedoch  nicht  untersucht  werden  konn- 
ten. Der  Gipfel  des  Heekla  soll  4,5  00  Fufs  aber 
dem  Meere  seyn.  —  Es  gibt  keine  Gegend  in  der 
hekannten  Welt|  wo  die  vulkanischeti  Erupzionen 
so  häufig  waren  und  über  eine  so  grofse  Fläche  Mch 
verbreitet  haben,  wie  'auf  Island.  Kein  Theil  der 
Insel  ist  ganz  frei  geblieben  .von  der  verändernden 
und  verheerenden  Wirkungen  des  unterirrdischen 
Feuers  und  selbst  bis  auf  eine  weite  Strecke  in  das 
umgebende  Meer  hat  es  seine  Produkte  verbreitet. 


In  der  Sizzung  der  Sozietät  für  die  g^ 
sammte  Mineralogie  zu  Jena  am  7.  Mai 
1816  sprach  Hr.  Dir,  Bergrath  Lenz  Über  die  Frage: 
ob  man  nicht  Stufen  der  Vollkommenheit  in  der  uii- 
organischen  Natur  anzunehmen  habei*  —  SodaDfl 
machte    derselbe    auf   folgende    neue    Entdeckungen 

DÖBEREIN  eR.&    aU^lUCT\ÄÄTXV.       O^   ^^\  .^»3^  Q^U  C  C  k  Sil' 


•  >     Bas  Thexmom«itci  *\Ae^  xWw\vwt  ^«^^.Jia«.  «»s.  vv^^v^ 


^ 
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I 

ber-Lebererz   nicht    ein    mit    Kohle   gemengter 
Zinnober  sey,   sondern  eine   chemische  Verbindung 
von  7  Schwefelalkohol  und  36  Quecksilber,  und  daüi 
man    diese,  in  jeder  Hinsicht  äufserst  merkwürdige, 
Verbindung  künstlich  darstellen   kann,   indem    man 
den   in    Dunst   verwandelten   Schwefelalkohol    über 
«erlnztes  Quecksilber  streichen  lafst     fr)  Dafs  John's 
Bazoumo  ff  skyn       nicht      aus      Kieselerde, 
Th'onerde,    Kalk   und  Nikeloxyd,   sondern    aus    62 
Talk,    26  Kohlensäure  und   20   Kieselsäure  bestehe, 
e)  Dafs   das,  in  Schlesien  unter  dem  Namen  ver« 
'"b  artet  es  Stein  mark  bekannte,  Mineral  aus   49 
Talk,  49   Kohlensa'ure   und  2  yVasser  zusammengc- 
iezt  sey  y    mithin  iich  als   der    reinste    Magnesit 
"iRrgebe.     d)   Dafs  ein   Mineral  aus  der  Gegend  von 
Gtäfenthal  im  Gothaischen  ein  Metall  enthalte,  wel- 
;  -£he&  bis   jezt   nur    auf  einem    Kupferkies  -  Lager  im 
jüngeren   Gneifs- Gebirge    auf  Göraas   in  Schweden 
gefunden   worden,  und  unter  dem    Namen    Zere- 
"rit  bekannt  sey. 


•••- 


W.  H1SIN6E&  liefert  (im  2  3.  Bande  der  Konigl. 
Vetenscaps  Academiens  nya  Handlingar  )  minerogTa' 
phische  Bemerkungen  über  Oeland.     Wir  theilen  dar- 
-   aus  Nachstehendes  mit: 

Die  ßache  Küste  von  Calmare  "LEW  ^  OtVotxÄ.  ^^ 
genüber,  zeigt  selten  Fels ;    da  aber  y«o  ^\ä^^^  ^^^ 
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bar   ist,    besteht  er  aus.  rothem    Granit     Die, 
luugc,   schmale  Insel    Oeland  bestehet  dagegen  gaoi 
aus    sekundären    Gebirgslagen.      Geigen    Westen   er- 
liebt sie  sich  1  steil,  bis  zu  einer  Höhe  von  5o  —  70 
]Bllen    über   die   MeeresQäche;    nach    Osten    hin   ist 
sie,  dem  Strande  zu^  s^nft  verflächt.     Ihre   Gebir^fr- 
arten    sind    Aiaunschiefer.    und     Kalkstein, 
von    denen    der   erst«re    die    untern.  Lager    bildet. 
AVahrscheinlich  ist  der  Alaunschiefer  unmittel- 
bar  auf   Sandstein  gelagert j   nach   der   Analogie 
von  Schonen  i|nd  PVestgotlüland^  und   nach  der  Men- 
ge  von  Sandstein -Geschieben    zu   urtheilen,    die  in 
der    Nahe    jener    Gebirgsart    bin    und    wneder     am 
Strande  sich  zeigen.     Alaunschiefer    und  Kalk- 
stein gehöre^    ;rum   sogenannten    Uebergangs  -  Ge- 
birge *),     Das  erstere  Gebirgs  -  Gestein  umschliefst 
jS'ieren  von  Stiokküll^  und  enthält  kleine  A  n  o  m  i  en 
und  Entomolithus  paradoxus;  das  leztere  ist 
reich    au  manniciiCachcn   Versteinerungen,     nament- 
lich Orthozeratiten^    Lituitep,  Enirochi- 
ten,  Anomien,  Ainmonitcn  und  Echinitea. 
Die,    von  den   Kalkstcinschichten  gebildete,    Ebene 
wird  von  Sanddäuimen  umkränzt^  und  auf  der  Ebe- 


♦)    Der   grilndliche   G«?"birgs forsch«  Hr.    HAUSMANN    hat  «cl« 
hievon    duT^h   ei^ctvti  "RcqViä^OcvVwvw.^xv   va  andern   Gegenden 
Schwedens  übe^i-ÄÄ^t ,  Mtv^  ^V*Xtxt  \ivv\Ä\vajöo.\Ä^ytxL>»SJ^-  l 
OERS  haben  %olc\vcs  ^V^vcVvUU^  ä.>^sV^W^^t., 
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ne  liegen  zerstreute  Blöcke  von  rothen  Grani- 
te 9  und  von  PpTphyr,  die  ohne  Zweifel  au» 
Smaland  abstammen  *)• 


Ueber  da«.  Vorkommen;  des  Gediegen« 
Goldes  tu  Minus  Geraes  .in  Brasilien  gibt  v.   Esch- 
W£6B    *'^)    folgende    Nacnrichten  :     es   findet   sich 
dasselbe    theiis    auf    Gängen  ,    theils    auf    Lagern , 
theils  als  Sand  in  dem  Flufsbette  und  aufgeschwemm- 
ten  Gebirge.     Ott  findet  man,  däfs  eine  ganze  Berg- 
masse  und  bcsoiiders  die  Dammerde  reich  an  Gold* 
gehalt  ist.      Die  Gänge,  die  meistens  quarzig  sind, 
oft    Thonschiefer- Gebirge   durchsezzen,     oder   Ei- 
senglimmer.^  Schiefer   *** ) ,  oder  Sandstein , 
sind  wenig  oder  gar  nicht  angegriffen ,  da  der  Quarz 
{gewöhnlich  sehr  fest  ist.      Die  Lager  bestehen  aus 
.einem  sehr  verwitterten  Quarze,   der  in  der  Regel 
schon  jganz  zu   Sand  zerfallen  ist.      Die    Gebirgsart 
ist  theils  ein  sehr  eisenschüssiger,  verwitterter  Thon« 


•*•  ■  I- 


♦3    EiRe  geographigche  Karte  dient  .zht  ErlÄuternng  diesei'Be- 
xnerkungen. 

♦*)    V.  MOrX  neue  Jahrbücher  III.  B.  3.  J.icf.  S.  323.  ff. 

*♦*)    Biese  neue  Gebirgsärt  besteht  gant  aus  EisengÜtnniei  und 
hat  zuweilen   wenigen  Sand   zwischen  '  sich.     Im   Grofscn 
ist  sie  theils   di<ik-»  theils  dünnsehJeferig  und    macht  Ge* 
hiigsziige    von    mehrcrn   Meilen    aus.-    %\fc  xv^A.  xftKA\.«tw% 
äaf  Sandstein  und  hat  dichten  Bot\\-"EUeuvttVTv  i.um^^^'t' 
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schiefer  (der  oft  nichts  weiter  ist,  alsSchieferthoD), 
theils  ein  Eisen  -  Glimmer  -  Schiefer  und  Seifenstein; 
lezterer  soll  hier  ganze  Gebirgszüge  bilden  (?).  Ihre 
]Mächtigkeit  wechselt  von  i  Lachter  bis  ztir  kleinstei 
Dimension  und  ihr  Streichen  ist  parallel  mit  den  Schich- 
ten der  Gebirgsarty  die  häufig  ganz  auf  dem  Kopfe 
•tehn. 


Ueber  die  Lage^  Form  u^  $•  w*  des  Kotopw, 
4ieses  kolossalen  Feuerberges,  liest  man  folgende 
interessante  Notizzei;  in  Humboldt*s  pittoresken  An- 
sichten der  Kordilleren  i,  Heft  S.   Sy,  ff. 

■ 

Der  Kotopaxi  ist  der  höchste  unter  denjenigen 
Vulkanen  der  Anden,  welche  in  neuern  Zeiten  Aus- 
brüche gemacht  habend  Seine  absolute  Höhe  bfr 
trägt  5,754  Meter  (296»  Klafter).  Sie  ist  dem- 
nach doppelt  so  grofs,  als  die  des  Canigu^  und  acht* 
hundert  Meter  gröfser ,  als  die  des  Vesuv  seyi 
würde,  wenn  man  ihn  auf  den  Gipfel  des  Pik  von 
Teneriffa  stellte*  Auch  ist  der  Kotopaxi  der  g^ 
fürchteteste  unter  allen  Vulkanen  des  Königreichs 
Quito y  weil  seine  Ausbrüche  immer  am  häufigste« 
und  verw^üstendsten  waren.  Betrachtet  man  die 
Masse  von  SclaVjickfcw ,  \«vd  die.Felseostücke,  wel- 
che dieser  VnlVaii  avks^ev^vy^txv^  \«%^  ^^^53^^ 
nachtbarten  T\ialer ,  m  em«m>^\s^SÄ^\a.  >*w^  ^^s^mä 
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uadratmeilen ,  bedeckt  sind ,  so  mufs  man  glau-  • 
*n,  dafs  sie  zusammengenommen  einen  kolossalen, 
erg  bilden  würden.  Im  Jahr  1738  erhoben  sich. 
.«  Flaihmen  des  Kotopaxi  ^00  Meter  iiber  den 
and  des  Kraters.  Im  Jahr  1744  wurde  sein  Brül- 
n  in  einer  Entfernung  von  200  gemeinen  Meilen 
i  Honda,  einer  am  Magdaienenflufs  gelegenen  Stadt, 
?hört.  Den  4^  April  1768  war  die  Men-ie  der 
18  seiner  Mündung  ausgestossenen  Asche  so  grofs, 
afs  in  den  Städten  Plamhato  und  Tacunpa  die 
acht  bis  3  Uhr  Mittags  dauerte ,  und  die  Einwoh* 
?r  mit  Laternen  auf  der  Strassen  gehen  mufsteD. 
er  Explosion  im  Januar  i8o3  gieng  ein  schrecke 
ehe^  Phänomen  voraus ,  nämlich  das  p!ö;iic  e 
:hmelzen  des  Schnees ,  womit  der  Berg  besteckt 
t.  Seit  mehr  als  so  Jahren  war  kein  Rauch, 
ein  sichtbarer  Dunst  aus  dem  Krater  aufgestiegen, 
nd  in  einer  einzigen  Nacht  wurde  das  nnterirrdi- 
;he  Feuer  plÖülich  so  wirksam,  dafs  schon  heim 
ufgang  der  Sonne  die  aufseien  Wände  des  Kegels, 
!e  ohne  Zweifel  bis  lu  einer  sehr  kalten  TempeMtur 
inauf  reichten,  sich  nackt  und  schwarz ,  also  in 
er  eigenthümlichen  Farbe  verglaster  Schlacken 
;igten.  Im  Hafen  von  Guajyaquil,  S2  Meilen  ia 
^rader  Linie  vom  Rande  des  Kraters,  hörte  man 
^g  und  Nacht  das  Brüllen  de»  Bet^e* ,  ^wlV  ^^\sw 
edifrholtea   Abfeuern  einer    ^Uet\^\    >ww^   ^^^ 
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unterschied  dieses  schreckliche  Getose' selbst  auf 
der  SUdseei  südwestlich  von  der  Insel  de*  la  Pun§ 
noch. 

Der  Kotopaxi  liegt  der  Stadt  Quito  sOd- 
siid  -  Östlicl^,  in  einer  Entfernung  von  12  Meilca 
zwischen  dem  Gebirge  von  Ruminaifi ,  dessen  Kamm^ 
in  kleine  isolirte  Felsen  ausgezackt ,  sich  wie  eine 
Uii;:^eheuere  hohe  Mauer  hinstreckt,  und  dem  Que- 
lendana,  der  in  die  Grenzen  des  ewigen  Schnees 
hinaufreicht.  .  In  diesem  Theile  der  Anden  trennt 
ein,  der  Länge  nach  laufendes,  Thal  die  Kordille- 
ren in  zwei  parallele  Ketten.  Der  Grund  dieses 
Thaies  ist  noch  3 000  Meter  über  der  Fläche  dei 
Ozeans  erhaben;  daher  denn  auch  der  ChimboroM 
und  der  Kotopaxi ^  von  den  Plateau*s  von  Lika» 
und  Mulalo  aus  betrachtet,  nicltt  höher  als  der 
Col  de  G^arbt  und  der  Cramontj  welche  5aüssoib 
gemessen  hat,  zu  seyn  scbeioeii«  Da  man  Ursache 
hat ,  anzunehmen  j  dafs  die  Nahe  des  Ozeans  zs 
Unterhaltung  des  vulkanischen  Feuers  beitrage, 
so  sieht  der  Geolog  mit  Ueberraschuag,  dafs  die 
thätigsten  Vulkane  des  Königreichs  Quito  ,  der 
Kotopaxi  j  der  Tungurahua  und  der  Sangay  der 
östlichen,  und  soxo^t  der  von  den  Küsten  entfer^t^ 
sten,  der  X-ndenkeUe  «Ltk^<5i)^ti^^^^  Ki^'tX^^^tl- 
che  die  westWche   KoTixllera  Vcv^\ifcw  ^     ^^^\»k^>' 
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Ausnahme  des  einzigen  Rucu^Pichinchaf  Vulkane  ^ 
die  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahrhunderten  er« 
loschen  sind;  der  Berg  hingegen,  von  dem  die  Rede, 
und  der  2^  2^  von  den  nächstgelegenen  Küsten,  der 
von  Esmeraldß  und  der  Boy  von  Santa- Matto  ent- 
.  femt  ist,  wirft  periodisch  Feuergarhen  aus,  und 
TCrwüstet  die  umliegenden  Ebenen. 

X  Der  Kotopaxi  hat  die  schönse  und  regelmäfsigste 

Form  unter  allen  kolossalen  Spizzen  der  hohen  An- 

den.     Er  ist  ein  vollkommener  Kegel,    weicher,  mit 

einer  ungeheueren  Lage  Schuees  bedeckt,    bei  Son- 

aenuntergang  in    blendendem    Glänze    strahlt,    und 

sich    auf  dem  azurnen    Himmelsge wölbe    mahlerisch 

'--    heraushebt.       Dieser    Schneeniantel     verbirgt    dem 

fc^  Auge  des  Beobachters  auch  die  kleinsten  Unebenheiten 

K    des    Bodens.      Keine  Felsenspizze ,   keine   Steinmasse 

■  ragt  aus  diesem  ewigen    Eis  hervor,  um   die   regel- 

-^   mäfsige  Kegel -Figur  zu  unterbrechen.      Der  Gipfel 

:,  "des    Kotopaxi    gleicht   dem    Zuckerhut ,   womit  sich 

=^  der  Gipfel   des  Fiks   von   Teide  endigt;   sein   Kegel 

3f  ist    aber  sechsmal  so  hoch,  als  der  grofste  Vulkan 

I  auf  Teneriffa. 

Bios  am  Rande  des  Kraters  nimmt  man  Felsen- 
fcänke  wahr,    die  sich  mit  Schnee  bedecken,    und 
You   weitein  wie  dunkelschwarze  Streile^u   ^\i<ä!&€tw^\i» 
^^MprscheiaUch  sind  der  |ähe   Ab\\axi^  d\«%«%  ^\ai^ 


(      556      ) 

des  Kegels  und  die  Spalten,  aus  denen  Strome  bo^ 
fst-r  Lui't  hervordringen,  die  Ursache  jenes  Phäoo^ 
lueiis.  Der  Krater  ist,  gleich  dem  des  Piks  auf  T^ 
netiffa ,  mit  einer  kleinen  zirkeliormigen  Mauer  eiii- 
gef'an>t^  welche,  durch  gute  Fernglaser  betrachtet, 
sich  wie  eine  Brüstung  darstellt«  Am  deutlich&tefl 
sieht  man  sie  an  dem  südlichen  Abhänge,  wenn  man 
auf  dem  Luwenberg^  (^Puma^Urku^  oder  an  den 
Ufern  des  kleinen  Sees  von  Yuracoclie  steht« 

Der  kegelförmige  Theil  des  Pik»  von  TerUriffa 
ist  Sehr  zuganglich  ]  er  erhebt  sich  mitt/en  aus  einer 
mit  Bimsstein  bedeckten,  Ebene,  auf  Welcher  einige 
Büsche  von  Spartium  supranubium  wachsen.  Klet« 
tert  tiiari  dagegen  auf  den  Vulkan  von  Kolopaxif 
so  ist  es  sehr  schwer,  die  untere  Grenze  des  ewi- 
gen vSchnecs  zu  erreichen.  Der  Kegel  ist  mit  tiefen 
Spalten  umgeben ,-  die  bei  Ausbrüchen  dem  Rio  Nap^ 
und  Üio  de  las  Alaques  Schlacken,  Bimsstein,  Wai« 
ser  und  Eisschollen  zuführen.  Hat  man  den  Gipfel 
des  Kötopcbxi  in  der  Nahe  untersucht ,  so  kann  man 
beinahe  behaupten,  dnfs  es  unmÖglicli  ist^  bis  so 
den  Hand  seines  Kratefs  zu  gelangen» 

^e  i»egeimäfsiger  die  Form  von  dein  Kegel  die- 
ses Vulkans  \6t,   Aeslo  uv^Vt  \3\iWT%sclit  es,  auf  der 
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rabene,  und  in  Spizzen  ausgezaclj^le  Felsenmasse 
u  finden,  yvelchc  die.  Eingebornen  den  Kopf  des 
aksL  nennen    *} 


■  ■  >■ 


y    Der  Ursprung  dieger  selteneli  Betienniing  ist  seht  tingewifs. 
Im  Lande  selbst  lauft  eine  Volkssage ,  nach  welcher  dies«t 
isolirte  Fels  ehemals  «inen  Theil   rom  Gipfel,  des  Kotopaxi 
ausgemacht  hat,   und    die   Indianer   versichern,     dafs   det 
Vulkan ,  bei  seinem  ersten  Ausbruch  ^    eine  Steinmasse  weit 
von  sich  geschleudert  habe,  die,  gleich  dem  Öbertheil  einet 
Glocke  oder  eines  Doms ,  die  ungeheure  Höhlung  bedeckte  y  ^ 
welche   das  unterirrdische  Feuer  einschliefst.     Einige   be- 
haupten,  diese  Katastrophe  habe  sich  kurze  Zeit  vor  dem 
Einfall  des   Inka  Tupal  in  das  Königreich  Quito   ereignet, 
und  das  Felsenstiick  Sby  darum '  der  Kopf  des  Inka  genannt 
worden ,   weil  sein   Fall  eine  unglückliche   Vorbedeutung 
von   dem   Tode  des  Eroberers  gewesen  fey.    Andere,  noch 
Leichtgläubigere ,   versichern   hingegen ,     diese   Masse   von 
Porphyr,   mit   einer   Grundlage  von  Fechstein,  seye  dureh 
eine  Explosion  verrückt    worden ,    die  in   dem  nämlichen 
Augenblicke ,  da  der  Inka  Atahuallpa  von  den  Spaniern  ZiU  ^ 
Kaxamarka    etdro<[$elt    wurde  ,    erfolgte.      Es    scheintr  in 
der  That    ziemlich    gewifs  4    dafs   sich   ein'  Ausbtuch    det 
Kotopayi  zur  nämlichen  Zeit  ereignete ,  da  das  Armeekorps 
des  Fedr«   Alvarado   von  Fuerto  Viejo  nach  dem  Plateau 
von  Quito  zog;   obgleich   Piedro  de  Cieca  nur  sehr  unbe-* 
stimmt  von  dem  Berg  redet,   welcher  Asche  ausgeworfen 
hat,   durch  deren  plözliches    Kiedetfallen  die  Spanier  er-* 
schreckt  wurden.    Um  aber  der  Meinung  beizüpflichteu ,  daff 
erst  um  diese  Zeit  der  Cabeza   del  Inka  genannte  Fels  sei« 
■en  gegenwärtigen  Plaz   eingenommen  Hab«  ^  xc^^lw^  xqlvs^ 
voraussezzen  y   dafs  der  Kotopaxi  VeVn«   l&lXftT«    K^x^^^'^^^^ 
gemacht  habe;  weiche  Vorautscxiuii^ <  \e^^Ox  "«ä  *^ -«« 


/ 
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*■  Hr.  Scholz  in  Wien  theilt,  nach  den  Angaben 
des  Hrn.  Tehei.  ru  Pest*),  folgende  Nachricht  üW 
eine  in  Ungarn  gefundene  Gediegen  ^  Eisen 'Maat 
mit:   * 

Die  Rufs niaker  Bauern  aus  dem  Dorfe  Lenarlo 
in  der  Jarofchen  Gespannschaft  haben,  auf  einem  loh- 
len  G ranit reisen ,  der,  auf  einem  Berge  an  der  äu* 
fsersten  Grenze  gegen.  Gallizien  ,  einen  der  höchsten 
Gipfel  der  Karpathen  bildet,  einen  losen  194  Pfund 
wiegenden  Metall-  Klumpen  ,  wahrscheinlich  als  Sei- 
tenstück zum  £llenbogner  vervv*ünschten  Burggra- 
fen ,  entdeckt.  Die  Masse  ist  für  Meteoreisen  er- 
klärt worden;  sie  zeigt  an  der  Oberfläche  rhomboi- 
dale Tafel  -  Kry stalle  (p)  und  ist  mit  brannlichschwar- 


lichtiger  ist ,  da  die  Mauern  an  dem ,  von  Huayna  Capac 
erbauten  ,  PaLlast  des  'Inka  zn  Calio  ,  Steine  von  vuilcani- 
schem  Ursprung  enthalten«  die  der  Kotopaxi  ausgewoifea 
hat.  An  einem  andern  Ort  soll  die  M'ichtige  Frage  unter- 
sucht wcjden  ,  ob  es  wahrscheinlich  sey ,  dafs  der  Vul- 
kan damals  sclion,  als  sich  das  unteiirrdi«che  Feuer  dorch 
seinen  Gipfel  Luft  gemacht»  die  gegenwärtige  Höhe  gehabt 
habe ,  oder  ob  nicht  vielmehr  mehrere  geologische  ThatS4- 
chen  zusammengenommen  beweisen,  dafs  sein  Kegel,  S9 
wie  der  Somma  des  Vesuv j  aus  einer  Menge  aufeinander« 
liegender  Lava  -  Schichten  zusammengese^  seye  ? 


V  ,». 


)    In     einem    ScYviciben.    mw   <öä^  "Nt\%\.wJ«<s%»j8^    GEHLEK  1 
üand.  S.   a47.  «• 
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tetn  Eisenöxyd  überzogen»  Auf  dem  frischen  Bruche 
ist  das*  Metall  starkglanzend  und  hat  eine  aus  dem 
Stahlgrünen  in^s  Silberweifse  fallende  Farbe.  Der 
Bruch  ist  hackig.  Das  Eisen  ist  weich  und  läTst  sich^ 
schmieden.  Es  ist  sehr  geschmeidig,  denn  es  be- 
kommt' unter  dem  Hammer  weder  Hibei  noch  blät- 
tert es  sich.  , 


Hausmann  in    Göttingen  theiUb  ♦)  Bemerkiiin^ 

gen    über    die    BenuzzUng    nletlillurgischer  Erfahrung 

...  '  ► 

gen  bei  geologisohün  Forschungen  mit  **).  Er  be- 
legt den  wisseiiichaftlic^ien  Gewinn ,  der  daraus  hek^- 
Vorgeht,  durch  folgende  Beispiele:' 

1 )  Es  ergeben   sich    bei  metallurgischeh   Pro- 
zessen   mit  gewissen   Mineralkörpern  zuweilen  Vi^r- 


*)     Gdttingische  gelehrte  Anzeigen.  i8i6,  50.  Stücl. 

,*♦)    i,Die*   Erforschung    dtr    Geschichte    tmseTSi  ^rdkdrpers  ** 
sagt  der  Verfdsser    „  ist  allein  mdglich  durch  Schlüsse,  von 
Veränderongen ,   die   mit  Kdrpein  ihiter  unser a  Ai>geQ  vor* 
gehen ,  auf  diejenigen ,  welche  iir.  eihei  Zeit  den  Erdkör- 
per    betrafen,    als  keine  menschliche  £eobacbfhing  sie  auf- 
fafste.    Unsere  Fortschritte  in  der  Zoologie  .'SM  um  so  si* 
cherer,  je,  unzweideatiger  die  Analogie  antcr  den  Wildun- 
gen ist,  die  uns  zu  Schlüssen  auf  ähnliche  Ursachen  leitet. 
'Selten   ist  es   vergönnt,   Wirkungen. von-  derselben   GrOfs« 
'   '  miteinander   zu  vergleichen.     Aber  ^ureh  eine  versckieden.« 

Gröfse  witd  die  Vergleichung  crsch^ubTt  »ää.  \w..^^tcv^OJ^^xv 
.  Verhältnisse  wächst  die  M<^lichVeü*^*\  TOä*<2^sx»%-  'Vi^ 

n.  Jährgan f^  •  "^6 
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inderungen  in  Hinsicht  auf  die  Absonderung  der 
Theile,  Wodurch  diese  der  Struktur  säulenförmiger 
Gebirgsarten  auffallend  ähnliche  wird.  Die  Vermo- 
thung,  dafs  beiden  Erscheinungen  eine  ähnliche  Ur- 
sache zürn  Grunde  liegen  dürfe,  gewinnt  dadurcli 
an  Wahrscheinlichkeit,  dafs  für  die  Bildung  einer 
solchen.  Sfrul^tur  auf  dem  nafsen  Wege  kein  gleidi 
stark  redendes  Zeugnifs  vorhanden.  Der  Sandstein, 
3vy  elcher  häufig  su  Boden  -  und  Sohlsteinen  in  Schmek- 
ofen  gebraucht  wird,  bekommt  nach  einiger  Zeit 
prismatische  Abs^onderungen.  Diese  Erscheinung 
ist  schon  einmal  ^Is  Beweis  fUr  die  Bildung  des  Säu- 
len-Basalts auf  trockenem  Wege  benuzt  worden; 
man  hat  aber  bisher  jenen  prismatisch  abgesonder- 
ten Sandstein   weder    einer    genauen   Untersuchung 


Feuer,  in  seinen  verschiedenen  Formen  und  anter  verschieden- 
artigem jTin  •  und  Mitwirken  anderer  Kräfte  ,  mafs  jede« 
unbefangenen  Beobachter  ais  ein  starker  Hebel  beim  Bildes 
und  Umbilden  des  Erdkörpers  erscheinen.  Je  geneigter  wir 
aber  sind,  dem  Feuer  einen  solchen  Einilufs  zuzutrauen « 
um  so  behutsamer  miiscen  wir  seyn,  in  der  Absteckung  des 
Feldes  seiner  Wirksamkeit.  Wir  müssen  die  sich  uns  auf- 
dringenden Analögieen  mit  strenger  Kritik  beleuchten  und 
wo  möglich  die  Vergleichungspunkte  zu  vervielfältigen  su- 
chen. Dazvt  scheinea  die  grofsen  metallurgischen  Uperaziooea 
Mittel  an  Aie  KjuAöl  %t^tTv  xu  V^^täw«»..  \isj^u  sie  iwtt 
nicht  im  KxeUc  Aw  ^?Ä>xtw\0M^5x\at-^itvi,  ^  V4  v»J^>«C^»». 


wi» 
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•unterworfen  j    noch  diese  Erscheinung  für  so  häufig 
gehalten ,  als  sie  es  unter  gewissen  Umständen  wirk- 
lich ist  ^).     Der  Zusammenziehung  der  geschmolze- 
-nen  Masse  bei  langsamem  Erkalten  ist  die   prismati- 
sche   Absonderung    offenbar    zvzu^hreiben.       Die 
-nteisten    fünf    oder   sechsseitigen     Prismen  pflegen 
senkrecht   auf  den   ursprünglichen  Haupt  -  Absonde- 
rungen .  des   Steines  zu  stehen^   mithin  auch  rechte 
•Winkel  mit  der  obem  und  untern- Fläche  desselben 
SU  machen.      Zuweilen  zeigen  sich  säulenförmig  ab- 
gesonderte Lagen  in  einer  unahgesonderten  Mass^« 
oder  es  erscheint  auch  wohl  die: Masse  unregelmäs- 
sig abgesondert^    dem  Körnigen    nahe.      Die  abge- 
sonderten Stücke  pflegen  dicht  aneinander  zu  sc{ilie- 
fsen,    und  keine  offene  Spalten   zu  zeigen:    ein  fie- 
-weis,  dafs  sich  die  Masse  im  Erkaiten  nur  sehr  we* 
tiig  zusammenzog«     Diese  Art  der  Absonderung  liat 
überhaupt  einen  durchaus  verschiedenen  Charakter 
von  derjenigen,    welche    durch  Austrocknen    einer 
feuchten  Masse  erfolgt  ^   stimmt  aber  dagegen  mit  je- 
iier  wesentlich  tiberein,  die  man  .heim  Basalte  und 
Verwandten  Gebirgsarten  aatriffti 


u . 


•)    Der  Verf.   hat  sie  bei   Kupfer -Schmelzöfen   getroffen ,  da 
nämlich,  wo  der  Sandstein  wie  gewohnlich  ein  dieScTimel* 
zung  befordernde«!  Bindemittel  besixt.    Die  ganze  Sandstein- 
masse  kommt  ddon  in  einen  unvoVWMmisvtii^v».  '£Vi!v^^  >wv^ 
stellt  nach   dem  Eckaltc'n  tinc   p<jiO»c  'L>i&amva«xi<\^v^^^w^% 
dar, 

•S6  *  I 
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a  )  Bei  metallurgischen  Prozeuen  gehen  rawei» 
len   Veränderungen  inteosiver  Beschaffenheiten  ge* 
wisser  Mineralien  vor,   die  zur  Erklärung  von  man- 
chen Umänderungen  der  Gebirgsarten  im  Grofsenn 
führen  scheinen.     Die  interessante  blaue  Kuppe  bd 
Eschwtg^  *}  zeigt  höchst  merkwürdige  Umänderus- 
gen  des  Sandsteines.     Bunter«  durch  Eisenoxyd  ge- 
färbter ,  Sandstein ,  ist  von  einer  basaltischen  Maae 
durchbrochen ,  die  aueh  den  Gipfel  der  Kuppe  ein- 
'  nimmt»    Steht  man  vor  dem  Steinbruche«  welcher 
ein  volistündiget  Querprofil  der   Kuppe   liefert,  so 
erscheint  die  basaltische,   zum  llieil  mandelsteinsr* 
tige    Masse ,   wie  ein  schmaler  Strahl ,    welcher  von 
unten  nach  oben  sioh  einen  Weg  durch    den  Sand- 
stein bahnte,  und  oben  über  densiüben  sich  ergofi 
Der  Sandstein  ist  in  der  Nähe  der  basaltischen  Masse 
mehr   und   weniger  verändert;    an  mancher  Stelle 
so  sehr,  dafs  man  ihn  kaum  flHr  umgeänderten  Saud- 
stein   erkennen  kann.     Seine   Masse    erscheint  hier 
unvollkommen  geflossen,     dort   ganz    homogen   und 
manchen  steinigen  Schlacken  der  Eisenhohöfen  nicht 
unähnlich.      Die    röthliche    Farbe  ist    in    die  graue 
und    w  eifse     umgeändert ,    und    diese    Grundmasse 
durchziehen     schwarze,    theils     wenig      glänzende, 


♦  )    S.  von  HOFF'S  Vc\vtlt\t\Ä^««i^^>»xV>»C^vv^J^B^^ 
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theils  matte  Bänder  und  Streifen,  die  hin  und  wie- 
der io  die  Grundmasse  verflöfst  sind  * ).  —  'In  den 
alten,  theils  aus  buntem ,  Sandstein  aufgeführten 
Mauerwerken  eines  angeblasenen  Eisenhbhofens  zu 
Gittelde  am  Unterharze,  fand  Hr.  Bergrath  Ilsemann 
jun.  eine  durch  Hizze  bewirkte  Umänderung  des 
Sandsteins ,  welche  den  oben  beschriebenen  täu- 
schend ähnlich  ist*  Die  schwarzen  Streifen  schei- 
nen hauptsachlich  von.  einer  Schmelzung  des  Glim- 
mers herzurühren ,'  dessen  Schuppen  in  einzelnen 
Liftgen  im  hupten  Sandstein  besonders  angehäuft  zu 
seyn  pflegen.  Rifthselhaft  aber  bleibt  die  Entfär- 
bung des  Sandsteins,  die  in  dem  Hohofen  durch  Ein- 
wirkung starker  Hizze  .unter  dem  Abschlüsse  des 
Luft-ZutritU   erfolgte  **). 

'  .       3)  Gewisse  für   sich   leicht  schmelzbare,    von 

'  einer  andern  Masse  eingeschlofsene,  Fossilien,  kom- 

i  men  bei  metallurgischen  Prozefsen  unter  Umständen  , 

4  wodurch  sie  gegen  Einwirkung   der  Luft   geschüzt 

\ 

i 

••>    Man  geräth  in  Versuchung  tu  glanben,    dafs    basaltische 
^  Masse  in  Sandsteinmasse  eingedrungen  sey    und  kehrt  un- 

9f  befriedigt  von  dieser  Meinung  zurück. 

f.  **')  Es  drängt  sich  zwar  die  Vermuthung  auf,  dafs  das  fär- 
bende Eiscnoxyd  eine  Besoiiydazion  erlitten  Ka.hc%  <i^  ^«^ 
dieses  angenommen  werden  düxfe  %  VAimtiK  ew.y.  -^^vx.«»  ^"«^- 

^.    '■•■  teriaehangen  eattcheiden. 


(      664      ) 

/ 

«  f 

ütidf  bei  starker  Hizze  nicht  in  Flufii;  welches  i 
einige  auffallende  Erscheinungen  vulkanischer 
dulste  Eicht  verbreitet.  Feldspath  gehört  zu 
ziemlich  leicht  schmelzbaren  Mineralkörpern,  abei 
im  T^jion  -  Porphyr  eingeschlossene  Feldspath  ko 
nicht  in  Flufs,  wenn  dieses  Gestein  im  Schmelz 
einer  bedeutenden  Hizze  ausgesezt  mrd.  Die  Gr 
masse  wird  in  eine  porzellanartige  Masse  ver 
delt;  aber  der  Feldspath  bleibt  unverändert,  a 
dafs  er  entfstrbt y  eissig  wird,  und,  toit  Verlust 
nes  Wassergehalts ,  ein  glasiges  Ansehen  bekomm 

'  4)  JKalkstein,    der  in  offener  Gluth  seine  1 

lensäure  verliert ,  kann  bei  metallurgischen  Pr( 
»en ,  wenn  er  vor  dem  Zutritte  der  öuft  gesch 
und  einem  äufsern  Drücke  ausgesezt  ist,  in  e 
sehr  hohen  Temperatur  die  Kohlensäure  behall 
mit  welcher  Erfrilirung  mau  einem  bekannten,  j 
gdltig  scheinenden  Einwurfe  begegnen,  kann, 
gegen  die  Vulkanitat  des  Basalts  oft  gemacht  v 
den  ^*  ). 


*}  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  dem  Feldspakhe  in  man 
Laven.  Aach  verbreitet  jene  Erscheinang  Licht  au£  die 
hdltung  der  Leuzite  in  den  Laven ,  die  sich  zum  Ana 
verhdlten ,  me  ^\iu^vix  "Pc,V4Ä^\tK  zum  gemeinen. 

*♦>  Nämlich  ddU  dei  Äa&aV^  \v*.>ä.^  ^^tv  >SaSK*fcvx  \*ä! 
und    ditsct  in   dw  ^^\v«i    öl«.  ■8kW&«.ww<s^  4öä.-«k^ 


i   « 
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I 

5  )  Unter  gewissen  Umstanden  erfolgen  Hütten- 
Frodultte,  die  in  der  Mischurjg  einander  gleich, 
aber  im  Aggregat  -  Zustande  aufseroi^dentllch  ver^ 
schieden  sind ,  und  deren  Entstehung  über  manche 
vulkanische  Erzeugnifse  •  Licht  gibt  Ueber  O  b  s  i- 
dian  und  Bimsstein  sind  die  Meinungen  noch 
getheilt.  Durch  neue  Beobachtungen,  iiach  denen 
bim.^steinartige  Laven  und  Obsidiane  zuweilen  in 
einem  Lav^strome,  jene  als  obere,  dieser  als  uo- 
tere  Lagen  vorkommen,  glauben  Einige  dafs  Obsi- 
dian  und  manche  bimssteinartige  Lava  im  Wesentr 
liehen  dasselbe  sej,  dafs  Bimsstein  in  andern  Fallen 
durch  Wasserdämpfe  und  Gasarten  aufgetriebener 
Obsidian  sey.  Dafs  eine  solche  Bildung  möglich  f 
wird  durch  die,  auf  manchen  Eisenwerkensich  zei- 
gende, Verwandlung  einer  vollkommen  glasartigen, 
dichten  Schlacke  durch  Begiefsen  mit  Wasser  in  eine 
dem  Bimsstein  sehr  ähnliche  Masse  bewiesen,  u.  ^  w. 


Ueber  das  Mutter  -  Gestein  des  Diamants  liest 
man  in  Thomson's  Annales  of  philos.  B.  IL  S.  2  3G. 
ff.  folgende  Nachricht,  die  indessen  noch  weitere 
Prüfung  und  genauere  Bestimmung  zu  bedürfen 
acheint  *). 

zeige,    jener  mit  dem  Kalltctein  unmöglich  im  getchmolze^ 
nen  Zustande  in  Berührung  gekommen  se'yn.  VcitvtL«» 
^)    Vergl.  LEOSHAJRD    übet  Bedeutung   w^^  %\uvk    4kv  >^v 
nerälogU,  S.  st. 
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In  Indien  und  Bradilien ,    den  bis  }ez%  belcann- 
ten   Gegenden ,  woher  wir  jenen  Edelstein   erhalten, 
Icouiroen  die   meisten   im    aufgeschwemmten    Lande 
vor,    und'  werden  durch  Auswaschen   und  Auslesen 
ge^wonncn.      Daher  die  wahre  Lagerstätte  der  Dia- 
mantc^n  uns  unbekannt  geblieben.     Nach  B.  Heyne  *) 
aus  Banaganpally  in  Del;ian  mitgebrachten  Exempla- 
ren,  ist  das  Mutter- Gestein  derselben  eine  Art  von 
Konglomerat;    allein  da   die    Körner  rundlich  sind, 
verbunden  durch   eine  Art  von  Thon,  der  sich  der 
Wacke  nähert,  so  scheint  es  mehr  den   Namen  ei- 
nes   Mandebteins   zu  verdienen.     Die    runden,    in 
der  Gröfse   eines  Nadelkopfes  bis  zu   der  einer   Ha- 
selnufs  wechselden  Körner,  woraus  derselbe  zusam- 
mengesezt  ist ,  bestehen  vorzüglich  aus  Chalzedon  von 
blaulichgrüner  Farbe,   in  etwas   dem  Hjalithe   sich 
nähernd.     Diese    Nierchen  sind  gemengt  mit  eckigen 
Bruchstücken  von  Jaspis ,  Hornstein  und  Quarz  **}• 
Die  Gebirsart  scheint  souach  ein  Mandelstein  zu  sejrn, 
und    der  neuesten    Trapp  -  Formazion    antugehören. 
Das  Gestein  soll  eine  grofse  Mächtigkeit  haben ;  allein 
die  Diamauten  in  demselben  auf  ein  Lager  von  u^ge- 


♦)    Bofeanilcer  und  Naturkundiger  der  Ostindischen  Gesellschait 
zu  Madras. 

**  )     BTuchstiicVe  von  Xotmtv^' viv^tv  tcv-Obä  <vötSsj?ö.  <^s^<Lchtek 
sie  in  den  Iiagei»t€\.tetv  ^ex  \>"\^\DÄ»X^tv  v\^\Sk^\Bk\&K«^  vässs* 
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fahr  der  Dicke  eines  Fufses  in  dessen  Mitte  be- 
schränkt ^seyn  (  ?  )•  Pieses  Lager  ist  von  der 
übrigen  Gebirgsart  durch  gröbere  Härte  unter? 
acliieden. 


•^r^ 


Von  der  schon  1762  durch  Loeber  enfdecliten 
EJsenmasse  zu  Aachen  *),  weiche  im  Jahre  1814 
ausgegraben  worden,  gibt  Klaprqtu  ^*)  folgende 
Beschreibung: ' 

Die  Masse  ist  aufsen  mit  einer  rostfarbenen, 
achaalenartigen ,  bröcklichten  Rinde  von  Eisenocker 
umgeben,  inwendig  voller  Höhlungen  und  Risse, 
die  mit  einem  ebenso  gefärbten  Eisenoxyd^  angelau- 
fen sind.  Frisch  aufgebrochene  Stellen  zeigen  rei- 
nes Eisen  von  unebenem  kleinblätterigem  Bruche. 
Das  Eisen  ist  in  geringerm  Grade  dehnbar  und  wird 
vom  Magnete  angezogen.  Im  Innern  sind  die  kör- 
nigen Absonderungen  theils  erhaben,  theils  vertieft. 
Diese  und  andere  Erscheinungen,  welche  das  Ganze 
darbietet,  deuten  auf  das  Erkalten  einer  aus  dem 
geschmolzenen  Zustand  erstarrten  M^^ste.  An- 
spruch  auf  meteorische  Herkunft  scheint  sie  nicht 


•}    Die  erste  Nachricht  darüber  crtheiltc  das  Wittenberg«  Wo- 
chenblatt, Jaltrgang  1773  i  36,  Stttck. 

*•->    Beiträge,  \1^»9»ix  3-  ,a66.  ff. 
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zu  hiihcn;  äufsere  Beschaffenheit  nnd  gSnzUclur 
Mflngel  an  Nickelgehalt  streiten  dagegea  *),  ob 
kher  diese  Masse  alt  Erzeugnifs  eines  veruDgliickten 
Eisengusses  zu  betrachten^  müssen  weitere  Unter- 
*suchungea  und  Erörterungen  an  Ort  und  Stelle 
lehren« 


Ueber  die  Eisgrotle  von  Fondeurle  in  Daupluni 
theilt  Hericart  de  tbüry  Nachrichten  mit  **). 

Auf  dem  Markt  von  Foudeurle^  einer  grossen 
Wiese,  über  der  natürlichen  Grenze  der  Waldun- 
gen,  findet  sich  diese  werkwürdige  Höhle.  Nach 
N.  und  W,  stöfst  die  Wiese  an  einen  hohen  Kaik- 
rücken; in  S.  hängt  sie  mit  dem  Col  de  Quint  zu- 
sammen. Ihr  Boden  ist  horizontal  und  ziemlich 
eben,  und  sie  hat  das  Ansehen  fines  aUmähiig  mit 
Schlamm  erfüllten  Sees,  Sie  bedeckt  eine  unge- 
heuere Höhle,  in  welche  Mch  der  Bach  verliert, 
der  die  Wiese  Östlich  und  südlich  bewässert.  Be- 
deutende Erdfälle  haben  statt  gefunden,  die  wahr- 
scheinÜch  durch  das  Einsinken  ähnlicher  Hohlen  ve^ 
anlafst  wurden«  Am  Südende  zeigen  sich  viele  grofsc 
Höhlen,  von  denen  mehrere  eingestürzt  sind.    Die 


*  >    Siehe  die  Be%u\tÄ\«  ^w  YX^KS^tjrJK'SKHcn  Zerlegung.  *• 


(      569      ) 

£isgrotte ,  einer  dkser  Höhlen  hat  2wei  gFofsie  OefT* 
nungeo,  die  eine  nach  0$ten,  die  andere  nach  We« 
sten  und  fällt  .nordwärts,  ziemlich  jähe  ein,     Sie  mifsl 
ungenihr  60  Meter  Tiefe,  ist  von  sehr  unregelmäfsi^r 
ger  Breite,    und  hat  eine  üher   20  Meter  mäcbtige 
Felsenmasse  zur  becl;e.     Ihr  Inneres  ist  mit  schorrea 
Kalk  -  Stallaktiten  ausgehleidet ,    welche   an   einigen 
Stellen  bis  zum  Boden  reichen  und  auf  diesem  sieht 
man  Kegel  von  schaaligen   Kalksteinen  ^),  die  mit 
ihren  Spizzen. ans  einem  Eisspiegel  Ton  der  höchsten 
Durchsichtigkeit   hervorragen.      Auch   hängen    Ei^- 
Stallaktiten  von  der  Decke  herab«     Im  Innern  sind 
dieselben  hohl  und  mit  ausnehmend  schönen,  voll- 
kommen krystallisirten  Eisnadeln  überzogen« 


Ben  NET  lieferte  Beiträge  zjir  Geologie  von  Ma- 
dera  *♦).  Die  Struktur  und  die  Schichtungsver^ 
I  hältnisse  dieses  Eilandes  waren  noch  wenig  gekannt , 
f  und  dennoch  verdient  die  Natur  der  vertchiedena][>« 
y  tigen  Gebirgslagen y  welche  man  in  den  engen,  fie« 
'^  fen ,  durch  schroffe  Gehänge  sehr  furchtbaren ,  Tha- 
'    lern  findet,  alle  Aufmerksamkeit.     Die  Höhen,  weU 


' )    Calcaire  albastrife. 

**')    S.  den  Auszug  auf  den  Transartions  da  I4  socict^  geoIogjU 
gue  de  Lönär^t,    T,  I.   in  £ibii^)t\i«^Xk«  VCWwCv:^^.  x^v^* 
'  Augustheft.  S.  313.  ff. 


Berge  unil  steigen  mitunter  zu  betraclil 
an.  Gegenwärtig  bat  die  Imel  keineo 
Feuerberg  auriuweisen;  aber  xwei  Kral 
■shen  seyn,  und  der  gröfste  etwa  viep  Ei 
leii  im  T'oikreise  tne&sen.  Alles  soll  in  d 
selben  die  Abzeichen  vulkanischer  Ein« 
gen.  Vier  verachiedenartige  Laren  glai 
faiser  bemerkt  zu  haben,  von  welcbi 
auf  die  nämliche  Wei«e  miteniander  wi 
tiefste  Schicht,  eine  dichte  Lava,  um 
wenige  fremdartige  Ei  um  engungen. 
Ton  Farbe  und  höchst  feinkörnig.  Auf  i 
zwdte,  röthlich  gefärbt,  erdig  und 
Mitunter  finden  sich  ihre  Lageit  durch  i 
von,  mit  Bimsitein  gemengtem,    Thone 
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liöhlensauten  Kalk  und  Zeoliih*  Gewöhnlich  ist  sie 
dem  Basalte  .gleich«  säulenförmig  abgesondert;  die 
eiozeliien  Säulen  messen  oft  3o , —  40'  Höhe  und 
sind  auf  ihrer  Oberlläche  mit  Sehlacken  ^  Aschie 
und  Bimssteinen  bedeclit 

V  ,  ■  ■ 

.  Eine  vierte  Varietät  der  Lava,  die  von  sehr 
feinem  Korne  ist,  und  nur  auf  einzelnen  Punkten 
beobachtet  wurde,  scheint  mit  der  vorigen  in  keinei^ 
konstanten  Verbindung  zu  stehen« 

I 

Aufserdem  trifft  man  in  den  Flufsbetten»  %umnl 
im  Thale  Corralj  noch  manche  Abänderungen  ioi 
isolirten  Massen,  die  fafst  alle . Einschlüsse  Von  Oll-* 
yin  und  Zeolith  behetbergeo« 

Ivk  Thale  Corral  wechseln  die  beschriebenen 
Laven  fünf-  oder  sechsmal  miteinander«  Die  Gi- 
pfel, von  denen  das  Thal  begVeuzt  wird,  bestehen 
zum  Theil  aiis  säulenfömngem  Basalt,  den  man  übri^ 

gens  auch  iii  Schichten  abgelagert  findet« 

.  ■ ,  -        11 

Aus  allen  diesen  und  noch  aiMlero^  (der  wisr 
aenschaftlichen  Gebirgskunde  Jedoch  nicht  genügen- 
den )  Bemerkungen  ( deren  Mittheilüng  uns  zq  weit 
führen  \^ürde)  glaubt  sich  Hr..B.  berechtigt,  nicht 
.nur  die  (von  ihm  sogenannten)  Laven ,  sondern 
^uch  die  Basalte  von  Modeta  ani  i^a^ri^TEw  ^  ^^ 
enUiehea  xu  iaaseum  -—  —  . ^ 
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CotDicR  las,  in  einer  Sixcnng  der  KonigL  Ab- 
demie  der  Wissenschaften  zu  Paris  im   März  i8i5, 
eine  benl^schrift  über  die  meehanische   Struktur  der 
Flaneienrinde.      Die  erste  und  allgemeinste  Frage  ist, 
zu  wissen:  ob  jene  iiinde  aus  einem  einzigen  Stöcke 
besteht,  oder  ob  sie  au$  mehren^  einzelnen,    durch 
Zeiitralkraft  verbundenen,  Massen  gebildet  ist?    Zur 
Beantwortung   reichen    die   Beobachtungen    nur  fdr 
eine    dünne  Erdschicht    hin,    und.  ftir   das    Uebrige 
lassen  sich  nichts  als   Wahrscheinlichkeiten  berech- 
nen.^   Die  Schichtungen  zeigen  sieh,  nach'  der  An- 
nahme des  Verf. ,  weit  allgemeiner  in   der  Verschie- 
denheit des  Kornes  und  der  JVatur  der  übereinander 
gethürmten  Lagen,  als  in  Trennungen  des  Zusammen- 
haugs  zwischen  denselben.     Wenn  man  diesem  Prin- 
zip der  unter  sich  und  mit  dem  Horizont  mehr  oder 
weniger   parallelen  Trennungen    des  Zusammenhan- 
ges, jenes   der  senkrechten  oder  schiefen  Trennun- 
gen betgesellt,  die  mit  den  Schichtenflachen   Win- 
kel bilden,    welche  sich  dem  rechten  Winkel  mehr 
oder  weniger-  nIChern ;  so  wird  man  überall  eine  g^ 
wis^e  Beständigkeit  und  Gleichförrtigkeit  dieser  Tren- 
nungen wahrnehmen ,  auf  Bergen  ,^  an  Gestaden  und 
in  den  6000  bekannten   Bergwerken  und  Steinbrü« 
chen,  von  dehcxv  bv^  S^*^  vsv  ^rankrerch  befinden j 

200  laob  Pu?aT\eK«  V^«:^s'^vi^'^'^\ss?c^\:^^^ 

räum  von   100  Mc\\exv  wvxÄ^vmft^     ^«v^^tw»«^- 
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Trennungen  unteracheiden  sich  in  regelmafsige  und 
unregelmäTsige.     Die  Erde   ist  demnach   ein«  System 
xnvhr  oder  weniger  fester 9  ziegelfÖrmig  aufgeschich- 
teter Massen ,  die  durch  parallele,  unregelmäfsige  oder 
tranaversale  Trennungen  geschieden  sind«     Es  hahen 
sich    auch   in   neuem    Zeiten    solche    beträ'chtßche 
Trennungep  gebildet.     So  öffnete  sich  L  J.  i669.dec 
jietna   durch  eine  bei  i5  Meilen  lange  Spalte-;    und 
^eil  alle  Schichten,  die  man  beobachtet  hat,  Trans^ 
verbal  -  Spalten    zeigten ,   so  kann    man  annehmex]k,| 
dafs  überhaupt  der  zugängliche  oder  wahrnehmbare 
Theil  der  Erdrinde  aus  unregelmäfsigen  Theilen  be- 
stehe, welche  durch    die   Kraft   der  Schwere  allein 
in    ihrer    gegenwärtigen     Lage     erhalten     "werden. 
Hinsichtlich      die    wahrscheinlichen   Tiefe    der  ^  auf 

der  Oberfläche  sich   zeigenden   Felsmassen  sind-  nur 
•  ■  *      ■ 

noch  unsichere  Ansichten  vorhanden.     Die  Neigung 

der   Magnetnadel    hat    ihren   Bestiwninngsgrund    in 

Massen ,    welche  unter    der    Erdriiid^   liegen.    '  Die 

Erderschütterungen ,  deren  man  in  ^o  Jahrhundert 

ten    600,    von    denen    33  allgemeine  dind,    zählt, 

rühren  von  Ursachen  her ,  die,  ohne  Zweifel,  gleich« 

falls  einen   tiefern  Siz  haben  $  sie  legen  und  stillen 

^ch    in    Ländern,   wo    die   Vulkane,     der   grofsen 

Men^e  Dämpfe,  die  sich  aus  unterirrdischen  Htfhlen 

entwickelt,   Ausgang  gewabreu*     T>\e  \i\  ^vt  ^^^^ 

gehobenca  Theil^   köuuen  Vv^    «^    raxesv    ^wi^iaaä 
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t    • 


Pbukt  .nachgebeil/ohne  zu  feiPsen,  wie  K6r| 
eine  geringe  Elastizität  haben;  daher  die  meh 
minder  ausgedehnten  Erschüttemiigen ;  die  1 
1(eiten  können  durch  Oeffnungcn  zu  Tag  ko 
daher  die  Badquelleii  ü.  s.  w.  Dei^  Verf.  st( 
lezt  ein  Gesez  der  Trennung  und  des  unun 
chenen  Zusammenhangs  der  Erdrinde  auf,  c 
auf  die  dreifache'  Erscheinung  der  parallelen, 
yersalen  und  der  unregebnäfsigen  Trennungei 
den  sifll  •)• 


Ueber  die  ßebirgs-Sehichtung  im  Deparltiru 
Doire  entlehnen  wir  Nachstehendes  aus  Daubu 


in 


*)    £A  PLACE   glaubt '  dagegen  nicht,  dafs  dl«  uniege 

BeschaiFeoheit  der  Erdrinde   sich  in  eine    bedeotend 

hinab   erstrecke.     Er  stüzt  seine  Meinung   auf  die 

mäfsigkeit  -des   Gesezies  der    Abweichungen    der   S 

VQftt  Aequator  gegen  .die  Pole,   wofiir  die  Erfahruni 

Daraus  ergibt  sich  das  gedoppelte   Besultat ;  erstens 

gelmtffsigen    Schichten  und    ihret    symetrische    Ani 

den  Mittelp'.inkt  der  Schwere ,  eine  Bedingung ,   ohi 

ehe   grofse  örtliehe  Unregelmärsigkeiten    voikommei 

ien ;  und  zweitens  dafs  die  innere  Erdinasse  ungleicl 

tcr  ist,  als  die  Oberfläclie.    LA  PLACE  meidet  *  man 

In   England  die  i   'zur  Ausmittelung  des  Gesetzes  Ü 

•  Abnahm^   det  ^c\v>weie  v<iwx  Acqjaatot    gegen  den  I 

ip    wichtigen  ,  ^en^^VvetVicV«    xcCv\.   N^x^'s^^jt^^^je^  < 

'wicdeiiioVen..—    'RK:NVO^\i  ^\a>\\i\.>  ^v^'^Lx^\vcA*'\ 

»cv0lux.ioii«n  et\UViiv>»  v^^  ^^^^^  ^^^  ^w>.  ^ 

bUcben  i»t; 


.  i 
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I 

\ 

tnin dialogischer  Statistüt^  jenes  Departement  (Jouiw 
nal  des  Miiies  Nr,  lyS»  S.  324,  flF.): 

Beim   ersten   Anblicke  scheint   in   der  Schich- 
tung  dieses   Theiles   des   AJpen  -  Gebirges   durchaus 
keine  Regelmäfsigli^it,   keine  Ordnung  obzuwalten; 
allein    eine   sorgsamere    Untersuchung   zeigt  in  der 
Richtung   jener   Schichten    so   viel   Regularitat,    so 
viel   Anhaltendes,   dafs    man   darüber  wahrhaft  er- 
-  staunt.      Alle  Berge  des  kleinen  St,  Bemkari^    der 
Thuile,    der    /W-  Saint  ^  Didier ^  der  Morex  lassea 
eine  ungemein  deutliche  Schichtung  bemerken.  Ue- 
berall  streichen  die  Schichten  aus  Oi  N..0.  in   W. 
S.  W^ ;  sparsam  und  ohne  Kontinuität  sind  die  Aus« 
nahmen  und   selten   beträgt    der  Unterschied  mehr 
als  einige    Grade.     Etwas  bedeutender  werden    die 
^    Differenzen  in  dpn  Umgebungen  von  jiosla^  in  den 
jj    Thälem    von     SL     Bernhard    und    von     Ollomont  • 
^   hier  findet   man  zuweilen  das  Streichen  aus  N,  O. 
^  in  S.  W.  und   im    Thale    Planaval,  selbst  aus  N.^  N. 
O.  in  S.  S.  W*     Unweit  C^tillon^   bei  der  Grube 
Vfitl^  streicht  es  aus  O.  nach  S.     Aber   diese  Ab* 
mreichungen  können  nur  als  Ausnahmen  von  der  Re- 
me\  gelten  und  als  Norm   steht   der   Saz   fest,    dafs 
die  Schichten  aus  O.  N.  O.  in  W.  S.  W.  streichen , 
parallel  mit  der  grofsen  Kette  der  Al^^^«    ^^'^  ^^- 
len  ist  im  Allgemeinen  öo  — -70^  •,  %e\Ä  Vi\>!^^\^^ 

*  /.  Jahrgang,  V^ 
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trägt  es  mehr  und  noch  weit  öfter  weniger.     Wenn 
man   auf   dem   Abschnitt    der  Schichten  eeht^   wel- 
chen ein  Fallen  von  60  -*-^  80^  eigen  ist,    so  wird 
man  geneigt,    solche  für  senkrecht  zu  halten.     Zu- 
mal  die    Grubengebäude  -  bieten    zu    genauen    Be- 
stimmungen  den    Anlais   dar«      In    der    Grube   U 
Thuile   betrag    das   Fallen    des   Erzlagers    nur  40*; 
in  der  von  Ollomonty   nur  46^;    in  der  Grube  voa 
Planaval   nicht   mehr   als   20^    u.    a.   'vr«    —      Der 
merkwürdigste  Punkt  für  die  Schichtung,    hinsieht« 
lieh    der  RegelmäCiigkeif ,   ist   der   kleine   SL  Bern' 
hard;    das  Fallen  beträgt  hier,  nach  einem  Durch« 
schnitte    mehrerer  Beobachtungen    40  —  5o^,    Da 
das  allgemeine   Streichen   der  Schichten  aus  O«  N« 
0«  in  W.  S.  W.  ist|  so  können  sie  nicht  wohl  an- 
ders, als  aus  N.  N.  W«  in  S.  &  O»   fallen,   und  so 
trifft   man   es  auch  fkst  auf  demi  .ganzen  Abhänge 
der    Penninischen   Alpen.      Auf  denen  der  Gebirge 
von   Cogne^   nach  dem  Thale  AoMta  xUp  senken  sie 
sich  aber  häufig  nach  N« 


.  Ueber  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  itf 
Hauyne  in  den  Gebirgen  des  allen  Lalium^  namtnl' 
lieh  Über  den  jenes  Fossil  beherbergenden  FeperiM»f 
gibt    Gmeliii  *^  lc\%eiid!&  Nachrichten: 


*  >    Obseivatione»  <ji^to%tv^>%\icKe  ^  ^^^«ikSAR  ^%'^^iea!^;cak»>^v\ 
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Die  HaUyne  wird  theils  im   Peperinoj    theils   in 
der   deDselbeu  bedeckenden    Erde   gefunden.      Der 
Feperino  zeigt  einen  erdigen  Bruch ,  ist  nicht  schwer 
Und   von   seht^   geringer   Härte«     Er   ist   zumal  aus 
Briichstüclcen  von   Augit,    Glinuner^  Magnet -Eisen- 
«tein^   weilsem   dichtem  Kalkstein,  ßasalt  und  ^iner 
bimssteinähnlichen    porösen    LaVa    zuiMunmengesezt,' 
welche  vermittelst   eines  gi'auen    erdigen    Zaements 
verbunden  sind.     Auch  sieht  man  zuweilen  im  Fe-* 
i     perino   Fragmente   von   Gemengen    aus   Leuzit   und 
Aiigity  —    Leuzit  und  Glimmer,  —  Leuzit,   Augit 
\     lind  Glimmer^  -—  Augit,  Glimmer  und  Zeylonit, — ^ 
i    Olivin   und   Gliroiner^  — ^    körnigem    rothem   Kalk- 
f    stein  und  Glimmer,  tind  Vorzüglich  auch  von  jenem 
1^   Gestein,    in    welchem   diib    Haiiyhe   mit   Glimmer, 
ji   Augit,  Magnet -Eisenstein   ütid  einem  i/^^ifsed  Fossil 
i)  ^Torkommt.     Melanite  trifil  maü  nie  in  demselben, 
f  JHe   Fragmente  sind   alle   ^charfeckig,    zuweilen   so 
f   beträchtlich   an   Gröfse^  dafs  ihr  Gewicht  mchrercf 

•  •  •  . 

-  Pfunde  beträgt^  zumal  gilt  dies  von  denen j  weichef 
aua  Basalt  und  dichtem  Kalksteine  bestehen.  Für 
41e  Entstehung  des  Peperinö  ist  der  Umstand  sehr 
wichtig ,  dafs  derselbe  zuweilei»  Stücke  von  Kohlen  • 
und  von  einem  Holze  umMrhlielst,  das  ein  asbest- 
artiges  Ansehen  hat  Hieraus  geht  hervor  j  dafs^ 
j5iir  Zeit  der  Bildung  jener  GebiTgÄti,  ^v^t'fe  ^^^tA 

hereita  mit  Bäumen  liedeclit  v^ar. 

31  ' 
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Der  Peperino  sezt,  tugleich,  mit  einer  eigenea 
Art  von  poröser  Lava  * )  und  mit  einer  etwas  dich- 
ten basaltischen  Lava  **),  die  ganze  Masse  der 
Berge  zusammen,  welche,  indem  sie  das  alte  La» 
tium  koustitairt,  und  bei  PraenesU  die  Appeoin» 
fast  berührt,  die  Römische  Ebene  von  den  Fonti« 
niscben  Sümpfen  trennt. 

.  » 

Jene    por.ös^    Lava^    deren    gelblichgraue  nad 

dunkelbraune,  erdige  Masse  lahllose  Leuzite,  sehr 
Uein  und  dunkel  von  Farbe,  viele  Augite  und  we- 
nigen Glimmer  enthäJt,  wird  von  häufigen  läogli- 
eben  oder  unregelmäfsig  geformten  Blascnräumea 
durchzogen,  deren  Oberfläche  um  etwas  raiiber 
noch  als  das  Gestein  und  nicht  glänzend  ist  ***), 
Aus  dieser  Lava  besteht  der  gröfsere  Theil  der 
Berge  *und  namentlich  alle  Tw^ulanisfthen  Gebirge 
von  Tmkulum  **♦♦)  bis  Corhium  ♦♦**•),  der  AI' 
baoische  Berg  ♦♦♦♦♦*),  von  allen  der  höchste,  oad 


*)    SpeTone   der    Btfmer. 

♦♦  )    Selcc  der  Bdmer, 

***>  Auf  dem  Gipfel  des  Felsens,  bei  welchem  Hocca  di  F^ 
erbaut,  sini  diese  Blasenräume  mit  kleinen  rothlichbriontf 
Gliuimerbiiittchen  ausgeziert. 

♦♦♦♦)    FrasVatl. 

♦♦♦♦♦  >    Boc-a  v'f*»-^*^^« 

♦♦»♦♦»  )    ]DA.onte  X.ax\o  «^^x  Cvf^. 


/    ' 
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der  Felsen,  an  welcliein  Koeta  di  Papa  liegt.  Aucb 
der  Berg  Algidusj  der  mit  den  Tusli ulanischen  Ge- 
birgen in  gleicher  Linie  lauft  und  der  Ar temi/ius 
u»  s«  w.  scheinen  daraus  gebildet  zu  seyn. 

Die  Berge ,  welche  von  der  Lava  Sperone  gebil- 
det werden,  sind  von  den  Hügeln,  die  der  Pepe- 
rino  zusammensezt,  dadurch  leicht  zu  unterschei- 
den, dafs  jene  hohe  Gipfel  haben  und  sehr  jähe  ' 
Ahfalie  zeigen ,.  doch  ohne  Seen  und  deutliche  Kra- 
ter sind,  dahingegen  die  Hügel  von  Peperino  sich 
weniger  hoch,  aber  mehr  breit  und  sanft  in  die 
Ebene  hinabziehen  und  häufig  Seen  oder  kraterar- 
tige Höhlungen  beherbergen. 

Die  dichte  Lava  ist  selten  ganz  frei  von  Blasen- 
räumen; nehmen  diese  zu,  so  yrird  sie  der  Lava 
Sperone  ähnlich.  Häufig  umschliefst  sie  Augite  und 
Leuzite,  oft  Glimmer,  selten  Feldspath,  niemals  Oli- 
vin« Sie  erscheint  überall  in  unregelmäfsige  Massen 
.zerspalten ,  und  macht  niemals  grölsere  Hügel  aus. . 
Am  meisten  verbreitet  sieht  man  sie  am  Fufse  der 
Tuskulanischen  Gebirge,  Auch  die  Gegend,  in 
-welcher  der  Peperino  vorherrscht,  «ist  nicht  ohne 
alle  dichte  Lava,  so  findet  man  sie  bei  der  Grotta 
Terrato^  bei  alle  FratoeoHie  u»Xeft\aa\\i  ^«.^  "^Wä. 
^Ibano  II.  ü*  a«  O»         • 
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Der  Pepfrino  und  die  Lava  -  Arten  werden 
meist  durch  andere  vulkaoitche  Erzeugnisse  über^ 
deckte  —  Am  Peperino  bemerkt  man  deutliche 
Schichtung,  die  Schichten  von  wenigen  Futi  bb  zn 
«ehr  bedeutsamen  Dimensioneii  in  der  Machtiglceit 
wechselnd*  Dahingegen  seigt,  sich  die  Lava  Spe- 
ronc  niemals  geschichtet«—*  —  Der  Peperino  scheint, 
ebenso  wie  andere  vulkanische  Tuffe,  (von  welchen 
er  sich  vorzüglich  dadurch  unterscheidet ,  da(s  er, 
statt  Fragmente  von  Bimsstein,  Bnichstiicke  einer 
gelben  porösen ,  aber  nicht  faserigen  Lava  und  sebr 
viele  Fragmente  von  Kalk  umschliefst)  eine  von 
irgend  einem  Vulkan  ausgeworfene  und  nachher 
zusammengebackene  Asche  zu  seyn«  Dafs  das  Her- 
vorbrechen desselben  zu  verschiedenen  Zeiten  statt 
gefunden  habe,  geht  ^us  mefarem  Umständen  her- 
vor ,  namentlich  daraus,  dafs  man  festere  Schichten  des 
Gesteines  abwechselnd  mit  solchen  ^i^det ,  denen  ge- 
ringere Härtegrade  eigen  sind»  —  Es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  aus  welchem  hervorgienge ,  dafs 
das  Meeres  -  Wasser  die  Zusammen fdgung  des  P^ 
perino  bewirkt  haben,  denn  weder  in  dem  Gestein 
selbst  noch  über  ihm  hat  man  SeekÖrper  gefan- 
den. Es  scheint  vielmehr  jene  Zusanunenfuguog 
eine  Wirkung  Olct  ''^t^<5iv>N^«vet  xm  seyn  ,  welcÄc 
die  Asche  in  die  XNVv^^^ewÄwm^  €vivv^\^v^  xaÄ.  >5^ 
eine  VcAiUnng  zu  SUt.de  ^iT;.^V^.^. 
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Ueber  einen  vulkanischea  Ausbruch  auf  dem 
Filande  Sumhava^  liest  man  im  Morgenblatte  1817 
Kro.  26  und  37»  eine  Schilderung,  die  wir  aus^ 
Bugweise  mittheilen. 

Am  5.  April  1 8 1 5  glaubte  man  zu  Makassar  *) 
Kanonenfeuer    zu  hören ,    das    aus    Süden    herzu« 
Kommen  schien  und  an  Stärke  stets  zunahm.     Das 
Firmament  war  am  ii.   in  S.  und  W.  düster^  und 
um  8  Uhr  Morgens  schien   ein  heftiger   Sturm   im 
Anzug;  allein  um  10  Uhr  wurde  es  so  dunkel,  dafs^ 
man  vom  Ufer  kaum  die  Schiffe  erkennen   konnte^ 
auf  welche  bereits  vulkafiischer  Sand  niederfieL     Der 
Aschenregen  wurde  immer  heftiger ,  und  um  Mittag . 
trat  eine  förmliche  Finsternils  an  die  Stelle  des  Ta- 
geslichtes»    Die   Asche  fiel  ununterbrochen  in  der 
Kacht,  und  am  folgenden  Morgen  um  6  Uhr,  wo  die 
Sonne  hätte  sollen  sichtbar  werden ,  war  es  noch  fin- 
ster; erst  um  9  Uhi^  fieng  es  an  lichter  zu  werden ; 
der  Aschenregen  dauerte  fort,  obwohl  minder  hef- 
tig **} ;  um  la.  gegen  Mittag  zeigte  sich  zuerst  die 
Sonne    wieder.      Bei    Morassa    waren    die    Flä*chen 
des  Landes  ^  Zoll  hoch  durchaus  mit  Asche  bedeckt  $ 

~*)    Ungefähr  117  Seeneilen  vom  Berge  Tomboro  aaf  Sumbaya. 

**  )    Obgleich  die  Asche  als  ganz  feiner  Staab  niederfiel ,  f o  wog 
sie  doch ,  sobald  sie  sich  sammi^lte ,  beträchtlich  genug ;  ein 
Fint  gleich  34    ij%  Loth,    Babel  ^«L  ue  vq^V^^Tcvc^^xv  ^«^ 
f cAjnaciios  und  grüF  die  A.iigcn  xÄtYvt  Vsa  TuXsÄÄ^^'st».  %a*.%  ^^ 
Geruch  bzändig,  4boT  mch%  ithv«»©feVKi^1t. 
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die  Fische  in  den  dasigen  Teichen  schwamitiieq  todt 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers.  Viele  kleine  Vogel 
lagen  todt  auf  der  Erde,  — >-  Um  das  Eilend  Sumhav<t 
trieb  sich  auf  dem  Meere  eine  grofse  Menge  Bims- 
steine herum.  Der  Ankergrund  schiea  eine  merkliche 
Aenderung  erlitten  zu  haben«  Die.  Ufer  der-  Day  bo- 
ten einen  traurigen  Anblick;  bis  zu  den  Bergspizz^o 
walren  sie  mit  Asche  bedeckt,  oft  Z^  Zoll  hoch.  Der 
Ausbruch  rührte  vom  Berge  Tomboroy  ungefähr  40 
Englische  Meilen  im  Westen  von  Biana  her^  Auf 
Sumbg^va  hatte  die  Finste^nifa  13  Stunden  länger  ge- 
dauert als  zu  Makassar^  und  vom  heftigen  Aschenre- 
gen waren  die  Dächer  mehrerer  Häuser  eingedrückt 
worden.  Am  22.  konnte  man  von  der  Sees'^ite  den 
Gipfel  des  Berget^,  welcher  ganz  in  Dampf  und  Aschen- 
wolken eingehüllt  war,  noch  nicht  erkennen^  An 
mehreren  Stellen  dampften,  ^ine  Seiten,  ,  wi?  es 
•  schien,  von  der  herabgeflof&enen  und  noch  niqht  aus- 
gekühlten Lava*  Mehrere  fieser  X^vastcöme  hatten 
■jä^s  JMeer  erreicht ,  worunter  sich  besonders  ein  sehr 
bedeutender  nord  •  nord  -  westlich  voni  Berg  auszeich- 
nete, welchen  man  deutlich  erkennen  konnte,  da 
die  schwarze  Lava  mit  der  weifsen  Aschen  -  £in£u- 
sung  grell  kontrastirte,  und  der  Rauch  ununtei^ 
brechen  davon  emporstieg. 
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2. 

Uebersicht  der  neuen  Litteratun 


a.     Orylitognosie    und     Geognosias^ 

1.  Bedeutung  und'  Stand  iet  Mineralogie.  Eine 
Abhandlung  in  eifür  Öffentlichen  Versammlung  der  feö- 
nigl.  Akademie  der  ^Wissenschaften  2tU  ,  München ^ 
vorgelesen  von  K.  C*  Leonhahd,  Frankfurt ^  l8i6 
4^0.  (  i/l*  Zokrn,)f 

2*  Vollständiges  Handbuch  der  Oryktognosit^ 
von  Heinrich  Steffens.  Zweiter  Theil.AV  und 
436.  5.  Halle,  hei  Curt»  i8i&.  id. 

Wir    haben    de»   I.  Thdls    dieses    Handbuches 

« 

(Taschenbuch  VT.  Jahrg.  S.  609)  bereits  gedacht. 
Noch  ist  das  Ganze  nicht  vollendet,  indessen  sehen 
wir  mit  Vergnügen  aus  der  Vorrede,,  dafs  der  3« 
Band  sich"  in  der  Kürze  an  den  zweiten  reihen 
wird,  und  alsdann  werden  wir  unser  Wort  lösen 
und  eine  ausführliche  Anzeigendes  Werl^es  liefern. 
Vorläufig  die  Bemerkung,  däfs  das  rorliegende Hand-* 
buch  sich  bei  weiten^  von  allen  ähnlichei^  Erschei- 
nungen der  neuern  Zeit  auszeichnet  Die  Zusam- 
menstellung ist,  bei  einer  sehr  lobenswerthen  Ge» 
dräDgtbeit^   xfiii   Gründlichkeit   wid.  w^^t   >«^^^> 
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kritisehea  Umsiebt  beytrirkt  und  überall  findet  nag 
höchst  lotereMante  und  wichtige  Bemerkungen  ein- 
gestreut. In  keiner  BUcher«  Sammln og  eines  dn« 
keudea  Mineralogen  sollte  man  diese  Schrift  YC^ 
missen, 

3.  Handhud^  d#r  Mirteraiogiem  Von  Dr.  G.  E 
ScBUBERT.  8.  X  uoA  i63,  Nürnberg ^.  i3i6. 

Der  Abschnitt  über  die  Chemie  des  Mineral  -Rd- 
ehe$  verleiht  diesem  Werke  eine  vortheilhafte  Aus- 
zeichnung ;  weniger .Wcrth  legen  wir  auf  die  übrigen, 
obgleich  sie  alle  vom  Fieifse  des  Verfassers  zeugen.  Die 
summarische  AuCsahlung  der  verschiedenen , 
diefs  oder  jenes  Merkmal  tragenden ,  Fossilien  ksnn 
nie  vollständig  werden ,  weil  jede  neue  Entdeckuns 
Aenderungen  in  der  Rechnung  zur  Folge  hat. 

4.  Handhuoh  der  Anorganognosie  verfafst  vob 
J«  L.  C.  GsAVENHORST,  Dr.  der  Phil,,  bffentU  o^ 
denlU  Lehrer  der  NaturgesehiehU  der  Unwersität  z» 
Breslau,  VIII  und  184  S.  Lfi^üg,  181 5.  ki 
Kummer.  8«  (,lfl'  36  ^r«}. 

Die  Mineralogie  hat  durch  dieses  anorgaos- 
gnostische  Handbuch  nicht  viel  gewonnen.  I^ 
Ganze  ist ,  me  ^ct  X^xS,  ^ucK  selbst  nicht  in  Ab- 
rede stellt  ^  eiTie  Woti^e  V.^^^  ^^^  T^e^^  ^^ 
ge)  Kompiuamoü.  —    i:^v^  \^xi«^Tvi.  ^^^^^«^Äsfis 
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nbersteigt  alle  Begriffe,  wie  ist  es  möglich,  dafs 
man  statt  Ol^itaeder  —  Oktander,  statt  Tetraeder— • 
Talrandep  sezzen  können!   I  —    — 

5«  J.  B|SRZELius  Versuch  durah  Anwendung  der 
elektrisch  -  chemischen  Theorie  und  der  chemischen 
Verhältnifslehre  ein  reimvissensqhaftliehes  System  der 
Mineralogie  zu  hegründen.  Aus  dem  Sehwedischen 
ükers»  von  A.  F.  Geblen.  gr«  8«  Nürnbergs  hei 
Schräg.  1 8 1 5.  (  S 6  Ar. ). 

(Aus   ScHWEiGGERs    Joufiksi   fflf   Chemie  und 
Physik  besonders  abgedruckt). 

6.  Ueher  die  Aeohtheit  der  Kry stallt y  von  A^ 
Brbithaupt,  X.  S,  Edelstein  f Inspektor  und  Lehrer 
der  Mineralogie  zu  Frejyhergif  Freiher g^  hei  Craz  und 
Gerlaoh.   i8i5.  8« 

Der  Verf*  glaubt  die  wahren  Merkmale  der 
Krystall  -  Verscljiedenheiten  riioksichtlich  ihrer  BiU 
'dungsweise  gefanden  zu  haben,  und  findet  sich  hie-i 
durch  veranlafsty  solche  ii|  ächte,  d«  L  wesentt 
liehe,  in  After-  oder  p^eudomorphische 
und  in  metamorphische  Krystalle  zu  son« 
dern.  Wir  empfehlen  die  kleine  Schrift  der  Auff 
merksamkeit  des  mineralogischen  Publikums  in  der 
Ueberzeugung,  dafs  man  solche  nicht  unbefriedigt 
aus  der  Hand  legen  werde« 
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7#  Sjcstematisehcr  Ueberhliek  der  Reihenfolge  eiii- 
facher  Foisilitn^  Nebst  Beifügung  der  iihliehstm 
Deutschen  und  Französischen  Synonymen  und  eims 
vollständigen  alphabetischen  Registers,  zur^Anordnun^ 
orjrktogHosti'^cher  FossiUen  •  Sammlungen  dargesUlU 
von  Dr,  J.  E.  PpHL.     Pragy  181 6.  4.  (1  Rthr.ßgr,), 

Sammiera  und  augehenden .  Forschern  im  Ge- 
biete des  unor<;aoischen  Reiches  hat  Hr«  P.  durch 
die  Abfassung  dieses  Werkchcna  einen  erfreulichen 
Dletist^  geleistet  f>  indem  ihnen  darinnen  die  Mittel 
g.^boten  Sind,  über  die,  leider  mit  jedem  Tage  und 
lilcht  selten  ganz  nuzlos  zunehmenden ,  noraenklato- 
rischen  Abänderungen  Aufschlufs.  zu  erhalten. 

8,  Gründrifs  der  Physik  der  Erde  und  Geolo- 
gie,  zum  Gebrauche  für  Vorlesungen  ^  von  G.  F. 
Parrot,  Profesior  zu  Dorpat,  Rujsiseh -' Kaiserlicher 
Kollegienraih  und  Ritter,    Leipzig ,  - 1 8 1 5* 

Man  kann  dieses  Werk  au^  einem  zweifachen 
Gesichtspunkt  betrachten,  einmal  erscheint  es  als 
F'ort^ezzung  des  Grundrisses  der  theoretischen  Phy- 
sik von  demselben  Verfasser,  und  sodann  als  eine 
eigenthümliche  Schrift.  Neben  der  mathematischen 
und  physischen  Betrachtung  des  Erdganzen  umfiiftt 
es  die  Mefeorenlehre  und  ein  neues  physikah'sch 
begründetes*  geoVo^^iVt^  ^^V«iv  ^  ^a:^  allerdings 
einer  genauen  ^eacVlwtt^  Mm««t  ^^^sv^Sä^^ 
Forscher  nicht  uii>weTV\v  \sX.* 
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9»  Om  vulTnaniske    Proftucter  fra  htandtof  Vau» 
CAS  Bedemar.     Kiohenhavn ^   1827.  8vo, 

,  Der  Inhalt    dieser  interessanten   kleinen  Schrift 

zerfällt  in  zwei  Theile:  Beschreibung  Inländischer 
Mineralien,  welche  der  Prinz  Christian  von  Däne- 
iD:irk  aus  jener  Insel  bek'iminen  und  geologisclie 
Bemerkungen  auf  Veranlassung  derselben.  Bei  den 
Exemplaren  der '  Mineralien  befand  sich  keine  An- 
gabe des  Fundorts,  welches  die  Beschreibung,  aber 
noch  weit  mehr  das  Ausziehen  der  Resultate  aus- 
serordentJich  erschweren  mulste.  Der  Verfasser  ist 
mit  entschiedener  Vorliebe  dem  vulkanischen  Sy* 
steoi  der  Geologie  zugethan«-  Die  Grundlage  seiner 
Theorie  der  Vulkane  ist  dieselbe  wie  die  DAWsche, 
Er  hat    übrigens   die   rühmliche   Absicht,   selbst  Is- 

m 

land  zu  besuchen,  wozu  er  durch  weitläufige  Rei- 
sen in  vulkanischen  Gegenden,  in  Italien,  Sardi- 
iiien,  wo  nur  so  selten  ein  Naturforscher  hia- 
fcommt,  in  der  Auvergne  u.  ».  w.  treffliche  Vor- 
lienntnifse  erworben.  Nach  den  blofsen  Beschrei- 
bungen  vergleicht  er  Island  mit  der  Auvergne ;  durch 
eigene  Ansicht  jener  merkwürdigen  Insel  wird  er 
selbst  seine  Meinung  prüfen.  Das  vorliegende  Werk 
können  wir  daher  als  Prodromus  seiner  Reise  betrach- 
ten,   wodurch   er  um  so   viel  'ait\ix  \EA.t.x^'^^  ^^^^ 
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10.  Pei  comhuJsllhili  Fossili,  eshlanii  mlla  pr(H 
vi/tcia  veronesc  e  d^alcurU  alträ  loro  eontigui  neik 
provincia  vicentina  e,  nel  Tirolo ,  non  che  lUl  Ion 
uso  conte  sutdedanei  dei  eombustihili  ¥egetahiü^  me* 
moria  mineralo^ieo  -  economica ,  premiala  dalf  acco* 
demia  d*agricoUura  arti  e  eommercio  di  Verona ^  dil 
conte  Ignazio  Bevilaequa  Lazise^  Vtrona^ 
1816.  8vo. 

I 

Wir  behalten  uns  yor  von  dieser,  eine  I>eson- 
dei^e  Aufmerksamlteit  verdienenden ,  Schnfi  m 
nächsten  Bande  des  Taschenbuches  einen  ausfühiü- 
cben  Auszug  mitzutheilcn. 

b.     Mineralogische  Chemie. 

1.  Chemisohe  Abhandlungen  gemischten  Inhalb 
fftn  M.  H«  Klafroth,  VUl  und  38o  S.  mit  i  Kupf» 
Qvo.     Berlin j  i8i5»  ^ 

Leider  die  lezte  Frucht  der  Idassischen  Arbei- 
ts des  ersten  unserer  Deutschen  Scheidekünstler. 
Von  den  mannicbfaltigen  Zerlegungen  mineralischer 
Körper 9  welche  dieser  Band  umfafst,  haben  wir 
iinsem  Lesern  bereits  mehrere  mitgetheilt;  die  übri- 
gen werden  im  nächsten  Jahrgänge  nachgetragen. 

3.  Chemische  Untersuchungen    mineralischer,  M- 
gitahilischtr    und    anlmalucWT    Su^^rai^efi.       Vierti 
Förtsezzung  des  ch,em.uc\\.eu  "LQ\)ötaX^iT\>kTiNÄw   "V  vsnVv 
I.  F.  Joän.    VIU  ^*  ^^^  ^*  ^^""^  ^t^Vx^^  v%v^« 


(      589      )  \ 

Der  dritte    Abschnitt    des  vorliegenden  Bandes 

dieser   schazbaren    Samiulung   analystisdier  Arbeiten 

enthält  eine  Reihenfolge  interessanter  Fossilien fZer- 

-.  legungen 9  mit   deren   Resultaten   wir    unsere  Leser 

demnächst  bekannt  macl^en  werden. 

:  e»  Mineralogische  Geographie  und 

Topographie« 

1.  Journal  einer  bergmännischen  Heise  durch 
^  Vngam  und  Siehenhürgen^  Von  W.  £.  G.  Becker  ^ 
'    Bergmeister  zu  Freiher g»     L  Thtil^    mit  6  (^auf  eine 

*  »höchst    mittelmäfsige  Weise    ausgefiihrlen^   Kupfern* 

Freiberg ,  bei  Craz  und  Gerlaeh'*  1 8 1 5.  8«  (  2 yi.  40  kr,') 

•  Der  vorliegende  Band  dieses  nüzlichen  Wer- 
kes interessirt  den  theoretischen  Mineralogen  im 
Ganzen   wenig ,    |edoch    verdient    der  zweite    Ab«» 

'  achnitt,  welcher    die   mineralogischen  Bemerkungea 
iit  der  Gegend  von  Schemniz  enthält,  alle  Aufmerlc*     • 
tamlfeit.      Wir    werden    denselben    demnächst    im 
Auszüge  mittheilen« 

s.  Physikalisch  -  Statistische  Beschreibung  äee 
Fiohlelgebirges  von  Goldfüss  und  Bischof.  2  Theile 
mit  1  Tielkupfer^  1  Profilrifs  und  einer  GebirgskarteJ 
Vin  u.  328  S4  und  Vlll  u«  ^To.  8vo.  I^Ümherg^ 
1Ö17. 

£ja  näzUebee^  der,  liesten  'Ein^tfi\&:QLti%  ^^t^ 
Ses,    Werk.    Den   GeogaottCA  d\ttiUu  Voa»ii^iÖDS^J 
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fene  Abschnitte  interessireD ,  welche  yod  den  Hö- 
lien  des  Gebirges,  von  den  Thälern  ,  vom  innereii 
Bau  de^  Gebirges  u.  s.  w«  handeln. 

3.  Reise  durch  die  Insel  Island  im  Sommer  1810. 
Von  Sir  G.  S.  Mackbnzie«  Kaoh  der  zweiten  Aus- 
gabe des  Englischen  Original  -  If^erkes*  Mit  Karten 
und  Kupfern.  If^eimar  ^  181 5.  588  S^  gr.  8.  (5jl. 
24  /er.). 

Sehr  reich  an  mineralogischen  Bemerkungen, 
-obwohl  der  Verf.  als  der  vulkamschen  Theorie  er- 
geben, zu  mancher  etwas  übereilten  6chlufsfoIge 
bewogen  wurde.  Wir  werden  unsern  Lesern  das 
.Wesentlichste  des  Inhalts  in  einzelnen  Auszügen 
mittheiien. 

4.  Reise  in  die  Aequinohtial  -  Gegenden  des  netiat 
Kontinents  i.  d.  /•  1799  —"  1804*  Verfaßt  vo» 
A.  von  Humboldt  und  A.  Bonfuindt«  1  Tfe.  mit 
einem  Kupfer,  8vo*  Stuttgart ,   181 5« 

Die  geognostischen  Nachrichten  aus  diesem  ge- 
haltreichen Werke  werden  wir  unsern  Lesern  aus- 
zugsweise mittheilen. 

^  5»  Reise  durch  Skandinavien  in  den  Jahren  1806 

und  1807.     Von  L  F.  L.  Hausmann«   3.  u.  4*  Theü 
Göttingtti^  \b\/\  u*  \^\6« 

Auch  diese  beVd^ti  "^«lvvää  ^^^'>E^^«asi\!XK:&.>^^ 
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geognosilscher    iii    a.     Beobachluogen.       Der    dritte 
B^ind  uuifafst  das  Gemälde  von  Stocl^holih;  der  vierte  ~ 
handelt   von    Upsala  ^    voo  der  Reise  durch  Uplands 
und  Roslags  Bergreviere  ^  von  Sala  und  von  der  Keise 

von  Sala  nach  Falun^ 

■  /,  .         . 

6;  Reise  in  die  Krym  und  dfn  Kaukasus  von  Mo« 
Eiz  V.  Engelhakdt  und  pARROTi  Mit  Kupfern- und 
Kalten  LThU  XVI,  u,  264.  5.  11.  ThL  204  S.  8i  Ber- 
lin^  .Reabchulbuokhandlk  (  itGfl.^, 

jj  Die  Verfasser  traten,  nach  eixiem  heinahe  vier* 

'^     ieljiihrigen  Aufenthalte  auf  der  Taurishischen  Halb- 
1^     Insel,  in  den  ersten  Tagen  des  Julimonats   1811   die 
I     Reise  nach  Tamön  an.     Sie  begaben  sich,  am  Kubaa 
hinauf^  bis  Batal  Paschihsk  ^  von  dort  nach   Mosdal 
,     über  Wiadi-Kawkus  in  den  Kaukasus:  sodann  von    . 
L     den   Qtiellen  des  Taral  hinunter  bis  zii  seinem  Aus-  < 
\     flufse  iris  Kaspische  Meer.  —     "Wir  haben  am   ge- 
^igncteti  Orte  das  für  unsere  Wissenschaft  insbeson- 
dere  Wichtige   mitgetheilt  y     und   fügen  Litr   noch 
^  einen   Inhalts -Auszug   beij   insoferne   det&elbe    sich 
mit  der  Naturbeobachtung  befafst: 

L  Theil.     Ansichten  der   Krymi«.  Öas    Gebiet 
der  Tschornömorgeui      Die    Kaukasische    Liiiie  voä 
der   Ostgrenze     des    Tschornomorgen  -  Gebietes  bis 
iffosdok     Reisen  iin  Kaukasus« .     l^WeWvtVüc  \äw^^v^ 
^ricb  zwischen  iem  schwarzen  ÄüdY^Ä^^V^Ociftw^fiÄ.^^^*- 

ßM.  Jährgang.  5Ä 
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^L  TheiL  Barometrisches  Nivellement  Tom 
schwarzen  bis  zum  Kaspischen  Meere.  Geognostiscbe 
Beobachtungen  (v«  Engclhardt).  Die  Kupfer  eut« 
halten  Ansichten  von  Gebirgen  u.  s.  w. . 

7.  L  B.  1.E  Blonp's  Reise  nach  den  Antillen  und 
nach  Südamerika ,  uniernommen  von  dem  Jahre  1767 
bis  zum  Jahre  i8o3.  Nach  dem  Franz»  herausgegC' 
hen  und  mit  Anmerkungen  vtrsehen  tion  £•  A.  'W, 
von  Zimmermann,  i*  Th»  XL.  u«  464  S.  8.  Aforn« 
hurg,  hei  Bohnß^  181 5* 

Diese  interessante  Schrift ,  welche  sich  vorzüg- 
lich auch  mit  geologischen  Forschungen  über  den 
Urzustand  des  Erdbodens  und  über  die  vielartigeo 
Veränderungen  desselben ,  befafst,  ist  auch  fiir  den 
Mineralogen  von  gröfster  Wichtigkeit.  So  enthält 
namentlich  das  5.  Kapitel  eine  Beschreibung  des  Ber* 
gfs  Pelcus,  welcher  Reste  eines  erloschenen  Feuer« 
berges  aufzuiveisen  hat,  und  Y^rmuthungen  über 
die  primitive  Beschaffenheit  der  Erdkugel  u.  s.  w. 

8.  Nordisches  Tasohenbuch  der  Reisen ^  oder  neut 
Entdeckungen  in  RücHsicht  der  nordisclien  Völker' 
und  Länderkunde.  Für  181 5.  Island*  Kopenhagen, 
bei  Bonnier,  Taschenformat.    (  1   Rthlr,  4  gr. }. 

^  Der  innere  Titel  ist: 
Islands  Nalut-  uivd  VoW^w^^t^  tväVi^V.  ^  H»ß 
sentliohsUn    O^rterkuivde,    au%  x^^wtw  >«,\,ai^x.>««^ 
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,    geschöpft,    besonders   aus  den  drei   gelehrten  Skoten^ 

von  Dr.  Friedr.    Ekkxrt,     AönigL    Bibliothekar^  Se^ 

kretäry    Mitglied   der   JVortvcg.    IVissensch,    GesellseK 

1«  Heft.     Mit  einer  ntuen  Karle ^  zwei  Vulkan" An- 

siöhten    und  fünf  ausgemalten  Kleidtr tr achteln.     Ko* 

penhagen,     iSiS«     i36    S*    li   Heft*     Mit   sechs  Kü» 

.  pf er  tafeln.  18 1 9.  53  5; 

Ein  Auszug  aus  der  belcännten  Besclireibung  ^es 
merkwürdigeü  Eiiaads  irom  Schottischen  Baronet  G. 
Mackenzi6  und  seinen   Freuädeo.    hn  1.  Hefte  fin- 
den \vir  nun  einö  Schilderung  det  Vulkan  -  Ausbrii^ 
che  ,  verglichen  itiit  gleichzeitigen  in  Amerika ,  Sizi- 
lien  und  Kamtschatka  und  genaue  Berichte  von  d- 
oigen    Erupzioneu    sefit    17 55;    ferner  gepglio^tisch^ 
W'^anderungcn    und    Beobachtungen    der    gelehrten' 
Schottländer;    erste  Ersteigung  des  Snif]a\  (1810); 
£rsteigung  des  Hekla;   Entdeckung  eines  gafizen  La* 
gers  von  Qbsidian;    übet'  Islands    höifse'  Gewässer'^ 
Schwefelberge  u*  s.  w« 

d.     Schrifteü  Vertniscliicih  tühaltd. 

1.  Die  Höhen  der  ßrde^  odet  sjstefnalisches  Ver» 

zeichnifs  der  gemessenen  BerghflheH   und  Beschreibung 

der  bekanntesten  Berg^   der   Erdäf    nebst    einem  An» 

hange ,  enthaltend  die  Hötien  von  vielen  Stddten  ^  TK(U 

Är/i,   Seea  u.  $.  W.      Ein  Beitrag  *ut  ijVvj4U<iVvt.xv  1LxV 

3a* 
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künde  voi»  Dr.  W.  ^.  Miltbnbbi«.  X,    144  v«  218 
$.  4to»     Frankfurt j  18 15. 

S«lir  brauchbar« 

2.  Vebtirsichk  der  Litteratur  *fon  der  Mineraloeie. 
Berg'  und  'HUttenki^ndej  vom  Jahr  1800  bis  18 15, 
i5S  S.  8vo.  Freibergf   1816.  (40^.). 

Eine  nicht  ganz  uDfieifsige  ZusammensteUuiig. 

e.     Zeitschriften» 

1«  Denkschriften  der  Königin  Akademie  der  f^ih 
senschaflen  zu  München  für  die  Jahre  1811  bts  181 3. 
gr,  4.     München  f   auf  Kosten  der  Akademie,     181a 
u.  1814« 

Jahre  1811  und  1812.  IV.  ron  Sommerinc  über 
einen  Ornithocephalus.  S.  89.. IX.  lieber  verschie- 
dene unbestimmte  Varietäten  des  Topases  von  Mon« 
TEiRO   S.  2  2  3.      Jahr  181 3.   VL      Uebep  Gediegen« 

,  Eisen  und  besonders  über  eine  noch  unbekannte, 
hn  Maila'ndischen  gefundene  Gediegen -Eisen- Masse  t 
von  E.  F.  F.  Cbladni.  VII.  Chemische  Untersu« 
chung   des    Gediegen  -  Eisens    von    der    CoIIina  die 

^  Brienze  und  der  ihm  anhängenden  Rinde,  von  A*  F. 
Gehlen.  VIII.  Ueber  das  Vorkommen  der  Steio- 
kühlen  tu  Hüring«  sowohl  in  geognostiseher  aisin  orylc- 
tognostischer  RücksVeW  ^  nö\\\^.^-^v.^v\.*  ^^    Ullte^ 
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nepzcll  Bei  Passau  nnd  zweier  Prehnitc  aus  Tyrol^ 
mit  Bemerkungen  über  die  chemische  Analyse  der 
Mineralien  überhaupt,  rou  A.  F.  Gehlen. 

2.  Neue  Jahrbücher  der  Berg-  und  Hüttenkunde. 
Herausgesehen  von  K.  E.  Fxeiherrn  von  Moll,  IV.  B, 
1,  Lief.     Nürnbergs   1816, 

Ueber  das  Vorkommen  der  Steinkohlen  zu  Hä- 
ring.  Von  M.  v.  Flu  hl.  S,  1.  Ueber  ein  Fossil  aus 
dem  Steinkohlenwerke  bei  Haring.  Von  J.  Fetzl. 
S.  73.  ^Korrespondenz  Su  io5.,  Vcrtnischte  Nachrich- 
ten und  Anzeigen.  S.  i38. 

3.  Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik ,  i% 
Verbindung  mit  Bernhard! ,  Berzeliu^,  Bucholz, 
ir.  Ceell,  Doebereiner,  Gehlen,  v.  GrotthhusS| 
Heinrich,  Hermbstaedt,  Hildebranot,  Klaprotb, 
L.AMPADDIDS,  Oerstedt,  Pfafp,  Seebeck,  herausgege-- 
hen  von  Schwbigger.  Band  IX.  3«  u.  4*  Heft.  Band 
JL  u,  B.  XI*  1814  u.  181 5«  Nürnbergs  bei  Schräg. 

IX.  Band.  3*  Heft.  Beobachtungen  zur  chemi-* 
sehen  Prüfuugs  •  und  Verwandtschaftslehre,  von 
Doebereiner.  S«  279.  Bemerkung  aus  der  chemi-* 
«chen  Analyse  einer  eisenfialtigen  Quelle,  von  A. 
Marcet  (Uebers.)  S.  282.  Die  ichwefelwasserstofifi- 
gc  Quelle  von  Wipfeld  im  NVüti^^t\bäOkv«:w  ^  >^^^ 
Fr.    KoEBTE.   4.    Heft     \3Qtet%uc\i\wi«fcxi. 'xx\^^^  ^^^ 
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Erscheinupgfn  ia  der    atmosphäri4chen    ElelUrizitat 
ia  den  AJpea  /on  Schübibr. 

X.  Band.  1.  Hef^  Chemische  Untersuchuqg  d^i 
Berginehls  von  Santa  Fiora,  von  Klapboth.  S.  91, 
Analyse  de^  zunri  Feldspath  gezahlter^  Fossilieo ,  von 
demselben.  S.  138, —r-  2.  Heft  Ueber  den  Stroosiap- 
Gehalt  des  Arragons,  von  Gehlep^.  S.  i35.  \Jebtt 
'  die  gewdbnlicbe  Zwillings  -  KrystaUisaüpq  d^  Feldi 
Späths  9  TOD  Weiss.  S«  2^3jr 

XI«  Band.  ^2,  Heft.  Versuch,  durch  Anwen- 
dung der  elektrisch  -  chemischen  Theorie  und  der 
chemischea  Proporzions  -  Lehre  ein  rein  wissenschaft- 
liches System  der  Mineralogie  za  begründen.  Voa 
J.  J.  BeRZEtiDS.  Ueberse^ßt  von  A*  F.  Gehlen.  S. 
193.  4.  Heft.  Ueher  den  Stroozian- Gehalt  des  Ar- 
rogans  nach  Mo n heim  von  Strombye&.  S.  389. 

XIL  Band.  Versuch ,  ein  reii^  wisseoschaft- 
System  d^r  Mineralogie  :^u  begründen.  •  Von  Berze- 
tius.  Uebersezt  von  Gehlen  (Schlufs).  S.  17.  5, 
Heft.  Ueber  eine  in  Ungarn  gefundene  Gediegen? 
Eisen  -  Masse,  Von  Scholz.  4.  Heft.  Ueber  Meteo^ 
steinf  nach  J.  T.  Mayer  ,  von  R.  L,  iluHi:.AND.  S.4i3* 

Xin«    Band.     Versuche    i:ur    Bestizqi^ung    des 
Stronzian-Geh'dUcs  mt\vTct«  KtSäw  K-t^^^^tis,    Von 

Ueber    das    Mutier  -  Qesl^vct  ^^^  ^^v^tsävä».  ^.  x^^ 


I       / 
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Chemiscbe  Untersuchung  des  Arragons  aus  dem 
Breisgau  und  des  Doppelspathes  von  St,'  Andreas-^ 
berg.  Von  John«  S.  249*  Zerlegung  eines  für 
Razoumowskyn  ausgegebenen  Fossils  aus  Schlesien. 
Von  DoEBEREiNEE.  S.  3i8.  Analyse  des  Kieselsin* 
ters  von  Kohren  in  Sachsen,  und  des  Eisenpecher« 
zes  aus  der  Herrschaft  Piefs  in  Schlesien.  Von  Zell- 
ner. S.  SüS.  lieber  den  Aegyptischen  Ophit  Von 
John.  S.  3 3 7.  Haenlb  über  Pharmakolith  und  ro- 
then  Erdkobalt  S.  338.  Analyse  des  Pyrodmaliths 
von  HisiNCBK«  S.  341.  lieber  Arragonit,  von  Stro- 
jcBTEE  und  Hausmann.  S.  36a.  lieber  den  Arra- 
gonit,  von  Strom  eyer.  S.  49^« 

XIV.  Band.  Untersuchung  des  harten  Magne- 
sits aus  Schlesien.  S.  i.  Berzblics  über  mioeralo- 
gisch- chemische  Gegenstände.  S.  3i.  Analysen  des 
Joliths  und  des  Wasser  •  Saphyrs  von  Gmelin.  S. 
3 16.  Derselbe  Zerlegung  des  Lasursteins  nnd  eines 
blauen  Fossils  von  Vesuv.  S.  3  a  5«  Analyse  eines 
Anhydrits  aus  der  Gegend  von  GÖttingen.  Von  . 
Stromeyer.  S.  3.75.  John  über  den  Razouniowskyn. 
S.  41 3.     Derselbe  über  den  Lepidokrokit.  S.  418. 

XV.  Band.  Gmelin  über  den  Römischen  Hauyn. 
S.  1.  Beilagen  zu  Berzemus  Abhandlung  durch  die 
elektrochemische  Theorie  ein  rein  rein  wissenschaCt- 

liches    Mineral  -  System   lu  bc|;cWii^«ti.     VS^Jci^Tvsni 
von  Pfapf.  S.  277.     Versuc\i  emes  itcvo.  f^^^^\Kv%.^ 
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Mineral  -  Systems  von  Berzelids.  Uebenezt  tob 
Ffaff.  S.  3oi.  Fuchs  über  den  Gehlenit  S,  877- 
Vcrsuch  eines  rein  wissenschaftlichen  Mineral- Sy< 
Sterns  von  9ERZEtiiJ^.  ücberseztvon  Pfaff.  (ForU.) 
S.  4.19.      Gmelin    vermischte  Bemeplcungen.  S.  491. 

4.  Anrtalen  der  Phjsih  Herausgegehen  von  L  W, 
Gilbert,  Professor  der  Physik  und  Chemie  zu  Ldp: 
zig  u,  s  W.  Jahrgänge  1809  bis  1812,  Leipzig  Id 
Barth.  (^Preifs  des  Jahrganges  G  Rthlr,   16  ggl  )  *) 

Jahrgang  1809.  I.  B*  i.  S.  Bemerkungen  öbep 
die  Mährischen  Meteorsteine,  vorzüglich  in  ^Hinsicht 
auf  ihre  Inkrustirung,  von  J.  A.  Scherer.  S.  1.  Be- 
schreibung der  Mahrischen  Meteorsteine  nach  ihrem 
Aeufsern,  vorzüglich  der  Rinde  und  nach  ihrer 
Masse ,  und  einige  Folgerungen ,  auf  \iiFelche  diese 
Beschreibung  führt,  von  K.  v.  Schreibers.  S.  23.— 
5.  St.  vergleichende  Analyse  des  Arragonits  und  des 
rhomboidalen  Kalhspathes  ^  von  Thenard  und  Biot. 
(Üebers.).  S.  297.  Nachrichten  von  mehrem  Luft- 
steinen, welche  am  1.  Okt  1787  im  Gouvernemeot 
Charkow  herabgefallen  sind,  von  Stoikowiz;   nebst 


>  Zufälligkeiten  h^ben^  gegca  Willen  und  Ab;iicht  des  Her- 
ausgebers ,  die  Anzeige  des  Inhaltes  dieser  Zeitschrift, 
vir  eiche  sich ,  zumal  in  neuerer  Zeit ,  für  die  Mineralogie 
sehr  bedeutend  ^cnÄc\vt,  vt\\ÄVk^«^v.  Iwdem  wir  das  Ver- 
säumte nachholen,  v^x^\Ocvtxw  NyjVt^^^^  ^^  ^^^vjc^^ 
Anzeige  tcgelmiUVs  ioV^cxv  >nU^- 
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einer  Analyse  derselben  von  Scqnaubert  und  ,'Gic:a«, 
S.  So 5«  Bemerkungen  über  die  Abnahme  des  Mee^ 
res,  von  Li  NU  SSI  o.  S.  32  5.  —  H.  B.  i.  St.  Brief  de*  ^ 
Hrn.  Y'  Schreibers  (  enthält  weitere  Untersuchun«* 
^en  über  die  Mähriscl^en  und  die  Böhmischen  Stein«  ^ 
regten  und  die« Meteorsteine  überhaupt).  S.  I24.  — 
ii»  St.  Ueber  den  Einflufs  der  Feuchtigkeit  auf  das 
Höhemessen  mit  dem  Barometer,  von  Sold n er«  S* 
ao4.  Ueber  das  Höhemessen  mit  dem  Barometer, 
Ton  Kamond.  (Uebers.).  S.  222.,*—  III,  B.  2.  SU 
l^iacKricht  von  einem  bisher  übersehenen  Meteor^- 
steine  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  (27.  Februar 
3671  in  der  Ortenau.)  S«  18 3^  Ueber  den  Ursprung 
der  Meteorsteine:,  von  Patrin  (Ueber«.),  S.  i8g^. 
Versuche  über  den  von  Saqe  angezeigten  Thonerde<p 
Gehalt  eines  Aerolithen,  von  Vauquelin  (Uebers.) 
S«  19184  Analyse  des  zu  Stannern  in  Mähren  am  22. 
Mai  1808  gefallenen  Arroliths ,  von  Vauquelin  (Ue- 
bers,) S,  202^  ^estandtheile  des  Sm«lensker  Me-^ 
teoratelns ,  nach  der  Analyse  KLArROTu's,  S.  "2 1  ow 

Jahrgang  i8)o,  UI.  B.  3.  St.  Rohes  Platin  ajiR 
SU  Domingo ,.  beschriebem  von  Guyton  de  Morveau. 
S.  3ox^  Reines  Platin  und  Gediegen  -  Palladium 
aus  Brasilien,  von  Wollaston.  S.  3o3.  Palladium 
im  Brasilischen  Golde  aufgefunden,  von  Clouj>.  S.  3 10. 

Jahrgang  jöii.  u  St    Der  Xu^o\i^v>&\«Ä\-.^ä»r 

rüs  in  SiebQubiJTgeu  uod  deu«u  em^tik  ^«>^«  >  ^'^'^ 


dem  Berichte  einer  Eur  Untersuchung  dieser  Nata^ 
Erscheioung  aiedergesezten  KaiserL  KWmissioa. 
Mitgctheilt  von  Hrn.  r.  Jaoqüin.  S.  i.  —  3.  St 
Versuch ,  die  bestimmten  unc)  einfachen  Verhäitniaae 
aufzußnden,  nach  welchen  die  Bestandtheiie  der 
unorganischen  Natur  miteinander  verbunden  sind. 
Von  Berzblius.  S,  249.  Nachricht  von  dem  Herab- 
fallen dreier  Meteorsteine  am  23,  Nov.  iSio,  un- 
weit Orleans,  von  Biqot  v(hi'  Morogues  ([Uebers.)i 
S.  349.  — *  4*  St  '  Versuch y  die  bestimmten  und 
einfachen  Verhältnisse  au&ufinden  u.  s.  w. ,  vob 
B^azELiü^.  Fortsez.  S.  41 5,  — *  5.  St  Ueber  d« 
gelben  Eisenocker,  iii  chemischer,  mineralogischer 
und  metallurgischer  Hinsicht.  Von  Haussiann.  S.  i< 
Das  Eisen  .-  Hydrat ,  als  mineralogische  Spezies  be- 
trachtet, von  D'AüBTjissoN  (üebers,).  S.  41.  B^ 
merkungen  zu  vorstehendem  Aufsaz  9  von  HAUSMAifift 
S.  64.  Analyse  mehrerer  Arten  von  Eisensteinen, 
von  Bbrthier.  (üebers,).  S.  70.  Ueber  einen  ia 
Rufsland  am  iS,  März  1811  herabgefallenen  Meteor- 
slein. 15.  12 o.  —  (j.  St  Versuch,  die  bestimmtes 
und  einfachen  Verhältnisse  aufzufinden  u.  s.  w.,  tob 
BßRZßUüs.  Fortsez.  S«  i6i«     Korrespondenz.  S.  227' 

JahTgang  \^\^,  \,  ^\^  Hf^iiv  Beschreibung  d«» 
tei  CharsotiviV\%  uxÄCTtv  OtVwea  v^^d^'^^s.^^^^Nsts^ 
Steins  und  A^naXy^«  eLe^Ä^Cb^iiNQ^xvN  kx^^^^vv^.^^^v 
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lescbreibung  und  Zerlegung  des.  Sodalifhs,  von 
Thomson.  S,  98«  — ^  4*  St«  Nachrichten  von  dem 
liei  Erxleben  gefallenen  Meteorsteine,  von  Haos« 
MANN  und  ViETH,  S,  45o,  —  5,  St.  Uebcr  die 
Grenze  des  CMrigen  Schnee's  in  Norden,  von  L,  v. 
Buch«  S.  i,  HaUt  über  den  Chrysoberyll  aus  Kon- 
nektikut.  S«  55.  Weitere  Nachrichten  über  den 
Erxlebner  Meteorstein,  von  Wiedemann,  S,  96,  — ^ 
6.  St  Beobachtungen  über  die  Quellen  -  Warme  und 
die  Vegetazion  ,  zur  Bestimmung  der  Erd  -  Tempere^  , 
tur  und  des  Klimas  von  Schweden,  von  .Wahlen» 
BBRG.  S«  ii3«  -w  7»  St,  Einiges  zur  physikalischen 
Erdbeschreibung  von  Lappland,  und  über  die  Ge* 
sezze,  nach  welchen  die  Pflanzen  verbreitet  sind, 
•  von  Wahlenberg.  (Uebers«  vqi|  Gilbbat- )  Su  a33. 
Analyse  des  MLspickelf.,  von  Chevreul.  S.  33a.  Ana- 
lyse des  sogenannten  Konits  vomMeifsner,  von  Stro^ 
MErER«  S.  336.  «^-^  9,  St.  Ueber  den  Steinregen 
bei  Toulouse.  S.  iii«  — ^  lo«  St  Der  verwünschte 
Burggraf  in  Ellbogen  in  Böhmen,  ein  Meteorolith ,  von 
P«  Neumann  zu  Prag.  S.  197.  Analyse  eines  bei  ^ 
Weston  in  Nordameiika  gefallenen  Meteorsteinai, 
von  Ward ENt  S.  aip.  Ueber  die  Entstellung  eine?« 
neuen  Insel  an  der  Westküste  Amerikas,  unweit 
Unalaska,  von  Langsdorf*  S,  217.  — »  la.  St.  Be- 
scbreibung  ein^r  vull^anischen  Ecus^uOkTL  -osScä  "^^  ^^'^ 
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Tosel  St.  Michael,  von  S.  Tillaed,'  mit  Zusassenroi 
Dr«  HoRNBa.  &  4o5.  *). 

[f.    Schriften  des  Auslandes. 

t.  Mineralogie  HomMquej  ou  essai  sur  Us  rm^ 
raux  dontiiestfaii  mention  dans  les  poemes  d^ Homere; 
for  A.  L.  MtLLiN.  %mt  ^^tion,  Paris ^  1816.  XX 
11»    199  S,  gr«   8« 

Ein  mehr  für  das  Studium  der  Alterthuiii' 
kimde,  aÜi  fiir  eigentliche  Mineralogie  sich  eignen» 
des  Werk,  dessen  vorliegende  zweite  Ausgabe  (die 
erste  erschien  17 90)  von  dem  Vorschreiten  do 
iiaturhistorischen  Wissens  ein  höchst  erfreuliches 
Zeugnifs  ablegt. 

2,  Notes  on  the  Mineralogy  of  ihe  Vieinity  0/ 
Dublin»  Taken  principally  from  papers  of  ihe  laU 
Rev,  Walther  Stephens,  A*  M.  London^  1812. 
S7  S.  8vo. 

Eine  weitere  Ausführung  des  in  den  Abhand- 
lungen der  Londoner  geologischen  Sozietät  I.  B. 
enthaltenen  Aufsazzes,  aus  welchem  wir  bereits  in 
der  2.  Abtheilung  des  Taschenbuches  IX,  B.  S 
5 17  £r.  das  Wichtigste  mitgctheüt  haben. 


•  )    Aw  Mangel  mv  ^»»xa  nvVt^  ^\^  kcctÄV^^  ^rsv  VKv\  -wÄ  dtf 
folgenden  Idht^Jiiv^e  Vm  täs^*'<^«^  'ÄsSt«.  ^^Cvt\«\.  ^'«ÄRt- 


^.^. 
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?•  Mineralogioal  nonunclature  ^  alphahetiaally 
'anged^  Witk  sjrnoptit  lablts  of  the  ohtmicai  ana^ 
»  of  MineraU»      Edinburgh,   1814«  8vo* 

Sehr*  brauchbar«  Der  Verfasser  ist  der ,  bereits 
rch  frühere  Scbriften  vortheilhaftbeluiiinte^  HnTk» 

LLAN* 

4*    PP^domose    mineralogicxna    poznaiffama  tat» 
'ch  hruzscdiP  i    kamieni    W  zimie   znaydhiacych  sie^^ 
onych  odkry^vania  a  dohytjeh   dtiWiiadezania^   nie^ 
fiiey  w6d  ciepl^ch  i    mineralogii  2  przydatkitm  no* 
ych    iviadomosci  przez    X*    PolaWSki«    fVarsehaUf  , 
11.  8. 

Eine  Anleitung  2ur  Aufsttchutig  d(*r  mftfinich'- 
:^hen  im  Innern  der  Erde  enthaltenen  Gesteine  und 
rze  und  Rückbliclce  auf  die  neuesten  Entdeckung 
•n  im  Gebtete  rfes  mineralogischen  Wissens. 

5.  Essai  düanalyse  minärale^  öu  exposd  des  ptO" 
dds  employis  pout  connaitre  la  nalure  interne  des 
^mbinaisons  du  regne  mindral  öu  des  eorps  inorga* 
l^ues ,  par  J*  Pujos»     Sro^  Aueh*  Labat»   1814» 

Ist  uns  bis  jezt  nur  dem  Titel'  nach  bekonnt  gel 
orden. 

6.  A  geological  essdy  on  the  imperfett  evidenct 
'  suppoft  of  a  theory  of  the  earth ,  deäucible  eilhe't 
rom  iu  general  strußturt   Qt  /tom  ftvt.  «Ävanii^*  V*^ 
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dueed  öuits  surfaci  hy  ihe  Operation  of  exisUng  edii* 
siu.     py  J*  KiDo.  Oxfords  18 1 5«  8vo.  XV  u^  369  & 

Wir  behalten  uns  vor  in  einem  Aet  nächsten 
Hefte  einen  ausführlichen  Auszag  dieses  sehr  xwö- 
felreichen  Buches  zu  geben« 

7.  Lefom  dt  geologie  donnies  au  dolUge  ii 
France^  Par  J*  C«  DBLAHi&TffEaiE.  3  VoL  LXIK, 
Z6Sy  400  et  364  pag^  8«o.    Paris j   1816. 

Allgetneiae  Einleitung.  -  Bildung  des  Erdlöf- 
pers.  Erdoberfläche  und  Erddnde.  Natur  der  deo 
Erdkörper  zusammensezzenden  Substanzen.  Geiiras* 
ser.  Urgebirge.  Gebirge  jUn  gerer  Entstehung. 
Yulkinischc  Gebilde.  Veränderungen  der  Erdober- 
fläche. Wassermasse  auf  der  Erdoberfläche  und 
Abnehmen  derselben^  Fossile  Thier-  und  Pflaozen- 
i^cste.  Ueberschwemmungen.  Sjrsteme  über  die 
Theorie  der  Erde. 

8.  Mimoires  giölogiques  sut  les  tetfeins  forma 
iouS  Veau  douee  par  les  dibris  fossiles  des  mollus^uts 
vii^ants  sur  ta  terre  ou  dans  VeaU  non,  saUe^  fOf 
i.  Daudebart  d£  FiaussAc.  4/0.  -  PouUL  idik» 
(1/.^  3oÄr.). 

Die  neuen  Beohachiungen  des  Veriassets  betreu' 
fen  vorzüg\lc\v  ^\e  ^(^^\\&ti  Land  -  Könchylien  nid 
reihen  8ic\i  au  Oile  Itu^v^t^  K^€^«ö.>^^Ti:\^KViä.\:s:^c>MJ£N 
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Gegenden,  welche  er  untersuchte,  oder  von  denen 
er  Bemerkungen  mittheilt,  sind;  Soissons,  Mainz, 
Schlesien,  Departenuents  Lot  und  Garonne^  Spa* 
men  u.  s«  w.  ,  x 

9.  Eipliealion  dt  PtjrwAiA  sur  la  ihdotit  de 
la  terre  par  Hurtotr^  et  examen  <iomparatif  4^5  sy'^ 
Stintes  '  geologiques  foridis  sur.  U' feu  et  sur  Veau^ 
par  MuMRjir.  Traduits  de  fanglois  H  atcompagnis 
de  iwtes  et  de  planöhes  par  C«  Ai  Bassst  434  it 
196  pag.  8vd«     Paris f  Bossdnge  et  Massen^    281 5« 

Zu  keinem  Auszüge  geeignet  Reich  an  geolo** 
^schen  Hypothesen,  die  meist  einer  strengen  Prii« 
£ung  zu  bedürfen  scheinen.  Viele  einzelne  schäzbare 
/Thatsachen,  welche  beachtet  zu  werden  ve/dienen« 
Die  Kupfer  sind  meist  aus  Pe^nants  bekanntem 
"VVerke  entlehnt 

10.  Mimoires  pour  servif  i  fhistöiri  naturelle  dt$ 
Fyr^ies  ei  des  pays  adjactns»  ParpALäS^ov,  8ko.  Pau* 
Vignaneourt.   18 1&. 

21«  Travels  in  Sweden,  during  the  autumn  0/ 
181a,  hy  Tbom^s  TBoMsotf.  M.  D.  lllusirated  hy 
Maps  and  other  Plates.     London.^    181 3.  4^7  ^«  4^<y« 

Eine  geographiscl^e,  naturhistorishe ,  statistische 
Skizze  von  dem   $0  inf erctaauitik  -Vaxv^«  ^   x^^v|^^ 
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luch  Selbst  -  BeobacTitungen  auf  der  flüchtigeti  Reise, 
als  durch  Zusammenstellung  und  Nachrichten  aus  an- 
deren meist  Schwedischen  Abhandlungen  und  Bü- 
chern verfafst  und  fiir  die  Mineralogie  Von  keineiti 
V/erthe«  Zu  den  Kupfern,  die  übrigens  mit  einet 
besondern  Pracht  ausgeführt  sind ,  haben  häuOg  die 
Originale  aus  Hausmannes  Skandinavischer  Reise  ^e* 
dient,    ohne  dafs   der  Quelle  gedacht  worden« 

12»  Travels  in  the  South  of  Spairij  in  LetUn 
Ufriittn  Ai  D.  1809  and  i8io.  Bj  fJ^itziAU  Jacoi 
Esq,  M.  P.  F.  IL  5«  London ^  iSii.  407  5.  in  grojt 
Quart,  (  Mit  1 3  meist  farbigen  Darstellungen  metn- 
^ürdi^er  Gebäude, ) 

Die  vielseitigen  Keiintnisse  des  Verfassers  verscbaf- 
fen  einen  schäzbaren  Bericht  über  alle  Gegenstände, 
die  in  Hinsicht  von  Natur  oder  Kunst ,  ein  hesondert 
Interesse  in  dem  durchreisten  Lande  gewähren. 
YVii*  werden  gelegentlich  einige  der  wissenswürdig* 
sten  Nachrichten  auszugweise  mittheilen« 

1 3.  Travels  in  the  Island  of  Iceland  j  during  the 
Summer  of  the  Year  1810*  By  Sir  Georgs  Steujrt 
MACKBNjiTB^  Baronety  President  of  the  phjysicai  cJafs 
of  the  Royal  Society  ect,  Second  edition,  1812. 
Edinburgh.  XV  u.  49 1  5.  in  J^to.  Mit  ¥ielii 
suhsvaritn  und  illumlmTlttv  l^u^Jt-nv  >MwdL  a  Karten, 

S.  oi)€u  S.  Sc^o. 


■\ 
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14;  TräveU  iri  thi  Iriterior  ofBrdzil\  pdrtkularly 
in  ttU  Gold  and  Diamond  Disiricti  of  thal  Country^ 
hy  Authority  of  the  Frinct  Regent  pf  Portugal  inclW' 
ding  a  Vojage  to  the  Rio  de  la  Plata  and  an  feu^ov 
rical  Sktth  of  the  Revolution  of  Baenoi  Ayre^;  illu^ 
stratel  wilh  Engravings  hy  Johh  M^irs^  author  of 
tjit  mintralogy  of  Derbyshyrti  London^  hei  Long» 
manf   iSiS.   366  Sa   in  I^to,     Mit  8  Kuffen 

Uebersezt  üater  dem  Titel* 

JbiTN  MAVt's^   VeiT.  der  Mineralogie  voii  Der^ 
lyshire,   Reisen    in  das  Innere  ton  firaMlien,   ror- 
2Ügiich  näöh  den  dojrtigen  Gold^  und  Diamant -Di- 
.    strikten ,  auf  Befehl  deft  Prinzen  Hegenten  Von  Por- 
tugal üntcrtiolnnieli.      Neb^t  ein^r  Rei&e  iiach  dem 
Ik  Plata- Fltifscf  und  einer    historischen  Auseinander^^ 
s^ziutig  det  lett^n  Revolution  in  Buenos  A}*res;     Nach 
(^ctn  Englischen,  nütAnmerkutigcn  begleitet,  Deu^ch 
herausgegeben  Von    E;  Ai  Wi  v^  ZniMfiaMANNi     i, 
Ab^heilurig.     Bamberg  tlnd  Leipzig ,  bei  C;  R  Kunz* 
l8l?9.    2  34  S.   gl*-    ^- 

Die  Beschreibung  einer  Heise,  welche  für  ded 
Naturforscher,  zumal  für  den  Mineralögtüj  in  mehr 
als  einer  Hinsicht,  wichti;^  ist.  'VV'ir  werden  bei 
einer  andern  Gelegenheii  nnserri  Lesern  das 
Wissenswürdigste  dei  Inhaltes  aus  dvim  ,  n'ö^x- 
Jlegehdeh      Werke     nültheilöu  »      tiv^^     VittvWvi^V^v». 
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hier  nur  j  dafs  der  nun  versforbeDe  Herausgeber  deu 
Werth  des  schäibaren  Buches,  durch  Zusazze  zu  dea 
interessanten  naturgeschicbtlichen  Bemerkungen  noch 
erhöht  hat 

i5.  Cone^tologia  fossile  iuhapenniua  con  osserva" 
zioni  geologiohe  sugU  Apennini  e  sul  auolo  adjaeenU 
di  G.  Bkocchu  2*  Tonu  ^con  sedici  tavoU  in  rame, 
^6)  LXXX  e  'J12  pag.  4^0«     Milano,   18 14. 

Wir  behalten  uns  vor,  aus  diesem  khusischen 
und  in  Deutschland  seltenen  Werke  im  nächstea 
Bande  einen  Auszug  mitzutheilen« 

16»  Archaeologiae  Amerioanae  Ulluris  eolltcta* 
nea  et  specimina.  Or-colleclions^  with  specimensj  for 
a  seriu  of  memoirs  on  eerlain  extinet  animals  ani 
vegelahles  0/  Not th"  America»  Together  with  Facti 
and  eoniectures  relative  to  the  ancienl  condition  of  lle 
lands  and  waters  of  the  continenl^  Part.  I.  VIl  und 
57  5.     Mit  Kupfern.     Philadelphia^   1814.  8. 

Der  Verf.  dieser  Schrift^ist  Hr.  B.  Smith  Babton^ 
Es  enthält  dieselbe  manche,  für  die Petrefaktenkundc 
sehr  mchtige  Bemerkungen  ,  zumal  Beobachtun- 
gen über  Elephantenknochen  von  verschiedenen  Spe- 
zies, die  mau  in  Nordanieril^a  findet,  über  Mam- 
mut-Skelette aus  der  Gegend  des  Ohio  -  Flusfes  u.  s.  w« 

17.  Systeme  umvtTscX^   ou  ^^  ^iLnivers  et  de  ses 


(      609.     ) 

UniqUe,     Par  Tjlorzer,  4  Vol.  Bij'o,' avec  5   pl,     Pa^ 
fis,     181 5.     (12^.   00  Ar;  )• 

Eine  Zusaimrienstdlung  iton  ThatSHchen  am 
dem  Gebiete  der  Physik j  Astronomie j  Chemie >  Qeo* 
losle  Ui  s.  w, 

i8.  Essdi  sür  thi$tbir%  JU  ia  Haturei  par  G^- 
roTTt  et  TotLOüZAN.  3  Vöh  Qvoi     Btrtrand    181 5. 

Harmonir.s  de  la  halure,  par  J,  i,  H«  de  Saij^T'^ 
Pierre.  3  Ko/.  Qvoi  Mägnignon-Marois»  i^iZ*  (12^?, 
3o  kri)i 

Beide  Werk^  habeii  für  die  Mineralogie  keinen 
besoudern  Werth; 

19.  Mdmoires  du  müs^üni  d^histoire  naiurell& 
par  les  profisseurs  de  cet  elablissement  T.  I  et  IL 
Paris,   i8i5  *). 

T.  i.  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  fös^ 
silen  Pflanzen  -  Restei  in  der  Gegend  von  Paris.  Von 
Hericabt  de  Tbuby  S.  22^  Laugicr  über  den  Stroii- 
zian- Gehalt  des  Arragons.  S.  GS.  HaUy  übdr  das 
Krystallisazions  -  Gesez ,  genannt  Gesez  des  Ebenmas- 


*)    Die  Fortsezinng    der    bc>artntcn   Ännales    4u  Museum«  —    , 
Von  lextercm  Werke  geheil  mir  in  diesem  Augenblicke  einige 
Hefte  ab,  ich  werde  daher  die  Anxeigc  der,  iA^i(|pi^  Criihc- 
ren  Jahrg^gcn  des  Taichenbuchf  nicht  ÄUf^<:CahtUw.^  t^^dÄ 
im  nächsten  Bandt  liefern. 

^0* 
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aet  S.  8].  Fortseizuog  von  Hericabt  de  Turt^j 
Abhandlung  über  die  fossilen  Pflanzen  -  Reste ,  in- 
tonderheit  über  deren  Lagerung  *  Verhaltnisse  im 
Gyps  und  Seekalk  S.  i?3.  Haüy  Anwendung  des 
Ebenmafs-Geseizes  auf  ,die  Hornblende  S.  206.  Des- 
gleichen  auf  den  Augit  S.  275.  Desgleichen  An- 
wendung auf  den  Diallage  S.  04 1.  Haut  Beschreibung 
einer  neuen  Varietät  der  Hornblende  S.  593. 

T.ll.  Haüy  über  die  Turmaline,  insonderheit  über 
jene  der  vereinigten  Staaten  S.  1.  Faujas  -  de-Saint- 
FoND  übef  Fechstein  und  Pechstein  -  Porphyre  S.  3 41. 
Derselbe  über  fossile  Pflanzeareste  in  einem  Mergel- 
schiefer  des  Ardeche- Departements  S,  444. 

20.  Journal  dts  Mines  ecL  Tomes  XKXIII  — 
XXXV HI,  1 8 1 3 —  1 8 1 5.  Paris,  chez  Bossange  et  Massen. 

18 13.  Nro.    193.     Geologische   Konstituzion  ri-  . 
nes   Theils  des    Departements  der    Goldltüste.    Voa 
Leschevin  S.  5.      üeber  bituminöse  Schiefer.    Von 
GiLLET  -  Laümont  S.  46«     Häricart    de  Thuey  mim 
Beschreibung  des  Is^re  -  Departements   S.  53.    Nro. 
194.  CHARPENTtER  Über  das  Granit  -  Gebilde  der  Py- 
reniien  S.   101.     Hertcart  de  Thürt  Über  die  Krj- 
stallisa^ion  des  Eises  S.    167.     Nro,    19 5,  Haut  über 
Krystalle   von    oxydirtem   Eisen   S.     i6x.      Derselbe 
über    Au^t  -  KrysldUe    von    New  -  Yorfe  ^S.  i?^. 
Nro.    196.  Dta^K^^^t  ViVv^x  ^\t  '^i^ARNcvVÄ^  ^it^  Kalk- 
steiiAS  von  Pas&y    ^tväi  Q^VCv^x  ^*   ^^»^^     ^^.  \^v 
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Vauqüeltn*s  Zerlegung  verschiedener  cisenschüfsi- 
'  ger  Kupfererze  S.  SSg.  Nro.  198.  Gressac's  Ent- 
deckung des  Zinns  in  Frankreich  S«  435.  Nro.  199« 
Brongniart  Klassifikazion  der  gemengten  Felsarten 
S.  5.  Vogel  Zerlegung  des  Lherzolit's  S.  71.  Nro. 
200.  Risso  geologische  Beobachtungen  über  das 
Eiland  St»  Hospice  S. '8i.  Katalog  der  Mineralien- 
Sammlung  von  de  Dr^e  S.  99.  Mattieu  vom  Ku- 
gel -  Granit  und  Porphyr  S.  io5.  Nro.  201.  Mon- 
TEiRo  neue  Krjstall  -  Abändei'ung  des  Kalkspaths 
S.  i6i.  Nro.  202.  Vauqüelins  Zerlegung  des  koh- 
lensauren Kupfers  von  Chessy  S.  241.  H^ricart  de 
Thury  min.  Beschreibung  des  Isere- Departements 
S.  261.  ,  Parkinson's  Beobachtungen  über  einige 
Gebirgsschichten  ie  der  Gegend  von  London  S.  289.' 
CoLLET  -  Descostils  Über  den  sogenannten  magern 
Kalk  S.  3 08.  Nro.  2o3.  Stephens  über  die  Mine- 
ralogie der  Gegend  von  Dublin  S.  32 1.  Parkin- 
son's  Beobachtungen  u.  s.  w.  Fortsezzung  S.  3  75« 
Nro.  204.  Gerard  Beschreibung  des  Egarement- 
Thales  S.  401. 

1814.  Nro.  2o5.  GüEYMARD  Über  die  Geologie 
des  Seine  -  Departements  S.  5*  Höricart  de  Thury 
min.  Beschreibung  des  Isere  -  Departements  S.  29. 
Nro.  2o6.'BRON6NiARt  Über  die  Geognosie  vom  Co- 
tentiD  S.  109.  O.  d'Halloy  La^'CTVLTk^-N^^^v- 
nisse  eiaiger  granitoidischer  Felawleti  Vel  "^t^^^^^^^ 
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S.  i5^,     Marcel   ob  Sbrres   Verhaltnisse    des  Voir 
kümmcns  einiger  Land-  upd  Fltifsschneck^  S.  iS). 
Nro.     207.    Hbricart    de    Thüry    fossile    Pflanzeur 
Reste   im   Gypjf    uad   Kall^  l>ei   P^ris  S.   161.    Nro. 
ao8»    T.    Calmblet   übeB   Hornblende  -  Gesteine    S 
a/i'j.     -Derselbe   über   die  Bleigrubeo  von  Bleialf  5. 
2 Gl.      Derselbe   Über    d^e   Braunstein  r  Grube    voa 
Krettnich  S.  277,     Her5(art^s  Entdeckung  des  Zinns 
Im    Departement    der    untern    Loire   S.  295.      Nro. 
209.    MoNTEcno's   Beschreibung   des  leuglichen  Pyrot 
merid's  S.  347,      BoiiesifBL/  Lagepungs  r  Verhältnisse 
einiger  Eisenerze  in    Belgien   S.    36 1.       Nro.    ?io, 
MoNTEiRo,  Beschreibung  des  Pjromeri^'s  Fortsezzung 
S.    407.       Flf.uriau     DB    Pellevue    BeQbachtuneen 
über    die    Küsten    der    untern   Charente    und   der 
Vend^e  S.    426.     Nro.  211.  Cüvier  iib<?r  den  fos-, 
silen   Kopf  eines    Paläotheiuums  S«  76.      Nro.    214, 
Clbrb  geologische  Notiz  über  die  Gegend  vooi  Ma-. 
stricht  S.  241.     Nro.  2 iß,     BoUesnel  üb^p  die  Stein- 
kohlen -  Gruben  genannt  du  Plenu  S.   401. 

181 5..  Nro.  :ii8.  Thomson  über  die  Mischung 
der  Blende  S.  ^5a«  Nro.  219.  HaIiy  über  die 
EbenmaCs  -  Gesezxe  der  Krystallisazion  5.  21 5. 
Nro.  220^  Vaüqueun  über  die  Aerolithe  von  Agea 
S.  517.  Nro.  222.  Haüy  iiber  die  Turmaline,  be- 
sonders über  \e\ie  «i\»  ^^w  n^€\\vv^^^  ^^aaleu  S 
399.      Derselbe    über    t\t\^  iv^>3^^  Vc^vS^^xärk;^^ 


(      Ö13       ) 

409«  Nro/  3 2 5,  Derselbe  über  die  Ebenmafs-Ge- 
sezze  Fortsez,  S.  5.'  Üeber  die  Kupferkies -Grubeh 
voü  Zamabor  S.  3ü),  Delüc  Einwendung  gegen 
die  von  einem  Ungenannten  aufgestellte  Hypothese 
über  die  Bildung  der  Thäler  S.  ^7.  Nro.  224.  Gii- 
let-Laumont  über  die  Achate,  welche,  durch  l«ünst- 
liehe  Einwirkung,  das  Ansehen  ^  organischer  Kör- 
per erhalten  S.  97..  Nro.  2  2  5.  Haüy  über  ELen- 
mafs-G^sezze  Fortsez.  161.  Hohen  der  wichtigsten, 
Berje  auf  der  Erdoberflache  S.  200.  Gillet-Lau- 
MONT  über  einen  in  Mahren  gefallenen  Aerolith  S« 
2  32.  Ueber  die  Bleigrubea  von  Nortumberland  S. 
a38.  Nro.  22 5.  Vauqüelin's  Zerlegung  eines  Grön- 
ländischen Minerals  S.  2S6»  Bonnard's  geognosti- 
scher  Versuch  über  das  Erzgebirge  S.  261.  Haut 
über  die  elelctrische  .Eigenschaft  einiger  Mineralien 
S.  .319.  Nro.  227.  BoNNAHD^s  Versuch  u.  s.  w.  S. 
339.  CoRDiJSR  über  das  Urgestein  vulkanischer  Ge- 
birgsarten.  Nro.  228.  Bonnard's  Versuch  Ur  s.  w« 
Seschlufs  S.  4i5. 

2 1 .  Journal  de  physique ,  de  eJiimie  et  d'^histoire 
naturelle*  Par  /.  C.  DsLAitkrazAiE,  Arindes  1814 
et  i3i5.  Parism 

1814.  Jahrg.   LXXVITl.    Th.       Uebersicht    der 
neuesten  Entdeckungen.     Vom  Herausgeber.  S.  S  fiT. 
Von   den  geologischen   KrystalUsaz^loiv^Ti  .>  Nwa.    \^^ 
Bildung  der  Steinkohlen  und  audexÄT  \k\.>a.^v^^^^ 
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Sulftfanzen.     Von  Demselben  S.  241:.     Haldat  über 
)}e8ondcr8    gestaltete    Steine    au$     dpr    Gegend   von 
Nancy  S.  294.      Parkinson    iiber  die    Cebirgschichf 
ten  der  Gegen^  vofi  London  und  über  die  fossalea 
Körper,   welche    dieselben    ^n^h^lteq    S.  3 17.     D^ 
ivc^Si    Beobachtungen    über    Sa;iTHsorj's    geologische     \ 
Theoide  S.  386.     Geognostisch^  Untersuchungen  über 
die   Küsten   der   untern  Charente  und  der  Vend^e; 
von  Fleüiiau   De    Ku^levüb  S.    4oi.      LXXIX.  Th. 
DuH^Ri SSIER    über   fos^le   Muscheln    S.   16.     Ueber     1 
(len    Borazit.      Von    Delam^therie    S.    69.      Smitu- 
soN    über   den   chemischen    Bestand    des   ^^eoHths  S. 
.144.     KÖNIG  über   das   fqssile  M?nschengenppe   auf 
Guadeloupe  S.  19G.     lieber  eine  neugebildete  vull^a- 
iiische  Insei'  S.    2^9*     DELAMitiuEa^E  von    dem  ^^^ 
Guadeloupe  gefundenen  fossilen  Menschengerippe  S. 
295.      Derselbe    i^ber   geologische    Krystallisazion^o 
und  über  die  Bildung  der  Kreide  S.  46 x. 

181 5.  Jabrg-  liXXX«  B,  Uebersicht  der  neue- 
sten Entdeckungen.  Vom  Herausgeber^'  Betrach- 
tungen über  die  Vulkane,  insonderheit  iiber  die  auf 
Guadrloup.e.  Von  rHER>^iNi^ii  S^  i^Go.  Ueber  die 
Erschein'vngen  des  Vesuvs  in  den  Jahren  i8i5  und 
l3i'y.  Vo.i  ^IjbnaA^i  d^  ^a  Gi^oYf:  S.  370.  Fort- 
seiszr.ng  5.  442,  -r-  IkXXXI.  B.  Ueber  die  Er- 
schelp.ungcu  de&  V^^^wn^  >^.  %».  n^.  ^^^^s^JcsWCk  S.  a;, 
Del  am bt  h  eu 1 1  üV»  *ir  X-us^iV.  ^  Vv^^^^^  v'^'ä^jJv^x  ,^*^ßs^.^ 
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Alalit  und  Llierzolit  S.  97,  y.  Hombolot,  Gay«^ 
LussAO  und  Hamonb  Bericht  über  M^naro  de  la 
GnoYE  Abhandlung  von  den  Erscheinungen  des  Ve« 
suvs  in  den  Jahren  i8i3  und  i8](4  S.  160.  JTame-» 
soN  geogaostische  Beobachtungen  S.  173.  Betrach-r 
tungeu  über  die  Vulkane  von  rHEftMiNiBa.  Fortsez« 
S.  ^oj.  DELAMÜTHEaiE  ^Ubcr  den  Galvanisiniis  als 
vorzi)g]iches  Agens  l^ei  yulkaaisehen  Phänomenen.  S< 
276.  Derselbe  tiber  geologiscl^  i^yst^llisazionen^ 
Fortsez*  S.  288. 

2^2*  BihUotheque  hnkmniqvB^  XIX  et  XX.  an* 
nies  (1814  et  i8i5).     A  Genive,  1814  et  ](:8i5. 

Jahr  ^8i4«,  Nro.  436.  J,  Hail  über  die  Revo* 
luzionen  der  Erdoberfläche  S,  12 5.  (die  Fortsez*  in 
dem  folgenden  Hefte),  Nro.  44q.  Ueber  die  Nei- 
gungen der  Schichten  und  über  ihre  Beziehungc» 
zum  Granit  von  J.  Hall  S.  33a,  Nro.  442.  Uebep 
das  geogqostisphe  S^'stem  Wern^b's  S^  22.  (Forts, 
in  dem  folgenden  Hefte).  Nro^  /|52.  Jackson  Hoa- 
KEa  Beschreibung  der  hcifsen  Quellen  auf  Island  5>. 
173.  Nro,  464,  Mackenztp  Theorie  des  Geysers 
auf  Island  S,  277,  Nro.  456.  Reis^  vqu  MACKENne^ 
in  Island  S*  376,  ( Fortsei,  in  deni  folgenden  Herte). 

Jalir   i8i5.  Nro.  462.  Gray  Bennet   Beschrei- 
bung des  Piks  auf  TentriÖa  S^  a>G,    I^tq^  i\^^i\.    Vnv*- 
tersuchungen    über  die    fosaileu    ¥aioc\i^t3^  >^  %.  h^* 
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von  CüviBR  f  übers.  Ton  Reri'  S.  353  (die  Fortsez.  m 
dem  folgenden  Heilt)»  Nro.  470.  Jauesos  geogno- 
itische  Belraohtungen  &  9^1«  Nro*  473.  Deldc  d« 
J.  über  Bildung  der  Thal  er  S;  Sai.  Jameson  iiocr 
die  konglomerirten  Gesleiiie  S«  36 1  (derSchluls  im 
folgeAden  Hefte  ;• 

20»  Bihliolheque  universelle  des  sciences^  helles 
UttreSy  et  4irls,faisanl  suite  ä.  la  hiblioih^que  britarir 
nique  ridigie  k  GeMve  par  les  autet^rs  de  ce  demUr 
recueil^  lHi6.     Genive  *}. 

T.  I.  Ueber  die  Ursubstaos  der  Laven  von  J. 
A*  Deldc  S.  208, 

■ 

T,  It  MoRicAND  Bemerkungen  über  Deluc*5 
Ansicht  die  Ursubstanz  der  Laven  betr.  S.  67,  Mon- 
TXCELLi  Beobachtung  eines  eigenthUmlichen  Phäno- 
mens bei  einem  Ausbruche  des  Vesuvs  S.  87.  Mi- 
neralien-System von  Jame30n  (auszugweise  mit^e- 
theilt  (die  Fortsezzungen  sind  in  mehreren  folgen- 
de|i  Heften  enthalten)  S.  526. 

T.  III.  Ueber  die  geologischen  Vorlesungen 
von  DfcLAMÖTHERiE  S.  26.  Üebcr  die  Umgegend 
der  Rieaenstrasse  in  mineralogischer  Hinsicht  von  B. 
S.  378. 


« 
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^4.     Transaotiorui  of  i\e  giologieal  Soeiely  esiO' 
^Ushed  N^oi^mber  i3.  1807.     Volume  Ihe  ßrsL  i8iz. 
IX   u.   420   5.   ir^    Quarte     JSehst  ^inem  fiande  mit 
üupfcrn* 

I.  Beschreibung  von  Guemsey  und  den  Übrigea 
KanaU Inseln,  von  JT.  M.  CcLLQca  S.  %•  W«  Phil-. 
Z.1PS  über  die  rothen  Kupferoocyde  und  dasarseniksaure 
Eisen  aus  Cornwallis  S.  2  3.  Von  dem  Yorkonunei^ 
des  Steinsalzes  in  Chesliirey  Yon  H.  Holland  S.  38^ 

''^.  Beschreibung  des  Asphaltseet  auf  der  Inseel  Trinidat,i 
Ton  N,  NuGENT  S.  63.     Ueb^T  den  Laumonit,  von^ 

'<  Grafen  y.    Boürnon    S.    77^      Beobachtungen    übe? 
die  GebirgsstruKtur  in   Devonshire  und  Comwallis« 

I    von  JT.  F.  Berger  S^  93.      UebeVdie   Schwefelgru- 

'   ben  auf  Montserrat,    von  N.    Nuqeni  S.  j85v     A. 

I  AiRiN  iiber  d;e  Steinkohlen -Gebirge  in  Schropshire 
S«  190«.  J«  F^  Bej^gea  geologische  Beoli^chtungea 
in  Hao^pshire  und  Dorsetshire  S.  249.  W.  Fitta? 
über  die  Struktur  -  Verhältnisse  der  Gegend  voü^ 
Dublin  uiid  über  sichrere  ^eltex^e  Irländische  Mlnera* 
lien  S.  269«  L.  HotaNEii  Mineralogie  der  Mahrepn-« 
Berge  S.  28;.  J.  M.  Cüllocb  geognostische  Profile 
der  Insel  Helgoland  S.  32  2.  Die  aufgeschwemmten 
Gebirge  und  jüngsten  Flözlager  der  Gegend  von  LojO'^ 
don,  beschrieben  von  J,  Parkinson  S.  324.  Gr.  v, 
BauRNON,  über  den  Anhydnt  S.  $55.  Uebec  die  % 
konkrete  Boraxsäure  untef  den  vvJSbäxä&ääxl '^LxÄR.^a^ 
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Qiflse  auf  den  liparisclieii  tnseloi,  von  S.  Tbnnant^S  \  ^ 
389.     Ueber  die  Geologie  von  Madeira,    von  G.  & 
Gb.eb^oü6h  S.  591. 

IL  Mineralogischer  Bericht  über  die  Insd 
Mann,  von J. F.  Bb&ger  S.  29.  J«  M.  Culloch  über 
die  Granite  in  ComwaU  S.  66,  Ubber  die  Gänge  ii 
Cornwall,  von  W.  Philips  S.  iio,  Ueber  die 
Säfswasser-Formazion  auf  dem  Eilande  Wight,  Yon 
T.  Webster  S.  i6l.  Nachlichten  von  der  Insel  Tfr 
iieriffa,  von  H,  G.  Bennet  S.  286.  Verhältnisse  des 
Trapps  und  Sandsteins  bei  Stirling  Castle,  von  J.  Ü 
CüLLOCH  S.  3o5.  Besclireibung  der  Zinnsteiae  aoi 
Cornwall,  von  W.  Philips  S.  536.  Vorkommei 
des  Quarzfelsens  in  Schottland ,  von  J.  M.  Culloci 
S.  45o.  Geologische  Notiz  über  die  Küste  Labradori 
von  Steinhaueä  S.  488.  Ueber  die  Insel  Stafii, 
von  J.  M.  CüLLOCH  S.  3 01^  Ueber  vegetabilische 
Einschlüfse  im  Chalzedon,  von  Demselben  S.  Sio. 
Ueber  die  Blizröhren  zu  Drigg  im  Cunaberland  S.  S2I 

2  5.  KonigL  Vetenskaps  Academiens  nya  Haid- 
Ungar.  Tom.  XXttl  -^  XXXIL  Stockholm  1802-^ 
1811  *). 

XXIIL  B.  A.  G.  EkeöerG,  über  die  Eigen- 
schaften der  Yttererde ,  die  Fossilien  in  welchen  «e 


*  )    Wii  halben  \\tvs^  4«yv\\  \i^^OKilwVeti   müssen  ,  diejenigen  Ak- 
^      gic  und  ^icolo^ic  tiv'&^'K^t^w^^'«^'«^-  ^^^ 
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sich  findet  und  ü])cr  deo  Tantalit.  Minerographi-» 
sehe  Bemerkungen  ober  Oeland  ^  von  HlsiNGEä 
XXIV.  B.  A«  Gt  EkejSebö,  hber  -eineü  Schied!« 
sehen  TitanschörL  XXV.  B«  Minerograpbisi^e  Be-< 
jnerkungen  über  die  jüngeren  Gebirgslager  in  KdiU 
^ick  und  den  angrenzenden  Kirchsipielen  von  Dale-^ 
luirlien,  von  W.  Hi31nger.  XXVI.  B.  P.  J.  Hielm,^ 
Bemerkungen  über  die  Porphjrbei'ge  in  Elfdals-'Sackea 
und  Oester  -  Dalarna.  XXXIL  B.  £.  Rpthoff^ 
über  einige  Schwedische  Bitterkalke«  Hisinger  Un^ 
_    tersuchung  des  Zerins« 

26»  Bihlioteca  ilaliana  ossia  giornale  di  lettera* 
-  ^  iura ,  seienze  td  arti  compiUta  da  una  sociela  di  let* 
r     Uratu     Anno  primo  18 164  Milano* 

T.  I.  lieber  B&occhi's  Conchiolögiä  fossile  sub- 
^  appennina  S.  7 5.  N.  M.  ftn  den  Kezensenten  vou 
^  Beeislar's  Geologie  in  denGÖttinger  gelehrten  Axizei* 
^  igen  S.  372« 

=:    *        T.  n.    L*  Nesi*  physikalische  Geschichte  der  Erde 

&    232. 

T.  Ht.  Chemi^clie  Zerlegung  des  Späth -Eisen- 
steines von  Ortasold  und  von  Müuina  S.  277.  Brog« 
«Bi  über  die  Basaltsäulen  bei  Viterbo  S.  495« 


■«■«tariM 
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•clieti  Sflulen  sehr  ingeniös  benüzt  ^nd ,  ItostUch  ge^ 
arbeitet  erhalten  und  bereits  eine  Reihe  von  Ve^ 
suchen  über  die  Elektridtät  del*  Mineralkörper  damit 
angestellt.  Es  ist  ein  höchst  em|>findliches  Instrument 
und  vortrefflich  geeignet ,  durch  elnfrn  einfachea 
Versuch  die  elektrische  Polarität  der  Fossiiied  i\i 
bestimmen  und  die  geringsten  Spuren  von  Elekfrid- 
tät  darinn  aufzufinden*  Dieses  Instrument  gestattet 
eine  ungleich  bequemere  und  allgemeinere  Anwen- 
dung als  der  H^ÜY^sche  Apparat 

Unter  den  Schäzen  des  hiesigen  Akademisciien 
MMseums  li^be  ich  abermals  ein  neues  Erz  vom 
Schlao^enberge  in  Sibirien  entdeckt ,  welches  nach 
der  Analyse  des  Herrn  Prof.  Stiiomeyeä  aus  ge^ 
Schwefeil em  Kupfer  und  geschwefeltem  Spiesglaui 
bestehet*  Es  wird  nach  meiner  Methode  eine  neue 
Formazion  der  Substanz  des  Kupferglanzes  ausma* 
chen,  so  dafs  diese  nunmehr  aus  drei  Formazionen 
bestehet:  dem  Silber-Kupferglanz,  Kupfer« 
glänz  und  Spiesglanz-Kupfe  rers. 

Dafs  das  erdige  eisenschüfsige  Kupfergrün  wie 
das  schlackige,  arseniksaures  Kupfer  wirkhch  euU 
hält^  habe  ich  Ihnen,  glaube  ich,  bereits  gemel- 
det* Beide  XbätvdeTvttv^^Lxv  ^^t^«.\!L  auf  ähnliche 
Weise  durcVi  'Ler&ti.'iAxiv^  ^^^  ikvi^'v^^V^^XTÄÄ^  ^^ 


»  ^ 
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det,  als  z.  B.  Kobaltblüthe  aus  dem  Speisisobalt, 
^ickelblüthe  aus  dem  Kupfernickel  hervorgehet. 
Dafs  die  leztere  wirklich  arseniksaures  Nickeloxyd 
ist,  wie  ich  zuerst  angegeben  habe,  ist  durch  eine 
'  Analyse  des  Herrn  Prpf.SrEOMEYE&bestättigt.  worden. 

Hausmank« 


Neapel  den  i.  Februar  i8tT« 

Xhre  leztern   Zeilen   erhielt  ich  am  Fufse   des  Ve- 
=J    suv^s.  -—     Ich   beantworte   Ihren  Zweifel,   die  Bil- 

'    dungsweise  der  Gesteine   von  Monlecehio   betreffend    * 

B>    inU  der  Erklärung,  dafs. ich  mich  nur  so  lange  da- 

:<'    selbst  habe  verweilen  können,  als  nothwendig  war, 

)    um  einen  Mineralien  -  Ankauf  vorzunehmen,  mithin 

eJ   fehlte  es  mir  an   Zeit,    um  jene  merkwürdige  Ge- 

^-  gend  mit  aller  der  Aufmerksamkeit  zu  untersuchen, 

'^  welche   sie  verdient.     Allein   soviel   habe  ich  den« 

^  '\  noch    gesehen ,     dafs    ich   ein    Urtheil    aussprechen 

darf,    welches   mir  nicht   zu  gewagt   scheint.     Ich 

gestehe    Ihnen  demnach,    dafs   ich  die  befragte  Ge- 

a^  birgsart  als  einen  wahren  vulkanischen  Tuff  ansehe, 

jsf    der  entweder  Resultat  einer  schlammigen  Erupzion, 

»     oder   durch   die  Gewässer  abgesezt  worden.     Jener 

".   Tuff  uzDschliefst  in  grofser  Men^e  "ätmc^Xxx^^^  n«^». 

durchaus    unzweideutigen    zeUidalen    ^m^^     ^vOdX.« 


/   ' 
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Laven,  mit  schwefelarügen  Umristen.  Jene  Lareii- 
ttäcke  enthalten  gleichfalls  Zeolithe.  Das  Ganze 
scheint  aus  einem  sehr  alten  Zeiträume  abzustam- 
men, wo  das  obere  Italien  noch  mit  dem  alten 
Ozian  bedeckt  war;  aber  nicht  aus  einer  früheres 
Epoche  als  die  der  organisirten  Wesen ,  denn  man 
findet  in  dem  Tuff,  obgleich  nur  zerstreut  und  sel- 
ten, Muscheln  und  Bruchstücke  von  gekohlten 
Holze. 


Moai 


CAKO» 


Petenburg,  im  Herbst  igiS  •X 

iVleine   Hauptarbeit  vom  Frühjahr   tis  jezt  ist  die 
Entwerfung   einer   Karte    vom   Kolywanschen  Beij- 
Werks -Bezirke  in  12  Blättern,    zu  welchen  ich  &t 
Materialien  in  Barnaul  gesammelt  habe.     Diese  Karte 
ist  schon  so  weit  fertig,  dafs  in   dieser  Woche  der 
Stich  derselben  ange&ngen  wird.    Dem  Mioeralogei 
mufs  sie  besonders  interessant  seyn,    da  auf  denel* 
ben  alle  Gruben  des   Kolywanschen   Bergwerks -l^ 
zirks  angegeben  sind. 

Durch   gefällige   Mittheilung   der  BemerIciiii|0 
Ihres  Dresdner  lerexwi^^^  xJ^^il  T&ftva  Verfahren  & 


♦)     Mltgctlitilt  v«Tv  TÄm.  CtÄw,\A^vaw«aäßsk^H^x^VCBS^ 
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Harte  der  Mineralien  zu  untersuchen  ^  haben  Sie 
mir  wahre  Freude  gemacht ,  besonders  darum  ^  weil 
ich    durch    meine   Untersuchung    die    Veranlassung 

Ir 

gebe,    dafs   sich  auch  andere    mit    diesem   Gegen« 

'    Stande   ernstlich    beschäftigten«     Aber    Ihr   Freund 

'    hat   nur   zum    Theil    Recht ,    wie    Sie    künftig   aus 

'    meiner    Abhandlung    über    die    Untersuchung    der 

''    Härte  der  Mineralien ,  sehen  werden.    Alle  bisherigen 

^   Verfahren  habe  ich  zusammengestellt  und  das  für  und 

gegen .  eines  Jeden  sorgfältig  zu  erwägen  gesucht«    Sie 

g   werden  finden,  dafs  ich  mir  gegen  die   Genauigkeit 

meines    Verfahrens    noch    mehr   Einwürfe  mache, 

als  Ihr  Freund  vorgebracht  hat;   aber  demungeach« 

iet  halte  ich  es  noch  immer  für  vollkommener,  als 

alle  bisherige  Verfahren.     Das  vollkommenste  wäre 

i'reilichy  wenn  man    einen   absolut   harten    Körper 

baben,  und  die  Kraft  durch  Zahlen  bestimmen  könnte« 

SvDNiKow's  schöne  Mineralien-Sammlungen,  sind 
Tor  etwa  2  Wochen  verauksionirt  worden.  Die 
gröfste  welche  in  fünf  Zimmern  aufgestellt  war  und 
die  trefflichsten  Prachtstücke  enthielt,  hat  der  ehe» 
malige  Kanzler,  Graf  Romanzow  für  5o,o45  Rubel 
l>ekommen;  die  zweite  von  beinahe  5ooo  meist 
auserlesenen  Stücken,  von  fast  gleichem  Format, 
ist  von  einem  hiesigen  Kaufinann  für  HauLiiKikT  vol 
Xondon    um   aSooo  Rubel   gek«i]Ll\\   ^a:^   \^^tv^^ 
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kleinere  Sammlungen  und  einzelne  Prachtstacke, 
ist  von  Herrn  Oberjägermeister  Narischkin,  Leib- 
Arzt  GoEiGHTON  und  Hofjuwelier  Duval  gekauft 
und  von  allen  zusammen  sind  etwa  nur  70,000 
Rubel  g^elöst  worden.  Wirklich  sehr  wenig  für  so 
viele  I  schöne  und  herrliche  Seltenheiten« 

Pansnek. 


Kuhien>  am  so.  Aognit  18X& 

U  ezt  bin  ich  vorzüglich  beschäftigt  mit  Auffindung 
gewisset  Gesezze  über  die  Metallverbreitungen  über 
die  Erde«  Es  offenbaren  sich  in  dem  Zusammen- 
Vorkommen  der  Mineralien  höchst  merkwürdige 
chemische ,  mathematische  und  naturhistorisclie 
Ansichten  und  Gesezmäfsigkeiten.  Der  Magnetis- 
mus der  Erde  scheint  bei  den  Metallverbreitungen 
besonders  eine  genaue  Berücksichtigung  zu  verdie* 
nen»  Ich  bin  genÖthigt  gewesen  eine  sehr  groDse 
Menge  magnetischer  Inklinazions  -  und  Deklioazioos- 
Beobachtungen  zusammenzustellen  und  eine  bedea« 
tende  Anzahl  alter  und  neuer  Reisebeschreibungen 
zu  exzerpiren.  Wenn  das  Resultat  meinen  Erv^af' 
tun  gen  entsprechen  sollte,  werde  ich  Urnen  dsvoB 
Naehricht  geben. 
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Neusohlt  im  Febraar  1817. 
xch  theile  Ihnen  im  Auszuge   folgenden   Artikel 
aus  der  Wiener  polit.  Zeitung  von  1817  mit. 

„Die  Geschichte  unserer  Erde,  älter  und  we« 
niger  sprechend  als  die  Geschichte,  ihrer  Bewohner-i 
ist  in  ihren  Entst^hungsperioden  noch  ungleich  meluv 
als  die  Geschichte  des  Menschengeschlechts  in  Dun- 
kel gehüllt,  und  blofs  auf  Ueberlieferungen  und  Ver* 
muthungen  gestüzt.  Ihre  Urkunden  und  Denkmah« 
1er  sind  die,  im  Eingeweide  der  Erde  sich  vorfin- 
denden  Versteinerungen  >  die  Lager  der  Erdschi'ch- 
ten ,  das  Streichen  der  Gebirge ,  die  Strömungen  der 
Flüfse,  und  die  allmahligen  Veränderungen  der 
Meere.  Während  CuviEa  die  Hierogljrphen  der 
vorgefundenen  Versteinerungen  gleichsam  zur  Rede 
bringt,  und  die  Geologie  aller  Staaten  und  Welt- 
theile  emsig  bearbeitet  wird,  damit  aus  den  einzel- 
nen Wahrnehmungen  Schlüfse  auf  das  Ganze  der 
Erdgeschichte  sich  mit  einiger  Sicherheit  ziehen  las- 
sen und  eine  Universal  -  Geologie  erschaffen  mögen, 
hat  einer  unserer  schazbaren  Mitbürger  der  k.  k. 
General  -  Major ,  Freiherr  v.  Sorriot  pb  l'Host  ei- 
nen in  dieser  Beziehung  nicht  weniger  grofsen  Gc- 
danken  ausgeführt,  indem  er  so  zu  sagen  das  Ge- 
rippe unsers  Erdtheils  untersucht,  aufgefunden?  P  f 
und  dargestellt  hat.  Schon  im  J%  18 15  ha.tt^  4«!- 
selbe  seiae,  durch  eine  lange  "B^äYä  NW\"4i^»''«w^ 


I 
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Benuzung  aller  ihm  zugänglich  gewordenen  offent« 
liehen  und  Privat -*  Hül^imittel  mit  so  viel  Mühe  all 
Genauigkeit  zu  Stande  gebrachte,  grofse  orogra* 
phische  uod  hydrographische  Karte  voo  Eu* 
ropa  angekündigt,  und  den  damals  hier  zum  Kon- 
grebe  versammelten  Fürsten  und  Kennern  sur  Schau 
angestellt.  Diese-  Karte,  3o  Abschnitte  jeden  ta 
Blättern  von  2  Fuls  6  Zoll  in  der  Breite  enthaltend, 
ohne  die  politische  Ländereintheilung  zu  berücksich* 
tigen,  stellt  blols  die  äuDseren  Züge,  die  Physiog* 
nomik  unsers  Europäischen  Erdtheils  dar.  Man 
sieht  durch  diese  Vorstellung  ,  dafs  auf  unserem  Erd- 
theile  das  sichtbare  System  der  Gebirge  füglich  einem 
thierischen  Gerippe  verglichen  werden  kann ,  desses 
RUckgrad,  oder  längstes,  von  keinem  fliefsenden  Was- 
ser durchbrochenes,  und  daher  sehr  eigentlich  eis 
Katurdamm  genanntes ,  Gebirge  von  den  V e r- 
choturischen  Bergen  in  Rufsland  ausge- 
hend, durch  ganz  Europa  in  schräger  und  geschlun- 
gener Richtung  sich  bisGibraltar  ziehet ;  dafs  von 
diesem  Rückgrad  unsers  Weltheües  zur  Rechten  und 
zur  Linken,  gleichsam  als  Rippen  andere  Gebirgs- 
ketten ausgehen,  und  in  den  Thälern  derselben^ 
nach  ihrer  Richtung  die  Hauptflüfse  den  Meeren  enU 
gegenstrbmen  (^dafs  jeder  dieser  Hauptflüsse  mit  d^ 
Strömen » die  et  aul\\\inTXL\. ,  ««iVi^A^^^vS^sx^^s^Qcbirgs- 
dämmen  tcgccnzle»  eV^^M^  ^\.T^TD.%^Vv^N.>BiiÄ- 


I 
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Aus  den,  auf  der  Karte  angebrachten,  Durchschnitt 
€en  durch  das  gehirgige  und  Bache  Land  von  Europa , 
als  auch  aus  den  tabellarisch  aufgetragenen  Höhenpunk- 
ten der  vorzüglichsten  Berge ,  wird  die  abwechselnde^ 
Höhe  der  bezeichneten  Naturdämme  all^nthalbeii 
fichtbar« 

Diese  sinnreiche  Ansicht  und  treue  Darstellung 
iinsers  Erdtheils,  die  einem  vielseitig  gefühlten  Be- 
dürfnisse  unserer  Erdkunde,  nidit  blofs  in  physischer 
sondern  auch  in  militärischer  und  politischer  Hinsicht 
abhilft,  welche  der  Bergbauhunde,  der  Wasserbau* 
kunsty  dem  Strassenbaue,  der  Terrain  -  Lehre ,  der 
Sefestigungs  -  und  der  Kriegskunst  wichtige  Andeu- 
tungen macht,  —  Da  sie  nach  dem  grofsen  Mafs* 
Stabe  des  ersten  Entwurfes  zu  weit  umfassend  und 
zu  theuer  geworden  wäi^e,  so  ist  seither  von  dem 
Hrn.  General -Major  Baron  v.  Sorriot  um  sie  so  viel 
als  möglich  gemeinnüzzig,     und  zur  Grundlage  des 

« 

geographischen  Studiums  in  ofifentlichen  Unterrichts^ 
Anstalten  zu  machen,  auf  ein  Drittheil  des  Mafssta- 
bes  gebracht,  und  nun  in  4  Blättern  unter  den  Augen  * 
des  Hrn.  Verfassers  in  Kupfer  gestochen  und  heraus- 
gegeben worden« 

Carte  giniraU  ^^rographique  et  hydrographique 
de  VEuropCy  qui  montre  Ics  pTvaoxpaXes  TamxSsAo*« 
iions  des  moniagnes  y  fituvti  et  c>i«m\nÄ  >  o»«^  ^ 
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principalis  villes^dressäe  d^aprh  Üb  meilUura 
Its  des  auUurs  les  plus  acortdiUsj   par  U 
ral  Baron  Sorjuot  a«  l'Host.     Vitnn€  181&' 


M  ine  r  allen  ha  ndeL 
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ie  Mineralien  •  Sammlung  des  verstorbenen 
lunktcn  Gbeonek  zu  Molschieben  im  Gothaisc) 
bestehend  aus  2400  oryktognostischen  Exemplare] 
einer  bedeutenden  Anzahl  Gebirgsarten  und  ung^ 
fahr  1000  Versteinerungen,  wird  zum  Verkauf  ai 
geboten.  Liebhaber  werden  ersucht  sich  mit  il 
Geboten  an  die  Wittwe  des  Verstorbenen 
wenden. 
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